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Wenn das weitlaͤuftige Werk, das ich dem 
Druck uͤbergebe, den ehrenvollen Endzweck er⸗ 
reicht, den ich beabſchthe r ſo gehoͤrt Dir ein 
Theil meiner Dantsarki, da Du’ mir Sing 
liche Kräfte zu dieſem untemehanen zugetraut 


haſt. 


Möge Dein Urtheit über mich eben fo un- 
partheif ſeyn, als 8. über. alle — von 
deinen Mitbürgern nee; welche Dir, in 
dem, sin zu kurzem Laufe Deines oͤffentlichen 


Amtes, Leben und Freyheit verdanken. 


U Der. Herausgeber der Reiſen und 
5 Gefege des Pythagoras, 


| Darfiellung 


Des ganzen Werfe. 


Sen Sahrhunderte vor dem Zeitpunete, der, von 
dem Abte Barthelemy fo finnreich erdachten, ans 
geblihen Reiſen des jüngeren Anacharſis, be 
munderte Großgriechenland einen außerordentlichen 
Mann, gebürtig aus Kleinafien, vieleicht den ers 
faunenswürdigften unter allen großen Männern des 


. Alterthums, fo wie er der berüßmtefte, der gelehrs | 


teſte und der weiſeſte unter den Reiſenden mar. 
Mit vorzüglichen Faͤhigkeiten von der Natur ausges 
ftattet, Die durch eine vortreffliche Erziehung ausges 


— 


F 
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bildet waren, durchreiſte dieſer Mann, welchem 
ſelbſt Philoſophen, auf der Stufenleiter der Weſen, 
ſeinen Platz zwiſchen der Gottheit und der Menſch⸗ 
heit an gewieſen haben, alle drey Welttheile; um 
uͤberall, die Wiſſenſchaften aus der Quelle zu ſchoͤ⸗ 
pfen, und mit eigenen Augen die Vorzüge und 
Mängel der Volks s und der monarchiſchen Regie⸗ 
sung zu beobachten. 


Eingewelht in die größten Geheimniſſe der ver 
fhiedenen Gottesverehrungen, Zeuge der michtigften 
Revolutionen feines Jahrhunderts, eines der reich, 
fien an großen Ereigniſſen, Menfchenfenner durch 
Erfahrung, und duch Studium Kenner der Matur, 
die er in ihrer gebeimften Werkſtatt überrafchte, uns 
terwarf Pythagoras verſchiedene Städte Italiens 

dem Scepter der Vernunft, Er that noch mehr, 
er eröffnete eine Schule für Gefeßgeber , und ſchrieb 
denjenigen Gefege vor, die einft den Nationen Ges 
feße vorfchreiben wollten. Er ſtarb nach einer lan⸗ 
gen Reihe arbeitſam durchlebter Jahre, mit Ruhm 
bedeckt, und hinterließ einen ehrenvollen Namen, 
den man beynahe auf alien Seiten der Jahrbuͤcher 
des Alterthums findet, und der, von allen Jahr: . 
hunderten eben fo ſehr bewundert, als von dem 
Geifer dee Schmaͤhſucht heſchmitzt, ſich bis auf uns 
fere Zeiten erhalten har. 


| vit 

Die Neien des Pythagoras mit allen Umſtaͤn⸗ 

den befchreiben, feine Gefege fammeln, deren viele 
unter uns ja Sprüchmörtern geworden find; Fur, 
das größte Genie der frühern Zeiten, Das durch 
elende Sagen, oder noch fäppifchere blographiſche 
Nachrichter entſtellt worden iſt, mit hiſtoriſcher 
Wahrheit darſtellen, heißt, ſich um die Philoſophie 
und die Viſſenſchaften, um die Voͤller und um die 
"Staatsmärner verdient machen, heißt den Geift des 


ganzen Aterthums, den Pythagoras mit feinem Ans 


| denken erfüllt, entwickeln; beißt einen ehrmwürdigen 
Tempel vieder herſtellen, deſſen zerftreute Truͤmmern 
ſchon ſet langer Zeit die Sehnſucht nach dem Ein⸗ 


druck erregt hatten, den bey einem fo majeſtaͤtiſchen 
Gebäwe, ihre —— zu einem Ganzen 


hervordringen mußte. 


Dieß if die Aufgabe, mit welcher wir uns 


ſchon feit vielen Jahren beſchaͤfftigen; es fen uns 


nur noch eine vorläufige kurze Darftellung dieſes li- 
terariſchen Denkmahls erlaubt, deſſen Gegenftand 
das Jahr 600 vor der gewoͤhnlichen Zeitrechnung 
beginnt, und den Zeitraum von einem ganzen Sad, 
banderte — 


an 


‚vaı 


son der ganzen,“ damals befannten Erde, im Ge 
ſchmack des Paufanias bearbeitet, finten. Bald 
-werden wir die Mefultate unferer biftorikhen Mach: 


forſchungen, in lebendige Darftellungen und Char 


rafterzeichnungen einfleiden, bald Uebereſte des 


boͤchſten Alterthums, nach der Zeitfolge und der - 
VUebereinſtimmung der Volksfagen, wieder herzuſtel⸗ 


len fuchen. 


Was endlich die Zufammenftellung des Ganzen 


betrifft ; fo liefert Pythagoras, der nie vm der 


5 Bühne abtritt, ‚den reichhaltigften und erhchenſten 
Stoff. Dieſer große Mann, der Kuͤnſtler und. 


Dichter, Redner und Weltweiſer, Richter und Ges 
feßgeber war, that alles, was man mit den Vaf—⸗ 
fen des Genies und der Tugend ausführen Fann. 


Wir flellen den Weiſen von Samos dar, tie 


Man mird darinnen die Topographie beynahe 


er ben feinem Aufenthaltie zu Kroton einige Jahr 


Ruhe benutzt, um die Gefchichte feiner vielfältigen 
Reiſen in tehrflunden, - die er feinen, im die tiefs 
ſten Geheimniffe fAner Schule eingeweihten Zuhörern 
giebt, vorzutragen. | 


Man begreift leicht, melches der Inhalt der 


; Iegten Beſehrungen des achtzigjaͤhrigen Pythagoras 


/ 
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ſeyn muͤſſe. Man muß in denjelben die wahren 
Triebfedern feiner Handlungen, den ungeſchminkten 
Ausdrud feiner Empfindungen, die nadte Darſtel— 


lung feiner geheimen Lehre finden. > 


Ppthagoras beginnt mit einer Furzen Machricht 
von feiner Familie, feiner Geburt, feinen früheften 
Findifhen Neigungen, feinen erſten Gefühlen und 


feinen perfönlihen Gemwohnpeiten. Er redet von 


feinen Erziehern, und ihren Merhoden, von feinem 
Studieren, und feinen Wanderungen in das Innere 
feines Baterlands. 


- Um ibn den fträflichen Anſchlaͤgen des Polykra⸗ 
tes auf ſeine Perſon zu entziehen, bringt man ihn 
nach Syros zu dem Phereeydes. Nachdem er Ephe⸗ 


ſus geſehen hat, hoͤrt er den Bias zu Priene und 


den Thales in Milet; durch Halikarnaß reiſt er 
bloß, in Cypern haͤlt er ſich aber laͤnger auf, deſſen 


Sitten und Gebraͤuche er erzaͤhlt. Er kommt wie— 


der nah Sidon, ſeinem Geburtsorte, unterhaͤtt fc 
mit dem Hierophanten, dem Nachfolger des alten 


Moſchus, des Vaters der Atomen. Er wohnt denn 
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| Trauerfeſte des Abonis in Byblos bey, und unter⸗ 
richtet ſich in Tyrus uͤber die Phoͤniciſche Urge⸗ 
ſchichte. 


Hier ſchifft er ſich nach Aegypten ein. Die 


Prieſter zu Heliopolis verweiſen ihn an die Prieſte 


in Memphis, und dieſe an die Oberprieſter von 
Theben, wo er endlich, durch ſeine Beharrlichkeit, 
zur Ehre der Einweihung gelangt. | 


Pythagoras reift den Nil hinauf, und kommt 
bis nach Aethiopien, um Die — ee von 
Meroe in hören. 


Nach feiner Zuruͤckkunft in Memphis, iſt er 
Zeuge von dem Tode des Könige, und des über 
ihn gehaltenen Gerichts, Aegypten wird von Kam⸗ 
bufes eingenommen, und der Eroberer bringt den 
Pythagoras unter die übrigen Gefangenen. Der 
Samiſche Weiſe befucht den Karmel, den Libanon, 
fährt den Euphrat hinab. Er will alles fehen, und 
überall behauptet er ſchon jenes Stillfchweigen, das 
feiner Philoſophie zur Grundfage dienen fol. In 
Orchoe Halten Ihn die Chaldäer für das, ihm von 
den Babyloniern gegebene Aergerniß ſchadlos. Er 


fleigt auf den Thurm des Belus, wo Zoroaſter ihm 
ſeine vorhabende de große R Reform anvertraut. DBendes 
begeben fih nach ch Suſa, und von da nach Perſepo⸗ 
Us, um dort die Kroͤnung des Darius, und das 


(amt — —* 


Leichenbegaͤngniß des Cyrus in Paſargada (1) mit 


anzuſehen. Pythagoras begleitet die Magier nach 
Ekbatana; er wird Mitglied einer Geſandſchaft an 
die Brachmanen nach Indien. Hier trinkt er in 


langen Zügen die Weisheit des Ganges, Er reift 


über Taprobane zuruͤck, und landet in Kreta, wo 
er fih auf den Berg Ida mit dem Epimenides: uns 
terhaͤlt. Er verweilt fich kurze Zeit in Rhodus bey 
dem Kleobufus, und kehrt nach Samos zurüd. Der 
Dichter von Teos beſang dafeldft gerade die Luſtbar⸗ 
Feiten an Polyfrates Hofe, Anakreon und Pytha⸗ 
goras gerathen mit einander.in Streitigfeiten. evos 
lution in Samos, trauriges Ende des Regenten. 


(1) So, und nicht Perfegarde, mie im Originale Recht, heiße 
diefer Drt, Ueberhaupt ift auch unfer Verfaſſer von dem Bors. 
wurfe, deu man, und zwar mit Rechte, den Kranzofen . 
macht, daß fie nämlich faft alle fremde Namen, nicht bie 
franzefiren, fondern wirklich verftümmeln, nicht frey au ſpre⸗ | 


hen. Einige find in ihrer neuen Beftals in der That kaum 

wieder zu erfennen, und würden, in der Heberfegung, ver 

den Yugen deutfcher Kunftrichter wohl ſchwerlich Gnade finden. 
| Anm d. Ueberſ. 
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Unfer Weiſe verläßt fein Vaterland für immer. 
Er durchreift die Cykladen, feßt feinen Weg bis nach 
Samothracien fort ‚ legt bey Cythere vor Anfer, und 
fommt nad Sparta. In diefer Stadt unterbäft ſich 
Chilo mit ihm von den Gefegen Infurgs, und von - 
den Lacedaͤmoniſchen Sitten. Sie reifen miteinander 
zu den Olympiſchen Spielen. Pythagoras hört das 
felbſt das erſte Trauerſpiel, welches Thespis recitirt. 
Die Griechen verlangen nun auch ihn zu hoͤren. Er 
eutwickelt vor ihnen das hiſtoriſche Gemaͤhlde des 
Menſchengeſchlechts, bis auf ſeine Zeiten, er ſchildert 
mit ſtarken Zuͤgen die vornehmſten Geſetzgeber der 
Voͤlker, Prometheus, Thaut, Orpheus, Minos, Ly— 
kurg, Drako, Numa u. ſ. w. 


Aus Elis, geht er nach Arkadien; von da nach | 
Phlius, wo er an dem Hofe des Leon den befcheidenen 
Namen eines Philoſophen annimmt, Er beſucht Ko⸗ 
rinth und Megara, wird in die Eleuſiniſchen Geheim— 
niſſe eingeweiht, und zeigt ſich in Athen zur Zeit der 
Verſchwoͤrung des Harmodias, 


Pythagoras reift nach Boͤotien, fieht das zwente 
Theben, feßt feinen Weg nach Delphi fort, wo er 
mit der Oberpriefterin des Drafels eine Unterredung 
hat. | 


-, [4 
CE, ! ) 


Xil8 


Bevor er Griechenland verläßt, zeigt er fein Ane 
feben duch eine Machthandlung in Tithorea, und 
ſchifft fih nach Naupaftus ein, berührt Korcyra. und 
ſteigt in Sprafus ans fand. Phalaris und Pyrbago 
ras meſſen fih miteinander. Revolution in Si⸗ 
cilien. Ä 


Unfer Weiſe fegt feine Beobachtungen über diefe 
Inſel fort. Er wohnt den, der Venus zu Ehren ans 
geftellten Feyerlichfeiten, auf dem Berg Eryx ben, 
nimmt feinen Weg nach Panormus; ducchftreicht die 
Ebenen von Euna bis nah Centuripä, wo er den 
Defpoten Symmichus für die Philofophie gewinnt. 
Von dem Gipfel des Aetna, fleigt er wieder nah Kas 
tana herab, wo Charondas fein Anhänger wird, wie 
es ſchon vorher der junge Abaris gerdorden war. „Pre 
thagoras feßt über die Meerenge von Charybdis, und 
kommt an den Fuß der Appenninen. Er reijt nach 
Rhegium, nach Lokri. Er fommt zu den Hetrusfern, 
befucht ihre Vaſen, Fabriken und ihre, Dentmäpfer; 
Er befteigt den Veſuo; begiebt fih nach Herculanum, 
und hierauf nach Cumaͤ in die Grotte der Sibylle, Die 
er fterbend antriff. Er begleitet ihre Nachfolgerin 

bis nah Rom, wohin fie die Sibylliniſchen Buͤcher 
bringe: Seufjend geht er über die noch sangenbeu 
<rümmern von Alba. 


uv | | F 


Kaum iſt er in Tarquins Pallaſt angekommen, ſo 
wird er Zuſchauer einer großen Revolution, des Ue— 
bergangs der Römer von der Herrjchaft eines Einzigen 
jur Herrſchaft mehrerer. Unterredung jmifchen Su 
nius Brutue und Pythagoras. 


Unſer beruͤhmter Reiſender begleitet die Geſandten 
der Roͤmiſchen Republik nach Carthago, Sardinien, 
Corſica und endlich nach Marſeille. Der erſte ſeiner 
Zoͤglinge, Abaris, ein junger Hyberboreer, dient 
ihm zum Wegweiſer in Gallien, welches er bis an die 
Waͤlder der Carnuten (Chartres) durchreiſt: hier hat 
er eine Unterredung mit den Druiden. Der Sohn el; 
nes deffelben, Zamolxis, folgt ihm nach. Pythago⸗ 
ras dehnte feine Wanderungen bis au die Ufer ber 
Seine aus, und feßt ihnen endi | in Antetlon (Pas 
tis ) eih Ziel | 


Abaris führt ihn über die Alpen nach Stalin zu⸗ 
ruͤck. Pythagoras durchreiſt, mit ſeinen drey Schuͤ⸗ | 
lern, Das Land der Sabiner, von dem er ſich nur 
ungern trennt, | um ſich endlich in Kroton niederzu⸗ 
| laſſen. Er verheytathet ſich daſelbſt, wird Vater und 
ſtiftet eine Schule. Er entzieht fi ſich auf kurze Zeit ſei⸗ 
nem Rufe, um ſeinem alten Lehrer, Phermydes, der 
in Delos ſtirbt, die letzte Pflicht zu erzeigen. 


| wc 
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Nach ſeiner Zuruͤckkunft, widmet er ſich ganz 

der Verbeſſerung der Sitten und der Geſetze von Kroı 

ton, Tarent und andern Städten Großgriechenlands, 

und übernimmt zugleich in denfelben das Amt des ** 
ters und * Lebrers. 


Pythagoras iſt unter allen beruͤhmten Maͤnnern 
des Alterthums derjenige, uͤber welchen die Chrono⸗ 
logen ſich am wenigſten haben vereinigen koͤnnen. Ich 
habe dieſen Umſtand, benutzt, um gewiſſe Ereigniſſe 
einander naͤher zu bringen, und der Held einer Ge⸗ 
ſchichte ſchien mir, durch feine lange Laufbahn, hierzu 
ſelbſt die Hand zu bieten. Indeſſen habe ich nichts auf 
mich allein genommen, ſondern es mir zum Geſetz ge⸗ 
macht, keinen Schritt zu thun, ohne meinen Gewaͤhrs⸗ 
mann zu haben, dem zu Folge befindet fich eine ziem⸗ 
liche Anzahl Eitaten am Ende der Seiten, und am 
Schluſſe des fünften Bandes ein Verzeichniß der ges 
waͤhrleiſtenden Schriftfteller, 


Der fechfte und legte Theil enchäit eine Samm⸗ 
fung der Gefeße, die entweder dem Pythagoras felbft, 
oder feiner Schule zugefchrieben werden, und bisher 
zerſtreut, oder unten Den gelehrten Trümmern des Als 
terthums verfchüttet waren. Sie erfcheinen hier zum 
erſtenmale in Diefer Zufammenftellung. Dis dem Geiſte 


Xvi 


des Pythagoras vertraut, haben wir es uns zur Pflicht 


gemacht, feinen Geſetzen das Gepraͤge des Alterthums, 
und jenen myſtiſchen Anſtrich zu laſſen, den der Refor⸗ 


- mator von Großgriechenland ſelbſt über feine unbedeu⸗ 


teudften Aeußerungen zu verbreiten pflegte, 
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Yır feinem elfenbeinernen Stuhle, im Vorhof des, 
von den Einwohnern von Kroton kuͤrzlich erbauten, Mu⸗ 
ſentempels, ſaß Pythagoras (*), ein langer Bart und 
ein Haar, fo weiß wie dag Leinen feines Gewands, zier⸗ 
ten fein ehrwärdiges Haupt, feine vorzüglichern Schüler 
waren, an dem Morgen nach feinem Geburtsfeſte, um 
ihn verfammelt, und er redete fie alfo an: 


Meine Geliebten ! Diefe goldene geper, die ihr ges 
ffeen zum Andenken an den Tag meiner Geburt in diefen 
geweiheten Hallen aufhängtet, beweißt eure Zuneigung 


zu mir, und erinnert mich an meine legten Pflichten ge; 


gen euch. ai Jahre babe ® durchlebt; dieß iſt 
(t) lambl. Porphyr, * Nie. Seutell. Brucker, I, Schefferus, 
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das Alter der Ruhe! Ich habe von euch Abſchied zu 
nehmen, und ihr ſeyd verſammelt um ihn zu empfangen. 


Dieß leiſe Gemurmel, Zeuge eures Schmerzesbey 
dem Gedanken an unfere Trennung, iſt mir ſchmeichel⸗ 
haft; aber vergebens würde ich e8 länger verfchieben 
tollen, mic zurück zu ziehen: das Alter ſagt mir mit 
gebieterifcher Stimme, daß’ wir ung bald trennen muüffen, 
wodurch wir auch noch auſſerdem den legten Schlägen 
zuvorkommen fönnen, die der Neid ung bereitet, und 
die vielleicht. Härter als alle: vorhergehenden ſeyn wers 
den (1). Selbſt aus der Gruft, die fi unter meinen 
Süßen Öffnet, werde ich noch über meine Freunde war 
hen; mein Geift wird unter euch wohnen, und euer 
zärtliches Andenfen, der ſchoͤnſte Lohn meiner Arbeiten, 
wird mein Dafeyn weit über das gewöhnliche, allen 
Weſen beftimmte, Ziel verlängern. 


Dieſe Nacht habe ih, aus einem Vorgefühle, von 
welchem die Vernunft fi feinen Grund anzugeben weiß, 
meine achtzig durchlebten Jahre vor meinem Geiſte vor 
übergehen laffen. Der Saden meiner Tage war nicht 
durchaus regelmäßig gefponnen, nur vor Allzuvielen Aus 
genblicken derfelben habe ich zu erröthen. Ich, Pytha⸗ 
goras, der Stifter einee Schule (?) der Waprpeit — 


(1) Man zuͤndete die Schule des Pythagoras an, einige hundert feinen 
‚Shalinge wurden ein Raub der Slamme, und ur mit Mühe entkam 
der Lehrer, ’ 


@) Jonſon, Gefhichte der Phifofophie 1. e. 1. 8. hält dafür, daß der 
Ausdruck Schule“ junger, als das Jahrhundert des Ariſtoteles fey. 
Man legt ihn hier blos deswegen dem ———— in den Mund, weil 
er unſere Sprache redet. 


Babe mich mehr als einmal mit dem Irthum — ja ſelbſt 
mit der Füge auf meiner Zunge überrafht. Da die güs 
tige Natur mir Zeit zur Ruͤckkehr läßt, fo eile ich das 
von Gebrauch zu machen. Die unpartheyifche Nachwelt 
muͤſſe mir feine Vorwürfe zu machen haben, die wichtig 
genug Mären, meinen Namen zu entehren und euch 
zum Nachtheil zu BODEN 


Zwey Dinge bilden den Menfchen, durch fie lebt er 
viel in kurzer Zeit: ich meine die Keifen und das Ge— 
daͤchtniß (*); ihnen habe ih zu danken, was ich bin 
und was ich weiß. Laßt mb, ale testen Unterricht, 
das Gemaͤhlde meiner öftern und fernen Reiſen, mie als 
len ihren einzeln Ereigniffen und Bemerfungen nad) jeder 
ihrer Eigenthümlichfeiten, vor euern Augen entwickeln. 
Man bat von ihnen verfchieden gefprochen, man thut 
es noch jeßt, die Berläumdung bat mich mit ihren Ders " 
folgungen beehrt: ich bin ihr ſtetes Augenmerf, Es it 
nöthig, es ift billig, meine Kreunde, Daß ihr mich ganz 
kennen lernt. Bis auf diefe Stunde habe ich es, fowohl 
um meinet s ald um eurermwillen, für meife gehalten, 
euch nicht alles zu fagen. Ich Habe denjenigen, mit 
welchen id) mich blos hinter einem Schleyer unterhalte, 
noch weit meniger entdeckt. Der Augenblif iſt endlich 
erfchienen, nad) welchem ich euch nichts mehr verſchwei⸗ 
gen till. In meinem Alter hat man gelebt, in’dem eu—⸗ 
rigen muß man erfragen oder widerſtehen Können: ihr 
ſollt alſo alles erfahren. 

Az 
(1) Pythagoras fagte: 
Tantum — tenet quantum memoria —— 


Stol, Serm. I, \ 


# 
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Heilige Wahrheit, erſte ber Rufen, dergieb daß 
ich es ſo lange habe anſtehen laſſen, Dir eine, Deiner 
wuͤrdige, Huldigung darzubringen: Dein Vortheil ev; 
forderte vielleicht dieſe Vorſicht von meiner Seite: das 
Volk iſt noch nicht vorbereitet, dich von Angeſicht zu Angeſicht 
zu ſchauen, und diejenigen, die es regieren, fürchten den Glanz 
Deines Lichts. Deine wahren Verehrer find in kleiner 
Anzahl; in ganz Italien, ja vielleicht auf der ganzen 
Erde, find nur wir allein bier in Deinem Nahmen vers 
fammeit. Das Feuer der Veſta brennt in Nom und im, 
ganz Griechenland, und ſchwere Strafen erwarten die 
nachlaͤſſige Priefterin, die es verlöfchen läßt. D Wahr⸗ 
beit! wo find Deine Altaͤre und Deine Priefter? | 


Möge diefe Schule ihr Heiligtum werden, laßt 
und alle, die wir hier verfammlet find, ihre Diener 
ſeyn, und wenn wir einft durch ferne Himmelsſtriche 
‚von einander getvennt find, fo laßt ung überall, wo 
wir uns hinbegeben, ihren foftbaren Saamen ausftreuen. 
Es wird viel davon verlohren geheu, faßt er aber nur 
auf einigen. Püncten des Eröballs, Wurzel; fo werden 
unfere Bemühungen nicht vergebens ſeyn. Möge felbft 
der Name des Pythagoras verlöfhen, wenn nur die 
Wahrheit bleibt! Euch alte, die ihe.mich hört, ſetze ich 
zu ihren Waͤchtern ein; bleibt ihr ſtets getrru, Und wer— 
det, wenn es ſeyn muß, ihre Märtyrer, Vergeßt mid) 
immer, id bin's zufrieden; nur redet befländig die 
Wahrheit: fie empfehle ich euch vor ofen, über alles, 
Liebe euch und feHd wahrhaft: ich koͤnnte mic) auf 

dieſe beyden Vorſchriften a fie enthalten alle 
übrigen. 


Abarid, Zeleukus, Eharondas, Timaratus, Her 
faon und dir, unverdroffenfter meiner Zöglinge, Enfis! 
ihr meine auserwaͤhlten Schüler, mender alleg an, das 
mit die Wahrheit die Gefeßgeberin der Gegend merde, 
wo ihr geboheen murdet. Du Zamolxis, der mich nie 
verließ, geb, bring, unter der Bärenhaut, die dich ber. 
deckt, die Wahrheit zu Thraciens halbwilden Bewoh⸗ 
nern. Und du Milo, fo berühmt wegen deiner körperlis 
hen Kräfte, womit dich die Natur befhenft bat, die 
Liebe zur Wahrheit ift auch ein Gürtel der Stärfe (*) 
durch welchen du ſchoͤnere Siege erringen wirkt, als dies 
jenigen, die du in Kroton und felbft in Pıfa davon ger 
tragen haft." 

- Meine geliebten Schüler, ich bin euch ein Bekennt⸗ 
niß ſchuldig, das mir Mühe koſtet abzulegen. Alle, 
was ich euch bis jest gelehrt habe, gleicht, um mid) 
des Beyſpiels Budha's, eines Indiſchen Gefeggebers 
zu bedienen, jenen, durch Zuſatz verfälfchten, Münzen, 
die eine verfhuldete Negierung in Umlauf fegt. Ich will 
aber nunmehr eure Anhänglichkeit an mich mit dem reis 
nen Golde der Wahrheit bezahlen, dag ich für Diefe 
legten Augenblicke aufgefpart Habe. Die legten Lehren, 
die ihre jetzt von mir hören ſollt, find bie einstigen, wel⸗ 
he es verdienen in eurem Gedächtniffe aufbemahrt gu wer⸗ 
den, die andern dienten nur dazu, euch darauf vorzu⸗ 
bereiten So ffimmt man die mufifahfchen Inſtrumente; 

man laͤßt ſie falſche Toͤne, Mißlaute angeben, ehe man _ 
zu Accorden — die auf richtige Berechnungen ge⸗ 


1) Unfpiefung auf den Wunderguͤrtel mi movon im der Yoige die 
> Rede ſeyn mird, 


! 
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gründet find. Ihr ‚habt mir viele eurer Lebenstage ges 
toidmer, ich will euch von allen den meinigen Rechen⸗ 
ſchaft ablegen. Dieß waret ihr, bey dem Eintritte in 
meine Schule, zu fordern berechtigt. Ich werde euch 
keinen meiner Irthuͤmer und Fehler verheimlichen, weil 
ihr aus allen Nutzen ziehen könnt. Eurer Klugheit übers 
laffe ic) die Sorge, die großen Wahrheiten, die ihr 
jegt hören ſollt, fortzupflanzen, und fie der Jugend, 
dem meiblichen Geſchlecht und dem Volke verftändlich zu 
machen; denn die Erziehung beyder Geſchlechter, und 
der offentliche Unterricht, werden die Hauptgegenſtaͤnde 
unferer Unterbaltungen fenn, fo wie fie es von allen 
meinen Studien und von allen meinen Neifen geweſen 


find. Meine treuen Freunde! wenn ich nicht mehr ums 


ter euch feyn werde, fo errichtet auf der ganzen Erde, 
„von Drte zu Octe, Wahrheitszeihen (*) um euch waͤh⸗ 
rend der politiſchen Stürme wieder finden zu können. 


Warum bin ich nicht jener Aethalides (2) der Sohn 
des Mercurs, welcher von feinem Vater den wichtigen 
Vorzug erhielt, wechſelſeitig leben und ſterben, und ſich 
des einen und des andern Zuſtandes erinnern zu koͤn⸗ 
nen? Ob man mich gleich vom Apoll abſtammen laͤßt, 


ſo fühle ich doch täglich mehr, daß ich Bi weiter als 


ein Menſch bie, 


(t) Ho ner. Itiad. XVII. Aefchyl, Agamemnon. 


62) Diefer phitofophiihe Wunſch hat, mie man im der Folge Tehen wird, 


dem Pothagoras die abgeichmackteſten Beſchuldigungen zugezogen. 


N) i 
.. v — 
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Geburt des Pythagoras; fein früßftes Alter, feine 
erfte Erziehung, 


Ich bin von erhabener Geburt: das muͤtterliche 
Blut, dem ich das Leben verdanke, gehoͤrt, ehedem Koͤ⸗ 
nigen, ja ſogar Goͤttern an: man verſichert, daß der 
Stammbaum meiner Mutter, durch Ancaͤus den Cephas 
lonier, den ‘Stifter und erften König des Samiſchen 
Reichs, felbit bis zum: Jupiter binauf reichte, Ich war 
auf dieſen goͤttlichen Urſprung ein wenig ſtolz, bis einſt, 
auf einer meiner Reiſen, man die Unbeſonnenheit hatte, 
mir das Grab des Vaters der Unſterblichen zu zeigen. 
Die Prieſter, ſo klug ſie auch gewoͤhnlich ſind, ſtehen 
doch en mit ſich ſelbſt im Widerſpruch. 


Meine Mutter, die ſich anfangs Parthenig nannte, 
teug das Gepräge ihres Urfprungs. Sie war von einer 
ſehr religiöfen Denfungsart; vom Morgen big zum 
Abend fahe man fie zu den Füßen der Altäre liegen, 


Auch Mueſarch, meinen Vater, der nicht. weniger . 
fromm mar, fchmeichelte man zumeilen mit einer goͤtt⸗ 

lichen Abfunft. Sein Reichthum war hiervon der fichers 
fie, der unumfößlichfte Beweis in den Augen der Dies 
ner der Tempel, deren Unterhaltung er willig übernahm, 
Mnefard) war der gefchicktefte Künftler in Samos; er 
hatte feinen erften Unterricht den Hetrusfern zu danfen, 
und man hat ihm beftändig die Gerechsigfeit wiederfahs 
ren laffen, daß er feine Kunſt, mehr der Ehre wegen, 
als ans Eigennug trieb. Dielen IR unbekannt, daß die 
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Leyer auf dem Ringe des Polykrates, ben diefer Defpot 
ins Peer werfen ließ, und melden man ihm getreulich 
wieder überbrachte, die Eoftbare Arbeit Mueſarchs iſt; 
er verfertigte ihm für den Aeaces, den Vater des Tyrane 

. nen. Diele beyden Fürften hielten diefes Eleine Meifters 
. ftück immer ſehr hoch. Ich weiß, dab man: es dem: 
Theodor; feinem Zöglinge, zuſchreibt; allein diefer "Hat 
feinen andern Teil daran, als den Stein abgefchliffen 
zu haben, 


Kaum war Mueſarch mit Parthenis verbunden, ſo 
509 er den Flug der Bögel zu Nathe, und da ihm dies 
fer günftig ſchien, fo reifte er mit ihre nad) Delphi, zur 
Zeit der Pythiſchen Spiele, welche diefe Stadt aller zwey 
Sahre feyert. Er‘ verkaufte dort viel von feinen Arbei⸗ 
ten, fie waren fehr gefucht, und brachten ihm uners 
meßlihen Gewinn. Das Glück, mie das Unglück, macht 
uns religiös. Parthenis wuͤnſchte, mit den Annehms 
lichfeiten des Neihthums, die noch füßeren Mutterfreu; 
den zu verbinden; da ihr der Zutritt zu dem berühmtes 
ften Drafel verftattet wurde; fo befragte fie es nicht 
eher, als big fie ihm ein reiches Geſchenk dargebracdht 
hatte, Der Priefter des Gottes, welcher ſchon vorher 
von dem Charafter derer, die den Dreyfuß um Kath 
fragten, unterrichtet mar, gab folgende Antwort: 

„Gluͤckliche Gatten, flürge euch ing Meer und 
ſchwimmt nad Syrien; große Reichthuͤmer erwarten 
„Mnefarch im Hafen, und ein Knabe, fhön wie Apoll, 
„weiſe wie die Pythia, wird ig Sidon, Parthenig 
„Wuͤnſche Frönen. 
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Dieß war der Spruch des Orakels: es wagte viel, 
aber es ſchmeichelte meinem Vater mit den beyden Ges 
genftänden, die feinem Herzen am thenerften waren, der. 
Nervollfommnerung in feiner Kunt und der Hoffnung 
einer Nachkommenſchaft. Die Stadt, welche das Dras 
kel beftimmte, war ſchon damals megen der Induſtrie 
ihree Einwohner bekannt, die mechanifcher Künfte bluͤh⸗ 
ten daſelbſt, und Wnefarch ſtrebte ſtets nach Vollkom— 
menheit in der ſeinigen. 


Eben verſuchte er, im der Werlſtatt eines Stein— 
ſchneiders, eine neue Art Edelſteine zu ſchneiden, zu 
ſchleifen und zum Grabſtichel vorzubereiten; als man 
ihm die Nachricht brachte, daß ihm Parthenis, beynahe 
ohne Anſtrengung und ohne Schmerzen, zum Vater eis‘ 
nes fhönen Knabens gemacht habe. Er fand ihn in der 
That dem deal ähnlich, welches ihm das Drafel das 
von entwworfen hatte: dag Auge eines Vaters ift leicht 
zu befriedigen. | j 


Die Sonne ift eine der vorzuͤglichſten Gottheiten in 
Sivon. Kaum hatte ih den Echooß meiner Mutter 
verlaſſen, als mein Vater mich ergriff, in feinen Mans 


tel Hüfte und ſchnell in den Tempel trug, um mich ganz 


vorzüglich dem großen Apollo zu reeiben. Diefer Gott 
hatte meine Geburt vorher geſagt C*), die in meiner 
Familie Epoche machte. Hierauf gab mih Mnefarch den 
Brüften zurücd, die mid ſaͤugen folten, und Mintter 
und Kind erhielten je men einen, die Umſiaͤnde bezeich— 
nenden Namen, Parthenis wurde von nun an Ds 


CH Um das Fahr 609 vor der hriffichen Zeitrechnung. 
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thais, und ich Pythagoras genannt, um der Untruͤg⸗ 


chkeit des Drafeis der Delphiſchen Pythia zu huldigen. 


Es fihien, als wenn ich gleih vom Anfang zum 


reiſen beſtimmt geweſen wäre. Kaum konnte meine Mut⸗— 


ter die Fahrt. zur Eee vertragen, als Mneſarch, unges 


duldig mit einem Sohne und noch größern Schägen wies 


der in feinem PVaterlande zu erfcheinen, nah Samos" 


zurückkehrte, und den Zehnten feines Gewinnſt's der 
ſchuͤtzenden Gottheit darbrachte, die ihm fo viele Wohl⸗ 


thaten erzeigt hatte. Er lich dem Apoll ein Heiligthum 
erbauen, und ficlte einen Priefter zu feinem Dienfte an.’ 
Dieß der Andacht geweihte Haus, war die erfte Schule, 
bie ich befuchte, und ber Priefter, mein erfter Lehrmeis 
fee. Ich hatte feinen andern, bis zu dem Todte meis 
nes Vaters, der wahrfheinlih ein Wunder erwartete; 
denn eines Wunders bedarf's, um im Dunkel der Altäre 
eine vernünftige Erziehung zu erhalten. 


Indeſſen war feines meiner Jugendjahre fuͤr mich 


verlohren. Die Natur muß die einzige Lehrmeiſterin der 


‚ Kindheit feyn. Der Menſch, wenn er den mütterlichen 
Schooß verläßt, ift nur noch ein roher Entwurf, man 
muß die Sinne den Eindrücen der Gegenftände,. die fie 


berühren, überlaffen, und dem Neugebohrnen Zeit vers 


gönnen, feinen Standpunft zu finden. Das kindiſche 
Alter ift das Alter des Inſtincts. Die Verfertigung eis 
‚nes Franges oder eined Blumenbehänges erfordert Kunft, 
die Nofenfnofpe bedarf ihrer nicht ſich zu entfalten: fo 
Der Menſch beym Anfang feines Lebens. Mein. Vater 


gab mir alfo, ohne cs felbft zu wiſſen, die ſchicklichſte 


Erziehung, indem er mid) mir felbft uͤberließ. Meine 


us 
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Seele glich meinem Haare; ein Spiel meiner erwachenden 
Triebe, kannte ſie keinen Zwang; Laſter und Tugend 
waren ihr fremd, fie war ganz Unſchuld. 


Ad warum blieb das Menfchengefchleht nicht in diefem 
Zuſtande! Welche Neige hatten die erfien Augenblicke des 
Morgens meines Lebens nicht für mich: lebhaft ſtehen fie 
noch vor meiner Seele; wie ſuͤß maren fie! meld einer 
ungetrübten Glücfeligfeit genoß ich nicht! ich merteiferte 
mit dem Schmetterling und ſcherzte mit ihm auf dem. 
. Teppiche der beblümten Fluren; ich war der Gefährte 
"des muntern Lammes, das bey feiner Mutter ſpielte; 
ich Eletterte auf die Hügel und verſuchte es, den fchnels 
len Lauf der klaren Quellen zu erreichen, die auf den, 
hie und da zerfireuten Felſen entfprangen ; wie groß 
wäre mein Glück geweſen, wenn ich es gekannt hätte, 


Eine einzige Vegebenheit hatte in meiner jungen 
Seele einen ſchmerzhaften und midrigen Eindruck zurück 
gelaffen. Ein Freund meines Vaters fam in den Fleinen 
neuerbauten Tempel, um auf den Altären Apoll's zu 
opfern, und trug einen Hahn in der Hand, Der Vogel 
ſtraͤubte fi, als ob er ein Vorgefühl von feinem Schick⸗ 
fale gehabt hätte. Der Prieſter, in deffen Händen 
ich bis izt nichts als heilfame Kräuter geſehen hatte, 
eilt mit einem Meſſer herbey, bemächtige ſich des 
Hahns, dreht ihm den Hals um und erwuͤrget 
ihn: bey dem Anblick des Blutes, das in die 
Slamme träufelt, verdunfeln fi meine Augen, ich falle 
ohne Befinnung vor der Bildfänle nieder, und entfliche, 
fobald ich wieder zu mir ſelbſt gefommen bin. Ich eilte, 
es meiner Mutter zu Flagen; da ich aber fahe, daß’ fie 
‚weinen Verdruß nicht mit mir sheilte; fo verließ ich fie 


ol n- 
und gefellte mich zu zwey S*mwönen, um durch meise 
Küffe an ıhnen das Verbrechen wieder gut zu machen, 
das man an einem andern Vogel begangen hatte. | 


Das Gerücht von diefem Vorfalle verbreitete fi 
auf der ganzen Inſel; die jungen Samierinnen aus den 
benachbarten Dorffchaften verdoppelten ihre Liebfofungen 
gegen mich: fie nahmen mich, eine um die andere, auf 
ihre Armen, roliten meine blonden Haare um ihre nieds 
lichen Finger und nannten mih den guten Gening 
des Orts. Ich nahm an allen ihven Tängen und 
Epielen Theil: „ohne den blonden Knaben‘, riefen fie, 
„fangen mir nicht an, wir müflen Pythagoras har 
ben (+). | | 


Eines Tags begegneten mir zwey Verlobte, ed war 
am Abend vor ihrer Verbindung. Ich faß an einem 
Pappelbaum und fuhte Blumen aus: was OR du 
da? fragten fie mich. 


FR tbagoras. Ich vermähle, mie ihr fehet, die 
Roſe mit der Lilie. | 


Die Berlobten. Und für men? 


Pythagoras. Für euch, wenn ihr wollt; ich 
bringe Gluͤk. 


m Aue dieſe Zöge find ans berihiedenen Lebendbeihreibungen des Par 
thagoxas entiehnt. | | | 


* 
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Sie nahmen meine Worte "für Drafelfprühe (*) 


und waren glüflih. Kindheit, marum machſt du | 


bag ganze Dafeyn des Menfchen aus!“ 


als meine Mutter Wittwe geworden war, uͤbergab 
ſte mich der Aufſicht des weiſen Hermodamas. Enifernt 
von der Stadt, lebte er als ruhiger Beobachter der Bes 


gebenheiten, dle ſich riags um ihn zutrugen, ohne ihm. 


zu erreichen. Er war es werth, den Kreophilus von 
Samos zum Ahnheren zu haben, deffen Name zum 
Lohn für feine Gaſtfreundſchaft, gegen den größten der 
Dichter, fo lange, als der Name Homers, leben 
wird. 


m | 
Homer, die Iliade, die Ddnffee. 1 


Sobald mein Alter mir erlaubte, einigen Geſchmack 
an dieſem Theile unſerer Geſchichte zu finden; ließ ich 
mir auch die kleinſten Umſtaͤnde derſelben von meinem 


ehrwuͤrdigen Lehrer erzaͤhlen. Ich war noch ſehr jung, 


als er es zum erſtenmahle that; er nahm mich zwiſchen 
ſeine Knie, indem er zu mir ſagte: „der gute Homer, 
der niemals ſehr reich war, hatte das Wenige, was er 
beſaß, auf ſeine Reiſen verwandt, die er durch ganz 
Griechenland machte, um die letzte Hand an feine uns 
ſterblichen Gedichte zu legen. Als er alt und blind ges 


morden war, blieb ihm nichts übrig, als fein Genie. 


4) Die Alten legten eine. große Wio tigreit auf dergleichen —*8 
Waorte. 


— 
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Ein noch ärmerer Knabe ald er, diente ihm zum Fuͤhrer.“ 
So reiſte er von Stadt zu Stadt, begab fi) von einer 
Inſel auf die andere, und hoffte endlich in Chios bleis 
ben zu fönnen, to er eine Schule eröffnete; allein fein 
Migeſchick verfolgte ihn überall: „aller Herzen verfchlofs 

fen fi vor ihm. (*), 0 


„Hermodamas,“ unterbrach ich. meinen Lehrer, der 
„gute Homer that ja niemanden etwas zu Leide, warum 
„wurde er denn von jedermann zuriicfgeftoßen u 


Hermodamas. Mein Sopn, er war für die 
Unabhängigkeit feiner Mufe beforgt, und mollte nichts 
von Leuten annehmen, die die Kunſt nicht verſtanden, 
ſich jemanden zu verbinden. 


Eines Abendes, es war im Herbſt, ſaß Kreophilus 
mit ſeinem Zoͤgling Leodamantes unter den beyden Pla⸗ 
tanen, die den Eingang in ſein einfaches aber bequemes 
Haus beſchatteten, und machte ihn auf die Pracht der 
untergehenden Sonne aufmerffam. In diefem Augens 
blicke, bemerkte er am rechten Ufer des Jmbrafus, einen 
zitternden Greis, mit fahlem Haupte, der ſich mit einer 
Hand auf einen langen Stock, und mit der andern auf 
die Schultern eines Knaben ftügte, welcher zwey dicke 
Rollen unter dem Arme trug. Wo ſu nd Rn rrapre ber 
Greis ſeinen — 


Der Knabe. Noch weit von der Rhede, zwiſchen 
den Tempeln der Juno und des Neptuns. Ach eiwie⸗ 


(1) Die umſtaͤnde von Homers Tode werden berichieden erzählt, man - 
wird in diefem Werfe noch eine andere Nachricht davon finden- 
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derte der Greis, wird ſich denn kein Obdach fuͤr mein, 
der Ruhe beduͤrftiges Haupt finden. 


Der Knabe. She ſeyd fo fol; bey eurer Armuth. 
Homer. Sie ſind ſo uͤbermuͤthig in ihren Pallaͤſten. 


Knabe. Ach! guter Homer, wie ſehr beklage ich 
dich! .... | | | 


Bey Anhoͤrung dieſes Namens von Ehrfurcht es. 
griffen, mie bey dem Namen des Vaters der Götter 
und Menfchen, fteht Kreophilus auf, läuft dem Greife 
und dem Knaben entgegen, und wendet fi) zu dem ev; 
fern: „Göttlicher Homer, fagt er „ich bin fein Rei⸗ 
ncber, deffen Herz fo hart wie der Gipfel des Berge 
„Ampelos iſt. Ich lebe im Echooße jenes glücklichen Mits 
„telftandes, den du in dem zweyten deiner beyden Gedichte 
fo ſchoͤn befungen haft. Ich bin ein eifriger Verehrer 

 nder Mufen, den in feinen Grholungsftunden einige 
„Fragmente deiner erhabenen Gefänge entzücden. Theile 
„meine Wohnung mit mir. — Lange genug murdeft du 
„von den Stürmen des Unglüfg herumgefhlagen, lauf 
„nun in den Hafen cin. Nimm meine Gaftfreundfchaft 
„an, dein Sreund, dein Bewunderer ift e8, der fich 
„die anbietet. Beehre mein niedriges Dad) mit deinem 
Aufenthalte, ich werde für did wie für mich, und für 
„deine Werfe wie für-meine Kinder forgen. Es ift Zeit, 
befchließ deine Wandesungen und genieß der Ruhe.“ 


Homer zögerte nicht; er hatte das menfchliche Herz 
iu gut findieret, um die Wahrheit des Gejinnungen 


‘ 
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ſeines Wirthes zu verkennen. Er lebte noch einige Jahre 
bey ihm, die gewiß nicht zu den unangenehmſten ſeines 
Lebens gehoͤrten. Kreophilus hatte das Gluͤck, Homeren 
verſchiedenemahle ſeine goͤttlichen Gedichte recitiren zu 
hören. Ich vermoche fie dir” ſagte der Water der 
Iliade in den legten Augenblicken feines Lebens zu ihm, 
nich bin fie dir ſchuldig. Du. haft den Verfaſſer derfels 
ben in dein Haus aufgenommen, du baft es mit ihm 
prüderlich geteilt; feine Erdſchaft gehört dir. Nimm 
und bewahre fie auf diefe Werke, die Griechenland feis ö 
ner niche unwerth gehalten hat. Vielleicht wird. die 
Nachwelt ung beyde ſegnen.“ ne 


Kreophilus empfieng die letzten Seufzer bes goͤttli⸗ 
chen Homers, und ſchloß, ihm die Augen. Im Beſitz 
der Werke ſeines Geiſtes wuͤrde er es an Reichthum mit 
einem Gyges aufgenommen haben. Heilig verſchloß er 
in einen Kaſten von Cedernholz die beyden erhabenſten 
Denkmahle der menſchlichen Geiſteskraͤfte, und hinter⸗ 
uͤeß dieſen Ihm anvertrauten Schatz feinem Sohne. Der 
Enkel war auf denſelben eben ſo ſtolz, wie der Großva⸗ 
ter, als Lykurg, welcher Griechenland und die benach—⸗ 
barten Inſeln durchreifte, um feinen Gefegen Zeit zu 
laſſen in Sparta Wurzel zu faffen, ihn auffuchte: „Du 
befigeft! ſprach er zu ihm „die Werke Homers, wiſſe, 
„daß ſie das Eigenthum der ganzen Welt und nicht eis 
„nes einzelnen Menſchen find; im Namen der. Muſen, 
„die auch ihre Altaͤre in Sparta haben, im Namen 
„Homers, der nicht blos fuͤr Kreophils Kinder die Leyer 
ergriff; im Namen aller Voͤlker, deiner‘ Zeitgenoffen 
„und der ehrmürdigen Nachwelt bitte ich dich, vergoͤnne 
„Lykurgen cine genaue Abſchrift von den beyden großen 

J „Wer⸗ 
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Werfen des unſterblichen Saͤngers Achills und Ulyſſes, 


die der geringſte Unfall vernichten koͤnnte.“ 


Kreophils Enkel gewährte dem Geſetzgeber Sparta's 
feine fo gerechte Bitte. Auf diefe Art wurden die beys 
den ſchoͤnſten Gedichte des göttlihen Homerd, die außer⸗ 
dem mit ihrem, ohne Zufluchtsort herumirrenden Ver⸗ 
faſſer zu Grunde gegangen ſeyn wuͤrden, erhaiten; ka⸗ 
men auf uns und werden ohne Zweifel den Verwuͤſtun—⸗ 
gen aller — Trotz bieten. 


Meine — Miſchäler, dieſe Abſchweifung (*) 
entſchuldigt ſich durch fich ſelbſt. | : 


Hermodamas ließ mih, um mein Gedächtniß zu 
üben,. (Er erfannte alle Vortheile, die ich daraus zie— 
hen würde) einige Gefänge der Odyſſee und einige 
Verſe aus der Iliade lernen. Er zog dag erſte dieſer 
Gedichte dem zweyten vor; das letztere hat mehr Feuer, 
die Gemaͤhlde haben mehr Leben, alles iſt in Bewegung, 
aus dem heftigen Aneinanderſtoßen der großen Leidens 


ſchaften entwickeln ſich männlichere Schönheiten: aber, 


nichts als Schachten! Menſchenblut fließt unaufhörtich ; 
taufend Schlachtopfer finfen, um die lächerlichen Forde— 
rungen einer Hand vol Könige zu unterflügen. Ganz 
Griechenland iſt in Aufſtand um eines ehebrecherifihen 


Weibes wilten! (*) Hier bat vielleicht die Moral den 


(1) Diefe Begebenheit wird von vberſchiedenen alten Schriftſteuern erzählt. 
Der junge Anacharſis berährt fie ebenfals. 


(2) Helena toftete, nad der Berechnung des un Dared 1,562000 
Menſchen das Beben; 


B 


4 


Mufen einige Vorwürfe zu machen; aber mie fehr haben 
fie in der Odyſſee ihe Unrecht wieder gut gemacht! Dieß 
tft das Buch jedes Alters, jedes Gefhlehts , jedes 
Standes. Hektors und Andromache's Abfchied rührt für 
einen Augendlid ; aber Penelope's unerſchuͤtterliche 
Treue, Nauſikaa's fchöne Unbefangenheit; Telemad); 
der gute Fumeneus; bis auf den treuen Hund des als 
ten Dienerg des Ulyſſes, alles bat feinen eignen mora 
lifhen Zweck: es iſt eine Schule, die allen Menfchen 
offen ſteht. 


$. IV. 


Hermodamas fegt feine Belehrungen fort. Erfter, 
dem Pythagoras ertheilter Unterrichr. 


7 €8 giebt noch eine andere Schule, fuhr Hermodar 
mas gegen mich fort, die vor Ihr noch den Vorzug ders 
dient, fo erhaben diefe auch if. Pythagoras, die er— 
-ften Eindrücde auf deine Sinne erhältft du von der Nas 
tur, fie müffe auch der erſte und vorzüglichfte Gegens 
ftand deiner Nachforfhungen feyn! Lege Homers Ger 
fänge bey Seite, um in die Harmonie einzudringen, 
die unter allen den zahllofen Wefen Statt findet, aus 
denen das große Ganze befteht, wovon aud du ein 
unzerftörbarer Theil bit, Oeffne deine Augen und 
fammle deinen Verftand, ftelle dich auf das Vorgebürge 
Poſidium und betrachte das Xegäifhe Meer, dag 
diefen Punct der Erde zu verfchlingen feheint, und es 
dennoch nicht wagt, Die Fühne Hand des Menfchen 
bat eine Stadt und Tempel erbaut, deren Grund, um 


mich fo auszudrücken, fi in die Wellen taucht. ine 
Inſel ift eine Art von Gefängniß; aber der Menfc hat 
ſehr bald die Schranfen, welche feine Schritte hemmten, 
zu durchbrechen gewußt. Faſt immer find die Inſelbe— 
wohner finnreicher als bie Einwohner anderer Theile dee 
Erdbodens geweſen. Schon die Nothmendigfeit machte 
fie zu unerfchrockenen GSeeleutens fo finden mir unfere 
älteften Vorfahren, ale Feinde der „Unthätigfeis, in 
Dberägypten, wo fie verfuchten eine Niederlaffung von 
Kaufleuten zu gründen. Wenige Zeit nachher drangın 
andere noch fühnere Samier felbft weiter als Herfuleg 
vor. Ein Ungemitter marf fie an dag Ufer einer Infel, 
die nicht, fo mie die unfrige, mit immer grünen Na: 
fen bedeckt war. Keine fühlenden Quellen lebendigen 
Waffers boten fich dem ſchmachtenden Wanderer dar: 
ihre Eingeweide enthielten Gold. Die Eingebohrnen, 
weniger civilifirt, aber vernünftiger als wir, entledigten 
fi ohne Bedenken eines unfruchtbaren Metalle, um «8 
gegen neue Producte, die ihnen mangelten, umzutau— 
ſchen. Beyde handelnde Bölker danften der glücklicher 

Unmiffenheit des einen, ihre gegenfeitige Zufriedenheit 
mit einander; Samos wurde reicher auf Koften feiner 
Ruhe, flatt die wahren Schäge eines fruchtbaren Bo 
dens, der fogar Heilfräfte befigt, zu benugen. Warum 
blieben wir nicht immer Töpfer! mir würden die Eifer, 
fucht der Griechen und das Mißtrauen Perfiens nicht 
erregt, haben. Sobald man fahe, daß mir eine Zlotte 
hatten, fo fingten alle Mächte des feften Pandes, und 
wollten uns durch offenbare Gewalt, oder durch andere, 
eben fo ungerechte als niedrige Mittel zu Grunde 
sichten. —J 


3.2 


Pd 
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VPpthagoras! fügte mein erſter Lehrer hinzu, laß 


dir dieſes große Beyſpiel unſeres ungluͤcklichen Vaterlan⸗ 
des zur Warnung dienen! ſuche nicht dein Erbtheil zu 


verdoppeln; huͤte dic die Blicke der eiferſuͤchtigen Mens 
ge auf dich zu ziehen; trachte nach keinem andern Ruf, 
als den deine Verdienſte die erwerben. Schneide' deine 
Siegeleinge, und, was gewoͤhnlich bey Kuͤnſtlern nicht 
der Fall ift, laß die geringfte Arbeit deines Grabflichels 
einen moralifhen Sinn, einen nüglihen Zweck haben 
und ein Gegenftand des Unterrichts werden. 


Wenn, zum Benfpiel, Polyfrates, oder irgend 
ein anderer, durch Amt, Anſehen oder Reichthum aus— 
gezeihneter Mann ein Siegel von deiner Hand ver— 
langt und dir die Wahl des Gegenftandes uͤberlaͤßt, fo 
laß ihn. dir durch die furchelofe Weisheit eingeben; ents 


wirf den Augen des Mächtigen ein Bild, das mitten 


in feinen ftrafbaren Drgien, im Schooße feiner fhänds 
lihen VBeranügungen, eine, bisweilen heilfame Erfhüts 
terung in feinem Innern hervorbringe. Die Künfte muͤſ⸗ 
fen der Tugend ihre Waffen leihen. 

Timm noch einen Kath von mir an, den mir der 
einfache Menfchenverftand eingiebt; mögen andere, ges 


lehrtere und von einem mehrumfaffenden Geifte dich ers 


habenere Dinge lehren; ich, mein Sohn, erhebe mi, 
ohne jedoch zu Friehen, weniger über die Erde,. und 


‚ befinde mich wohl dabey. Da der Gott der Reichthuͤ⸗ 


mer feine fegnenden Hände über diejenigen, die dir dag 
feben gefchenft haben, ausgebreitet hat; fo ahme, mein 
lieber Pythagoras, einen deiner alten Mitbürger nad, 
ee war ein Kuͤnſtler wie dein Vater, Heine Arbeiten war 


J 
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ren zwar nicht fo fein, aber reich am Geiſt und Erfins 
dung;⸗ dieſer faßte den unveränderlihen Entſchluß, vor 
ſeinem Ende eine Entdeckung zu machen. Dieſer edle 
Vorſatz verurſachte, daß er fein ganzes Augenmerk auf 
einen einzigen Gegenftand richtete; alle übrigen waren 
ihm fremd; er mußte nur eine Sache, aber er mußte 
fie rehtz und wenn durch feine Befcheidenheit fein Nas 
me ung nicht verborgen geblieben wäre; fo würde er 
dag nur zu kurze Verzeichniß derjenigen vergrößern, die 
- fi) um ihr Vaterland verdient gemacht haben- 


‘vw. 


Bibliothek des Pythagoras; feine erfte Lectuͤre. 
Sanchoniaton, Hermes, Horus, Orpheus, 
Heſiodus u. ſ. w. 


Mein erſter Fehler beſtand darinnen, daß ich 
den Werth der weiſen Rathſchlaͤge des Hermo— 
damas nicht genug einſah. Ich wollte gleich alles 
wiſſen. Die Buͤcherſammlung, welche mir mein Bas 
tee mach feinem Tode hinterließ, entfprad ganz mes 
nem Wunſche. Er hatte fi mit großen Koften die Abs 
ſchriften der beiten hiftorifhen und moralifchen Werke . 
verſchafft, die zu feiner Kennmiß gefommen waren; ih 
verfchlang fie alle, unter den minder begicrigen Augen 

- meines Lchrmeifterd: weit entfernt meinen Eifer zu mäs 
ßigen, unterhielt er ihn vielmehr, indem er mich, die 
Sprache verfchiedener Voͤlker lehrte, um bey ihren 
Schriftſtellern ſelbſt aus der Quelle ſchoͤpſen zu koͤnnen; 
denn Samos hat ſeine eigene Mundart. 
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Ich ſchloß mich verſchiedene Monate nach einander 
ein, um alle die Rollen zu leſen, welche vor meinen 


Augen aufgehaäͤuft waren; Feine einzige wurde übergam 


gen. Hermodamas uͤberraſchte mich, ziemlich mißver⸗ 
gnügt mit mir felöft, oder vielmehr mit der Anwendung 
meiner Zeit. Mehr ermuͤdet als geſaͤttigt, ſchien ich in 
tiefes Nachdenken verſunken zu ſeyn; er zog mich aus 
dieſerx laͤſtigen Lage, indem er zu mir ſagte; 


Nun Pythagoras 1. machen die Wiſſenſchaften ſo 
finſter und muͤrriſch? ſind wir es doch weniger, wenn 
wir Abends von unſern Wanderungen auf den lachen⸗ 
den Bergen zuruͤckkommen, die Samos gegen Mitter⸗ 
nacht besrängen, Haſt du alles gelefen? 


Pothagoras. Alles; und jede Rolle von Ans 
“fang big zu Ende, ohne eine Zeile zu überhüpfen, 


Hermodamas. Nun, fo bit du ja im Stande, 
ſelbſt eine Schule zu errichten; du übertrifft deinen 
Meifter. Miet du haft ſchon eine ganze Bibliorhef ers 
ſchoͤpft? fo ſchnell verfhlang ja kaum der alte En 
feine Enkel im Yugenbiigk ihrer Geburt, 


Pythagoras. Ich Habe Die zwey und vierzig 


Werke des Thor gelefen (*), die der Phönicier Sanchos 


nioton fih die Mühe gegeben hat zu famneln; die Ge⸗ 
ſchichte des Urſprungs der Welt, die Hermes Trismes 
gift in Stein gegraben hat; die Hieroglypphen des Ae⸗ 
6M Ohnerachtet den Priedern des Nils die ſtrengſte Verſchwiegenheit ges 


boten war. fo hatte man doch davon verſtuͤmmelte Abſchriften, Die 
man Ab von ihnen jelbſt mit großen Koften vesihaften konnte, 
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gypters Horus; die Sybillen, deren Orakel, noch vor 


den ſchoͤnen Gedichten Homers, in elende Verſe gebracht 
wurden, die Gedichte des Thraciers und ſeines Sohnes 
Eumolp, ja ſelbſt die Geſaͤnge ſeiner Tochter, auf den 


Trojaniſchen Krieg. Es mißfaͤllt mir, ein Weib mens - 


ſchenmoͤrderiſche Schlachten befingen zu hören: Alles zus, 
ſammen if nicht fo viel werth als die einzige Odyſſee. 


Amphion und Linus nehme ich jedoch aus; ihre 
Hymnen athmen wirklich Begeifterung, und machen die 


Wunder, die man ihnen zufchreibt, mahrfcheinlich. 


Drpheus übertrifft fie noch. Indeſſen läßt ‘alles dieſes 
meinen Geift noch unbefriedige. Ich habe gelefen, mas 


der Phrygier Dares und Diftys von Kreta Über das . 


unglüdlihe Troja gefchricben haben; den großen Zo—⸗ 
roaſter (*), Verſiens Treismegift, den Geſetzgeber der 
Baktrianer; feine politifhen Gefege haben mie fehr uns 
zureichend gefchienen, feine gottesdienftlichen Vorfchrifs 
ten lange Weile verurſacht, und ich habe nichts daraus 
gelernt. Die fünf Bücher über die unglaublichen Dins 


ge (?) find unterhaltender ale näglih; es ift ein Werk, 


das zu Ende eines jeden Iehrhunderts aufs neue bear; 
beitet werden müßte Uber ich Babe mich dadurch ents 
fchädigt, daß ich den Hefiod, Homers Nebenbuhler und 
Freund, noch einmal geleſen habe. Ich kann es ihm 
nicht verzeihen, daß er als Hirt auf dem Berg Helikon 
die Heerde ſeines Vaters verließ, als die neun Muſen 
ihm den Lorbeerkranz darboten; ohne Zweifel wollten 
ſie ihn nur auf die Probe ſtellen, und er fuͤhlte ſich 


(1) e⸗ it bier blos dom dem Alten Zoreafter die Kede, 


(2) Dieß iR das Originalwerk, das Patäpbatus zum Grund gelegt hat. | 
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mehr ald zu glücklich , in der Folge wieder auf die Flus 
ren zurudkehren zu koͤnnen, Die ihn fo begeiftert hats 
ten! Einſt will ih nad Orchomenus hinauf fleigen, 
nad Heſiods Grabmapl fragen, und der Inſchrift, Die 
man bereits darauf ließt, noch für meinen Theil diefe 
menigen Worte beyfügen: 


„Geſegnet fen das Andenken‘ Heſiod's von Kumä! 
nicht, weil er und den Stammbaum der Götter ent⸗ 
„worfen, ſondern weil er den Ackerbau, den Ernaͤhrer 
ader Sterblichen und den Beſchuͤtzer der Sitten, befuns 
„gen hat.“ 


Hermodamas, ich habe kein großes Vergnuͤgen 
an den beiſſenden Jamben des Archilochus noch an Tyr⸗ 
taͤus Kriegsliedern gefunden. Die Menſchen beduͤrfen 
keiner Aufforderung zur Rache. Ich ziehe die Skolien 
des Terpanders vor; der blos, mit dem Oehlzweig in 
der Hand, fang, 


Hermodamas. Pythagoras! Dein Wunfch ift 
nun. befriedigt: fage mir jekt, welches find die Refuls 
tate deiner fo ausgebreiteten Belefenheit? | 


Pythagoras. Dieß if alfo, feitdem die Welt 
fieht, alles was man weiß, feit es Menfchen giebt, 
alles was fie gelernt haben! Was bleibt mir übrig? 
Zweifel und dag Beduͤrfniß mehr zu wiſſen; denn id) 
würde den Tod der Schande vorziehen, fo zu leben, 
ohne mich felbft zu kennen, und mit allem, was vor mir 
geweſen ift, und was mich auf der Erde umgiebt, gaͤnz⸗ 
lich fremd zu bleiben. 
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Hermodamas. Junger Menſch, die Unwiſſen⸗ 
heit macht dich ungerecht. Die Buͤcherſammlung deines 
Vaters enthält nicht ausfchließlih alles Wiffenswerthe, 
Es giebt lebendige Bücher, bey denen du did) noch 
Raths zu erholen haft, Weiſe, die ihrem Jahrhunderte 
porgeeilt find, und, wenn fie auch die Hoffnung aufs 
geben müffen, ihre Zeitgenoffen zu fi empor zu heben, 
wenigftens für fie denfen, in der Stille, entfernt von - 
dem großen Haufen, neue Entdefungen madhen, und 
die die Natur, wegen des Scharffinns ihres Geiſtes 
und ihrer unermüdeten Nachforſchungen, für würdig 
‚gehalten Hat, fih bie und da ihren Blicken zu ent 
ſchleyern. | 


Pythagoras. Verzeih deinem jungen Zöglinge, 
der nach Kenntniffen dürfte, fo giebt e8 alfo Menfhen 
die befcheiden genug find, im Dunfeln, und ohne eine 
andere Epur als ihren Namen zurück zu laffen, fich jes 
nen erhabenen Wiffenfchaften, die ich abnde, und im, 
deren Befig fie find, zu widmen! Laß ung eilen Her: 
modamas, ‚laß uns diefe Inſel verlaffen: dag Vater— 
land ift überall, wo man fi unterrichten und beſſer 
werden fann; heute noch. — — 


| Hermodamas, Geduld, guter Yüngling! ehe 
der Enge Seemann fi) auf eine Zahrt von langer Dauer 
einſchifft, verſorgt er fich erft mit. Vorräthen, und 
zieht über die Gegenden, die er zu befuchen, über die 
Dölfer, bey denen er zu landen gedenft, die nöthigen 
Nachrichten ein; er erfundigt ſich nach ihrer Sprache 
und macht ſich mit derſelben in etwas bekannt. Wenn 
man mit einander reden will, muß man ſich verſtehen; 


in A ee 


Bältft bu dich für fähig, die hohen Lehren der Weiss 
heit, die dir noch unbefannt find, zu begreifen? big 
jegt haft du bios die lebloſe Natur zu Rathe gezogen. 
Ehe du diefe Inſel verläßt, fo wirf menigftens einige 
Blicke auf die dich umgebenden Menfchen und Dinge, 
Lab uns vom Einfachen zum Zufammengefegten überge, 
ben; und, bevor mir zu der Urfache empor fleigen, 
einen Augenblick die Wirkungen beobachten; wenn ung 
in unferm Daterlande nichts mehr zu lernen übrig blei— 
ben wird, dann ift ed Zeit es zu verlaffen und auf die 
Entdeckung der großen Grundwahrbeiten auszugehen; 
die zum Gluͤck des Lebens unentbehrlich find. Maͤßige 
bein Feuer. Der Adler auf dem Berg Jda läßt feine 
ungen nicht eher emporfteigen, als nachdem er fie zus - 
vor bey ihrem erfien Ausfluge um ihr Neft begleitet, 
und ihr Auge an die en der Morgenfonne ge 
wöhnt hat. 


$. VI 


Topographie von“ Samos. 


Nach einem Furzen Stillſchweigen fuhr Hermodamas 
fort: Mber du, der du dich ſchaͤmſt den Urfprung der 
‚ Welt nicht zu wiſſen, Fennft du deum, die Urgefchichte 
deines Vaterlands? damit, deucht mic, follteft du 
den Anfang machen. Weißt du denn mol die verſchie⸗ 
denen Namen, die es geführt hat? Es hat ihrer we— 
nigftens viere gehabt: der ältefle it Parthenias und 
feine erſten Bewohner famen aus Karien; in der Folge 
hieß es Arthemugs, Melamphylus und endlih Sa 
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mos (*). Seine Lage ift im Mittel zwiſchen der Mit 
ternacht s und Nbendfeite des Vorgebürgs Trogylium 
in Jonien, Mykale gegenüber; die beyden Vorgebürge 
auf der Morgenfeite unferer Inſel find kaum fieben Stas 
dien davon entfernt; das weſtlich gelegene, welches 
ſich am weitſten vorwärts ins Meer erſtreckt, heißt das 
Borgebürge Neptung, welches wir auch durd den Nas 
men Pofidimm bezeichnen. Der Berg, oder vielmehe 
die Bergkette, bekannt unter dem Namen Ampelog, 
durchfchneidet die Inſel auf der Morgenfeite, nach ih— 
rer ganzen Länge. Der Boden unfers Baterlands iſt 
zwar uneben, aber eben deswegen um fo fruchtbarer; 
alle Gewächfe Aſiens kommen im Freyen fort; nur die 
Enpreffe hat fih nicht an unfer Klima gewöhnen koͤnnen. 


: Eine Bolfsfage, die fi aber auf fein altes Denks 
mal fügt, giebt unferer Infel fhon vor ‘der Ankunft 
und Befisnehmung der Karier, Bewohner (2); fie Hat 
uns fogar einige ſchaͤtzbare Züge in Nückficht auf den 
Charakter und die Sitten dieſes Urvolkes aufbehaltens 
es hatte zum Anbau feiner Kändereyen und zu den häuss 
lichen Dienften feine Sklaven, die Eingebohrnen diens 
ten einander felbfi, und erfannten feine Oberherren: 
jeder lebte für fi), ohne andere Nnterfcheidungszeichen, 
als die, des Alters und des Geſchlechts: die Väter 
allein hatten über ihre Kinder zu befehlen, und die 
Kinder gehorchten nur ihren Vaͤtern: Der Aelteſte hatte. 
eine Art von Vorrang, der ſich jedoch auf die einfas 


(1) Strabo Ceogr. Lib. XVII. Drapper defcript de’T’Archipel. in Fol. 


(2) Memoires de l,Academie des infcriptions et belles lettres de Paris 
in 4to paflim.- 
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chen Sitten, bie damals herrſchten, gründete; fie hat⸗ 
ten keine geſchriebenen Geſetze, waren nicht reich, hats 
ten nur einen Tauſchhandel unter ſich, und ihr groͤßtes 
Fahrzeug beſtand in einer Barke, die groß genug war, 
um eine miche zu zahlreihe Familie zu faffen: da fie 
nicht twußten, durch welchen Zufall fie fih auf diefer Ins 
ſel befanden, ſo hielten ſi e dafuͤr, fie waͤren auf ders 
felven gleich jenen Pflanzen entflanden, die in einem 
Garten wachſen, ohne je dahin verfegt worden zu ſeyn. 
Die Sage fügt Hinzu, daß diefes Voͤlkchen gluͤcklich, 
friedliebend, gaſtfrey war; die Karier haben keine Spur 
von ihnen uͤbrig gelaſſen. Beklagſt du nicht mit mir, 
daß dieſes goldene Zeitalter vorbey iſt? jedes Land hat 
das ſeinige gehabt: Dieß iſt fein aus der Einbildungs- 
kraft der Dichter entfprungnes Hirngefpinnf. Wenn du 
reiſen wirſt, fo vergiß nicht die Wahrheit diefer meiner 
Bemerkung zu unterfuchen. | 


"Die Juſel, die du der mittäglichen Spitze von Tros 
gylium gegenüber erblickt, ift Narthefis. Du wirft, 
: fo wie alle Neifende, die fich gern unterrichten, die 
Bemerkung mahen, daß dieſes BVorgebürge dasjenige 
and ift, welches Griechenland am naͤchſten liegt, naͤm⸗ 
lich dem Vorgebuͤrge Sunium in Attika. Trogylium 
liegt ihm gegenüber. 


Du fiebft jene Fleine Bucht, weſtlich von der. Stadt 
Samos. In derfelben ift ein Damm befindlich, der fich 
nach diefer Erdzunge erſtreckt, und dazu dient, den 
Eingang in den Hafen zu verengen. Dieß ift der ber 
rühmte Damm, eined der drey Wundermwerfe unfers 
Baterlands; er ift über zwey Stadien lang und hat 


— * - 


mehr als zweyhundert und funfzig Fuß Tiefe unter dem 


" Meere: Dieb Werk wird unferen Nachkommen eine 
boden Begriff voh den Samiern, und der Größe ihrer 


Seemacht beybringen. . Es ift wahr, daß fie dem Kos 


rinthier Amenofles, der ihnen durch feine Kenntniffe zu 


Hülfe kam, viel zu danken haben. Diefer gefchicte 
Shiffsbaumeifter wurde mit Entzücken auf einer Inſel 
aufgenommen, die ihren Theil an der Herrſchaft der 
Meere haben wollte. Er erbaute ⸗ uns Sahrzeuge, melde 
den Batus nad) Libyen (*) brachten, um dafelbft den 


Grund zu der Stadt Eyrene zu legen. Man hat ung 


die Erfindung der Transportfchiffe für die Reiterey u 
danken. Es mürde ehrenvoller für ung feyn, dur 


unſere guten Sitten zum Vorbilde zu. dienen. 


Wenige Städte des feſten Landes find durch fo 
prächtige Mauern vertheidigt, als Samos. Wir haben 
fie unſern, beynahe unerfchöpflihen Steinbruͤchen zu 
danfen. Betrachte diefe Feſtungswerke, Die fich bis auf 


den Gipfel des Ampelos erftreden, und gegen Abend 


einen großen Winkel bilden, nachdem fie längs dem Abs 
hange des Bergs hingelaufen find: diefe Mauern find 
von verfchiedener Stärfe, nach Erforderniß des Orts, 
aug großen, rautenförmig behauenen Duavderfieinen von 
weißem Marmor aufgeführt, und mit vierecigten, eben; 
falls marmornen, fehzig Schritte von einander ent 
fernten Thürmen befegt, ausgenommen an den fteilften, 
von der Natur felbft befeftigten Stellen. Diefe Thuͤrme 
hätten Re feyn können, fann man indeffen, was 


41) Oder Afrika; diefe behden Namen hatten in der alten erdeunde 
ainerley Bedeutung. 


— 30 — 


ihre Geftalt und ihr Verhaͤltniß anbetrifft, wol — 
und beſſer gebaute ſehen? 
Aber, ſelbſt nach Jahrhunderten, werden noch die 
Ruinen des Circus ein Gegenſtand der Bewunderung 
und des Erſtaunens fuͤr jeden Reiſenden ſeyn, bevor 
er dieſen Theil von Samos verlaͤßt. Man wird von 
fern herkommen, um ſeine Bauart' zu unterſuchen. Er 
af ganz von weißem Marmor; die Sitze ruhen nicht 
auf gewoͤlbten Bogen, der Baumeifter hielt es für befs 
fer, ihnen den Küchen. des Berges felbft zum Grund 
dienen zu laſſen. Zwar ift er in einem. etwas rohen 
Styl gebaut, unfere Nahfommen werden es yierlicher 
machen, aber wird man mit mehrerer Fefigfeit bauen, 
und ein dauerhafteres und majeftätifcheres Denfmal er⸗ 
richten koͤnnen? Wo ift eine Stadt, die einen fchönern 


. Öffentlichen Plag aufzeigen koͤnnte, der mit einer fo ums 


zähligen Menge von Säulen geziert if, die mie unfere, 
auf jenem Hügel befindlichen Grabfteine, alle von Mars 
- mor find. Diefen lestern fehlen nur Cypreſſen; ihre 
bunfeles, nie verbleichendes Grün, mürde diefen Plag 
zu einem böchft mahlerifchen Aufenthalt machen. 


Auch unferer Wafferleitung wird man gedenfen, die 
auf dem Nücen der Berge, zweytauſend Schritte weit, 
das gefunde Waffer des Imbraſus nad) Samos bringt. 
| Sie läuft auf einer niedrigen, an manchen Orten un 
- terbeochenen Mauer fort. In dem, oͤſtlich von unferer 


Stadt gelegenen Thale unterfügen fie Schwibbogen von 


- einer Fühnen Höhe, du Fannfi fie von bier aus, auf 


dem Wege von Miles nad) Pyros, fehen. : Die Röhren, 


welche ſechs bis ſieben Zoll im Durchmeſſer haben, ſind 


| ae 
aus einer rothen Erde gemacht, die man nur. auf unfes 
‚rer Inſel in den Gegenden, die der Fluß befpielt, ams 
griff. Sein Wafler, das in den Bergen entſpringt, 
theilt vielleicht dem Thone die beſondere Eigenſchaft mit, 
die unſere Toͤpferwaaren ſo beruͤhmt macht. 


Gegen Mitternacht haben wir noch eine Quelle, 
für welche man einen Kanal, die zweyte Merkwuͤrdig⸗ 
feit von Samos, erbaut hat. Er bahnt fih den Weg 
durch verfchiedene Berge, in einer Strede von fünf big 
fehshundert Fuß. Diefer Berg bier, ift hundert und 
funfzig Klaftern hoch, und die durch denfelben gebrochne 
Deffnung, hat fogar eine Länge von achthundert und 
fünfzig Zuß. Der Kanal ift zehn Ellen (cubitus) tiefg 
unfere Nachkommen werden fich vielleicht. darüber wun⸗ 
dern, aber wir waren ‚gezwungen ihn fo tief zu gras 
ben, um ihn nicht Über. die Wafferfläche der Quelle zu 
erheben. Ueber demfelben, befindet fih ein, fieben. 
Stadien langer Weg, der Baumeifter war ein Samier; 
er nannte fih Megarus, und war der Sohn des Naus 
ſtrophus. | 


Auf der Abendfeite der Inſel beftndet ſich der hoͤchſte 
unferer Berge. Bey fürzlich angeftellten Nachgrabungen 
in demfelben, Hat man eine Schicht meißen Thons, 
oder weißer Erde gefunden, welche die Eigenfchaft hat, 
unfere Kleider zu reinigen; die Diener des Aesculaps 
haben einige- Heilkräfte in ihr entdeckt, fie haben fich 
aber über dieſen Gegenftand noch nicht deutlich erklärt, 
‚Die Heilfunde bat. einige Achnlichfeit, mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Augurn. | | | 


In einſamen Gegenden bat man mehr als einmäl 
Wölfe und fogar Tiger gefehen. Man hält fie nicht für 
einheimiſch, aber fie find. deshalb nicht minder furchts 
bar; indeffen, wir haben Eifen um fie zu befämpfen; 
unfer Boden hat faft überall ein roftiges Anſehen. 


Die dritte und größte Merkwuͤrdigkeit ‚von Samog, 
iſſt der alte Neptungtempel. Unfer Mitbürger Menodo⸗ 
tus, der jegt ein Werk fchreibt, welches alles’ enthält, 
mas die Aufmerkfamfeit eines Neifenden auf unferer 
Inſel verdient, hat mich verfichert, daß Ddiefer Tempel 
ein Werf der Karier, unter Aufficht der Nymphen, fey. 
Ihm zu Kolge, ift es das erfie Denkmal unferer Vor⸗ 
fahren; andere-fchreiben dieß große Werk den Argonauts 
ten zu: Sie erbaueten es ausdruͤcklich, um in demfels 
ben, auf eine anftändige Weife, die Bildfäule der Ju⸗ 
no aufzuftellen, die fie, einem Belübde zu Folge, nah 
Samos an die Ufer des Imbraſus braditen, to die 
 Unfterbliche gebohren wurde. Ihr Bildniß ift das Werk 
des Smilis, eines Bildhauers aus Aegina und Zeitges 


woſſens des erfindungsreichen Dädalus. Der Stoff dazu 


war nicht koſtbar. Ein Baumſtamm diente lange Zeit 
zur Vorſtellung dieſer Goͤttin, welche man deshalb nicht 
minder eifrig verehrte. Jetzt beſucht man ſie, um die 
erſten Fortſchritte der Bildhauerkunſt an ihr zu betrach⸗ 
ten. Kaum denkt man noch an den eigentlichen Zweck. 
Sö find die Menfchen!- fie befchäftigen fih nie mit eis 
ner Sache, als auf Koften einer andern. 


Rab uns jege auf den Tempel der Mutter der [27 
ter zurückkommen. Seine Pracht entfpricht ſeinem 
großen Umfange Er ift am Ufer des Meers erbauet 

oo. und 
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und mit dem Vordertheile gegen Morgen gekehrt; die 
Baſis der Säulen iſt von ungewoͤhnlicher Form. Die 
Säulen des Porticus find von den Säulen der Flügel 
verſchieden. Sie find von weißem, die Piedeftale von 
grauem Marmor; die Kapitäler find von eben diefem 
Stoffe und halten vier und einen halben Fuß im Durdys 
meffer. Ein Erdbeben hat diefes unermeßliche Gebäude 
nur erfchärtern fönnen. Pythagoras mwird mit DVergnüs 
gen hören, daß der Baumeifter unfer Landsmann war. 
Er hieß Rhaͤkus und fein Vater Ppileus. 

In dem Innern findet man drey vorzuͤgliche Bilds 
faulen von mehr als natürlicher Groͤße: fie ſtellen auf 
einer und derfelben Baſis, die Minerva zwiſchen dem 
Herkules und Jupiter vor. Diejenigen, melde die Ges 
ſchichte des menfchlihen Kunftfleißes fudieren, bemers 
fen an ihnen den Anfang der Kunſt. Ohne Zweifel 
wird man diefe unförmlichen Entwürfe mit vollendetern 
Kunſtwerken vertaufchen, indeffen, das Volk verlange 
nicht viel; giebt man ihm nur Götter, fo fieht es nicht 
darauf, ob die Kopie der Würde des Driginals ents 
fpriht; feine Einbildungskraft erſetzt alles fehlende, 


Menn du dich an das öftlihe Ende der Inſel bes 
siebft, fo Hefte deine Augen auf ein Kunftiwerf, auf 
welchem fi Aesculap in halberhabener Urbeit abgebilder 
befindet, wie er zweyen oder drey Perfonen, die fich 
mühfam ju ihm fehleppen, das Blatt von einer Pflanze 
reicht, welche mild auf den Zelfen jener Gegend waͤchſt. 
Sie ift abführend. Das Volk bedient ſich derfelben, oh— 
ne jemand bewegen um Math zu fragen, in vielerley 
Krankheiten, und befinder ſich wohl dabey. 

C 
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Das Klima von Samos iſt geſund; der Boden, 
obgleich trocken, wuͤrde, wenn er beſſer angebauet waͤ— 
re, fruchtbarer ſeyn, und dag Sprichwort rechtfertigen: 
Da ‚geben felbft die Hühner Mild, 


Mein Sohn, Hier fo mie überall, wirſt du die 
Hemerfung beftätigt finden; daß nicht die Erde den 
Menfchen ihren Schooß verfchließt,. fondern daß die 
Menfchen der Erde ihren Arm verfagen. Wenn die Sas 
mier, ftatt Hafen anzulegen, Dämme aufzuführen, 
den Marmor mit großer Mühe aus den Steinbruͤchen 
zu holen, um Tempel und ein Gefängniß, unter dem 
wohlklingenden Nemen „Stadt! zu erbauen, mit der 
Natur gemeinfchaftliche Sache gemacht hätten; fo würde 
man weniger von ihnen geredet, aber wenig Voͤller 
würden ruhiger und glücklicher gelebt, man würde faum 
von ihvem Dafeyn etwaß erfahren haben. Ohne ihre 
Inſel zu verlaffen, wuͤrden fie auf derfelben Gluͤck und 
Zufriedenheit, ohne melde Feine Glückfeligkeit denfbar _ 
iſt, gefunden haben, Warum fchränften fie ſich nicht 
auf die ruhigen Befchäftigungen ihrer Vorfahren ein! 
ganz Jonien würde ihrem’ friedlichen Kunfifleiße freywil⸗ 
fig zinsbar geworden feyn. Man mürde das Ikariſche 
Peer „mit Fahrzeugen bedeckt gefehn Haben ; die den 
Hafen der Galeeren zugeeilt mären, um ſich mit der 
ſchoöͤnen Töpfsearbeit (*) von Samog zu beladen, Mir 
würden an unfere Nachbaren unfern fhönen Jaſpis, ges 


gen andere Handelszweige, die und fehlen, vertaufht 


haben. Und wenn mir ihnen erlaubt hätten, auf unfern 


7) Ben den Roͤmern, unter dem allgemeinen Namen fidelia befannt, 
es waren Gekaͤke von weißer Erde, zu .. PER für Wein 
und andere Släßigkeiten., BR 


* 
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Gebuͤrgen, bie heilſamen Pflanzen, die daſelbſt im Ue⸗ 
berfluß wachſen, zu ſammeln; fo hätten wir uus ein 
Recht auf ihre Danfbarfeit erworben, Sie würden je 
den Preiß bezahle Haben, um fich jenen famifhen Stein ' 
zu verfchaffen, der zur Politur erforderlich, und allen 
denen Ländern, mo vieler Luxus herricht, fo wie den 
Prieſtern der Cybele, die diefer Göttin zu Ehren, ſich 
ihrer Mannheit berauben, unentbehrlich if. Wir häts 
ten ihnen auch erlauben können, in unfern fchönen, ges 
gen Mitternacht befindlichen Fichtenmwäldern, Die wir 
faum zu mügen wiſſen, Hol zu fällen. Wir würden 
ferner an unſern Eichen, die einft fo häufig auf unferer 
Inſel waren, daß fie fogar ihren Namen davon erhals 
ten bat, «ine große Hülfsquelle gefunden haben, "und 
wir wuͤrden, wie jene dem Jupiter heiligen Baͤume, 
gleichſam ein der Gottheit geweihtes Volk geworden 
feyn. Voll Zutrauen auf die NRedlichfeit unferer Staats— 
funft, hätten die entfernteften Voͤlker Gefandfchaften 
an ung erlaffen, um uns um Kath zu fragen und ung 
zu Vermittlern ihrer Streitigkeiten zu maden Die 
aͤruſten, die unkriegeriſchten Infulaner würden, durch 
ihre Weisheit und Mäßigung, ganz Griechenland ber . 
herrſcht haben. 


Die Einwohner von Samos fennen weder die wahr 
zen. Güter noch die wahre Größe, Cie haben reich feyn 
tollen, um mädtig zu werden; aber fie find es auf 
Koften ihrer Ruhe, ihrer Tugend und felbft ihrer Uns 
abhängigfeit geworden. Gie haben geglängt und gläns 
gen noch. Wie hoch iſt ihnen dieſer Glanz ſchon zu ſte⸗ 
ben gelommen, und was fuͤr Uebel ‚bereitet: ihnen noch 
die Zukunft! "und alles dieß, um eine lindiſche Eitelkeit 
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zu befriedigen. Auch Dentmahle mußten fie haben, um 
fie den Fremden zeigen zu können. Täglich hört man fie 
allen Keifenden, die in ihrem Hafen vor Anker lagen, 
jurufen: Diefe ganze von Marmor erbanete Stadt, iſt 
fo alt, als fhön und groß. Wir Haben eine obere, 
und eine untere Stadt. Letztere wurde langer ‘Zeit vom 
Timbrio und dem Könige Profles nad) der Angabe des 
Kon, eined Baumeifters von Athen, erbaut! Die obere 
ift ganz neu, und das Werk des Rhaͤkus, Sohn des 
Phileus, bende Samier. Die Argonauten waren hieher 
gefommen, um der Fund einen Tempel zu erbauen, dee 
eben fo roh und von eben fo fhlechten Werhältniffen, - 
als die Bildfäule diefer Göttin war, die fie mitgebracht 
hatten. Rhaͤkus bauete ihn: von neuem mit Benhülfe 
des Theodor, eines feiner Söhne, der zugleih Bau: 
meiſter umd Bildhauer war, er hat ihn zum größten als 
ler befannten Tempel gemacht, Thelekles, fein zweyter 
Sohn, erhielt feiner Familie den Ruhm ihres Künftlers 
talents. Mir. haben noch von ihm eine genaue und ger 
treue Befchreibung der Grundfäge und der Hülfsmittel, , 
die man bey dieſem großen Unternehmen in Anwendung 
brachte. Wie haben eben dieſem Künftler das Labyrinth 
zu danken, dad man cuch zeigen wird, Er erbauete 
es nah dem Plan des Labyrinth von Kreta, dag vom 
der Erfindung des Dädalus if. Jene koloſſaliſche Bilds- 
fäule des Pythiſchen Apolls, deffen Arme am Körper 
anliegen und deffen eince Fuß vorwärts, der andere 
hinterwaͤrts geftellt, die Bewegung des Gehens aus 
drückt, iſt ebenfalld ein Werk der beyden Brüder Thes 
lefles und Theodor. Gie arbeiteten fie mit einander im 
Aegyptiſchen Style, aber jeder verfertigte eine Seite 
derfelben, der eine auf dieſer Inſel, der andere zu 


Epheſus. Diefe Art zu arbeiten iſt an den Ufern bes 
ils ſehr gewoͤhnlich. Als das Kunftwerf fertig war, 
fo paßten: die beyden Hälften deffelben mit der größten 
Genanigfeit an einander, Freylich hatten die Künftler 
die Berhältniffe nach einer gemeinfchaftliden Form bes 
fimm. | 
„Schaͤtzbare Neifende! vermweilt In Samos, wo Nas 
„tar und Kunſt, zum erhöhten Genuß fih die Hand 
bieten. 4 


So empfangen wir den Fremden, indem wir ihm | 
mit der Erzählung unferer Anfprüche beftürmen. Denn 
Samos glaubt e8 mit den beruhmteſten Voͤlkern menigs 
ſtens aufnehmen zu koͤnnen: man bemaͤchtigt fich des 
Neuangefoirunnen; man führt ihn in den Tempel des 
Mercues, Der auf’einer Anhöhe liegt, die Über den 
halbmondſormigen Hafen der Galeeren hervorragt. 
Man anterlaßt nicht, ihn auch in den andern benach— 
barten Tempel: zu bringen, der ſo ſehr in einem tiefen 
Thale gleichſam vergraben iſt, daß man ihn erſt in ei— 
ner Entfernung von wenigen Schritten entdeckt. Aber 
feine Säulen find kannelirt und nur um die Kapitäler 
läuft eıne doppelte Reihe von Afanthusblättern. Der 
Architrav iſt von rothem und weißem Marmor. Hierauf 
fuͤhrt man unſern, vielleicht auf eine doppelte Weiſe er— 
- müdeten Reiſenden, zwiſchen die, auf dieſem Huͤgel, 
außerhalb der Ringmauer, am Thor der Vorſtadt ges 
legenen Grabmähler. Die Sonne begrüßt fie taͤglich mit 
ihren legten Strahlen. Un feinem Dieter Heimen Der 
fteine befindet fih echabene Ardeit, Liste Trifen vertre— 
ten die Stelle der Seiler und Saͤulen; aber fie find 


— 


alle von weißem Marmor. Zum Gluͤck für den beaͤng⸗ 


ſtigten Reiſenden haben die meiſten dieſer Grabmaͤhler 


keine Inſchriften, denn ſonſt würde man ihn nöthigen, 


fie alle zu lefen oder anzuhören. 


Die ‚urfprünglichen Bewohner der Infel waren we⸗ 


niger prahleriſch. Ohne Zweifel betrauerten fie ihre 


Freunde, ihre Verwandten, ehrten ihre Todten ſo gut 


wie wir; aber der Ausdruck ihres Schmerzes war ein⸗ 
facher, obgleich nicht weniger aufrichtig und lebhaft. 


Jede Familie widmete in ihrem Eigenthume einen befons 
dern Drt zur Aufbewahrung der geheiligten Leberrefte 
ihrer Weltern und Kinder. Ein etwas über den andern 
Boden erhabener Raſenfleck bezeichnete den Begräbnißs 
plag. Diefer Gruft fehlte zwar der Glanz des Mars 


mors, aber auch den Herzen des Zurückgebliebenen feine 


Kälte und Härte, Faſt jeden Abend benegte eine Thraͤne 
den Nafen des Grabhuͤgels, der täglich mit Blumen, 


wie fie die Jahreszeit darbot, befireut wer. Die Söhne 


erholten ſich bier bey ihren Vätern Raths, ehe fie eis 


nen wichtigen Schritt thaten. Man fah fie auf dem 
Grabe figen, als ob fie ihr Ohr den Manen ihres Bas 


ters lichen, und fie verließen es nicht, ohne eine glück 
bringende Eingebung erhalten zu haben. Ein meifer 
Entſchluß war gemöhnlid die Frucht eines — furzen 


—Nachdenkens auf der Gruft eines — oder eines 


FSreundes. 


Dieſe frommen Eitten find uns fremd gemorden. 
Mir prablen, mo es rur der Empfindung bedarf. Wir 
holen Marmor berbep- finden aber keine Thränen, um. 
unfere Trauer und unjere Danfbarfeit zu bezeugen. 
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| Die Sibylle von Samos. 


Ein andermal fagte Hermodamas zu mir: Pythago⸗ 
ras! du haft verfucht die fibpllinifhen Bücher zu lefen, 
Du erinnerft dich doch ohne Zweifel, daß die Jahrbuͤ— 
“her von Samos, von denen du eine fo fchöne Abſchrift 
in der väterlihen Bibliothek gefunden haft, einer Sir 
bylle gedenfen, die auf unferer Inſel gebobren worden 
if, um fie gleihfam durch Merfwürdigkeiten aller Art 
berühmt zu machen. Es ift wahr, daß man ihr diefe 


‚Ehre abſtreitet. Man nannte. fie ehedem Herophile. 
. Sie bewohnte die Grotte hinter dem Tempel des Mer: 


curs. Mar fagt, fie fey noch am Leben; aber fie ift 


nicht mehr hier. Sie hat fi) nirgends niederlaffen wols 


len, fondern ift beftändig auf Reiſen. Man ruͤhmt ſehr 
die Nichtigkeit ihrer Vorausfagungen; aber nie war fie 
zu bewegen, auch nur eine auf verfiegelte Täfelhen zu 
fhreiben, nicht einmal den Baumblättern, die der Wind 
entführt, will fie ſolche anvertrauen. 


D meifer Lehrer! fiel ich dem Hermodamas ins 


Wort, id hätte wohl diefe Sibylle fehen und. hören 


mögen. 


Hermodamas, Verlangſt du vielleicht fchon jetzt 
die Anzahl der Jahre, die die Natur dir beſtimmt hat, 
und die Ereigniffe, die dir in, denfelben begegnen follen, 
voraus zu wiſſen? 


Pythagoras. Nein; ich Halte es für nüglicher, 
die Vergangenheit, als die Zukunft zu kennen. „ Vergich 
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‚einer Mengierde, die mein Alter entſchuldigt. Vielleicht 
glüuͤckt mir’s apf meinen fernen Wanderungen, Heros 
philen, oder eine andere Sibylle zu finden, ſey es, 
welche es wolle, ſie gleichen ſich doch alle. 


| | ——— Das Vergnügen will ich dir bald 
verſchaffen; nicht einmal die Inſel brauchen wir zu 
verlaſſen. 
Pythagoras. Wie! in Samos? — — — — 
man hatte mir davon geſagt: ich wollte es nicht glaus 


Hermodamas. Du ſollſt dich durch deine Augen 
und Ohren davon uͤberzeugen. 


P ythagor as. Aber — es denn eine wirkliche 
| Sibylle? 


Hermodamas. Es giebt feine falfchen, eine hat 
fo viele Glaubwürdigkeit, als die andere. Die, welche 


wir befuchen wollen, nennt fih Bythos. Man weiß | 


nicht, woher fie ift, noch wie fie im die Grotte der 
Herophile gekommen ift: der Zufall hat fie vielleicht das 
hin geführt ; dort wird fie eingefchlafen und mit einer 
‚neuen Eigenfhaft erwacht feyn. Haͤuslicher Kummer, 
ungluͤckliche Eeidenfchaft haben ihre Gehirn in einen. fols 
hen Zuftand verfegen fönnen, um die Eindrüde anıus 
nehmen, die ein intereffanter Drt, durch die Erinne⸗ 
rungen, melche er ın das Gedaͤchtniß zuruͤckruſt, in der 
Seele hervorbringt. Es braucht fo wenig, um die Eins 
bildungefraft der Menſchen, und beſonders der Weiber 
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zu äberfpannen ! Unter dem Strome von — die 
ihren Lippen entſtürzen, und nicht ſelten redneriſchen 
Werth haben, entfchlüpfen dee Bythos zuweilen Senten 
zen, die wichtige Belehrungen enthalten. Auch gluͤckt 
es ihr dann und wann durch die unbeſtimmten Auss 
druͤcke, deren fie ſich vorſetzlich bedient, die Wahrheit 
zu treffen. Das Wunderbare diefes begeifterten Weibes 
wird dich zu größern Wundern, die deiner in dem Laufe 
Deiner Reiſen warten, vorbereiten Fönnen, laß une 
schen. = 


Untermweges fuhr Hermodamag fort, mich von dem 
Gegenſtande, der mich befchäfftigte, zu unterhalten. 
„Du mußt wiffen, fagte er ganz leife zu mir, um von 
„niemanden andern verftanden zu werden, daß die Wels. 
ber, die diefe Profeffion treiben, anfangs ehrlich zu 
n Werke geben; aber bald macht fie der gute Erfolg 
„kuͤhn; und fie nehmen fih in der Folge Freyheiten 
„heraus, mwodurd der große Haufen hintergangen wird. 
nDie Regierung, die ein wachſames Auge auf fie hat, 
nitebt fie entweder durch Drohungen oder durch Ver—⸗ 
- fprechungen in ihr Intereſſe, und zuletzt werden fie, 
„gleich dem nachgiebigen Tone unter. den Händen unſe⸗ 
„rer Töpfer, gelehrige Werkzeuge der Abfichten unferer 
„Dbrigfeit; man giebt ihnen ihre Inſtructionen, je 
„nachdem fie die Rolle, die fie fpielen follen, erförs 
„dert. Hat ein chrgeiziger Gefeggeber neue Befehle zu 
nerlaffen, fo geräth die Sibylle in Begeiſterung, und 
„oerfündige, als den Willen der Gottheit, was der 
„Rath oder der Hof insgeheim wider Die ellgemicine 
„Wohlfahrt beſchließen. Noch bat ſich fein Weib gifun— 
„den, das Muth genug gehabs hätte, die Gewalt, dir fie 


ji 


kommen.’ 
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mfich “Über den Verſtand bes leichtgläubigen Poͤbels zu 
nverfchaffen gemußt bat, zum Vortheil der Bernunft . 


ja gebrauchen. Wahr iſt's, ſie wuͤrde fich diefe edels 
„muͤt hige Freyheit nur einmal erlauben dürfen. Zu mes 


nnig von dem großen Haufen unterflügt, der fie feig⸗ 


nberzig verlaffen würde, iſt ihr der Betrug zur Pflicht 
„und zur Nothwendigfeit geworden.’ 


Mir Famen endlich bey der Höhle: der Sibylle an; 
fie war verfchloffen. Es wurde Naht, wir Batten ung 
beyde mit einem Lorbeerzweig verſehen. Wir pochen 
an; die Thuͤre oͤffnet ſich, oder vielmehr einige durchs | 
einander geflochtene und durch Schilf unter ſich vers 


bundene Reiſer, fallen nieder, und laffen ung drey / in 


gleicher Entfernung von einander befindliche, Harzfackeln 
bemerken, die einen traurigen Schein verbreiten. Ein, 


- eiferner Dreyfuß befand fih in ihrer Mitte: er war 


nicht hoch und ganz ſchwarz von den Kohlen, die uns 
aufhörlich in einer Pfanne brannten, welche ein eherner 
‚Deckel verfchloß, der jedoch durchbrochen ar, um den 
Dampf des Rauchwerks durchzulaffen. Dem Eingang 
‚ber Grotte jur Linken, war eine Vertiefung angebracht, 
wo ſich die Sibylle gewoͤhnlich aufhielt; auf ihrer Streu 
von duͤrrem Nuslaube, hatte Bythos, ohne ihre Lage 


zu veraͤndern, die gruͤne Decke, welche die Stelle der 


Thaͤre vertrat, niederlaſſen Fönnen. Wir nähern uns; 
beym dritten Schritt, hält uns eine, von diefer Seite 
fommende Stimme, . mit folgenden Worten zuruͤck: 
„Sterbliche! mas facht ihr Hier? iſt es die Wahrheit, 
„ſie fen ſchrecklich oder tröftend; fo feyd ihr milk 


— 4 — 
Goͤttliche Bythos! dieſer Lorbeerzweig giebt dir uns 
ſere Abſichten zu erkennen, erwiederte Hermodamas, 
der Sohn Mueſarchs ſteht noch an der Schwelle des Les 
bens; ich habe ihm den Rath gegeben, nicht weiter zu 
gehen, ohne vorher einige von deinen prophetiſchen Aus— 
ſpruͤchen fi zu Führern gewaͤhlt zu haben, 


Die Sibylle warf ihre Augen auf und, ohne uns 
zu Antworten. Hermodamas erinnerte mich jegt eine 
Hand vol Goldftüce mit vielem Geräufche in eine Sas 
miſche Schüffel zu werfen, die unten vor dem Drepfuße 
ftand. Bey dem Schall, den fie in Fallen erregten, 
richtete ſich Bythos Halb empor, und blieb auf ihren 
Ellenbogen gelehnt. „Pythagoras!“ ſprach Hermodamas 
zu mir: „eine zweyte Hand voll Goldſtuͤcken; Bythos 
iſt ſchwer zu erwecken.“ Der Klang dieſes zweyten 
Opfers wirkte auf fie, ſie erhob ſich und lehnte ſich an 
eine Dede von Meerbinfen. 


Hermodamas. „Pythagoras, ein drittes Opfer 
wird den Einfluß von Morpheus Schlummerförhern vols 
lends zerftreuen. | | 


In der That, kaum war diefe dritte Libation von 
Goldftäcen gefhehen, fo fand Bythos auf, gieng fos 
gleich hinter den Dreyfuß, fchürte das Feuer an, dag 
unter der Afche glimmte, ergriff ein Kleines, am Rand 
der Schüffel fiehendes Gefäß, und, nachdem fie einen 
verfiohlnen Blick auf unfer reiches Gefchenf geworfen _ 
hatte, ſtreuete fie Rauchwerk in die Pfanne des Drey⸗ 
fußes, und decfte fie fogleid wieder zu; hierauf gieng 

fie neunmahl um denfelben herum, wodurch mir Zeit 


r 


x 
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gewannen, dieſes Weib genauer zu betrachten, welches 


ſie auch ihrer Seits gegen uns that. Sie war von 
großer Statur, die⸗Lebhaftigkeit ihrer Geſichtsfarbe war 
verloſchen, aber ihr hohles Auge ſchien nur um fo feu- 
eiger zu glänzen. Ein langes Kleid, oder vielmehr, ein 
weites Tuch von dunkler; Farbe, hüälte fie vom Kopf 
bis auf die Füße ein. Eine eiferne Nadel hielt ihre 
ſchwarzen Haare zufammen, die am Hinterhaupte nadhı 
laͤßig hinaufgefchlagen waren. Endlich beftieg fie dem 
Dreyfuß, der einen gewuͤrzhaften Geruch verbreitete, 
und verlangte von mir den Lorbeerzweig, den ich noch 
immer in der Hand Biel. Die auf der ganzen Infel 
befannte Weisheit des Hermodamas verhinderte den 
Zauber, feine Wirkungen fo ſchnell als gewöhnlich gu 
verbreiten. Indeſſen näherte fi der Augenblick der Bes 
geifterung, und die Sibylle gerieth ſtufenweis in Ent 


güden, und in Wuth; ein Heiliger Wahnfinn bemaͤch⸗ | 


tige fih ihrer: ihr Haar ſtraͤubt fih und faͤllt zerftreut 
auf ihre Schultern zurück, Ale ihre Geſichtszuͤge vers 
zerren ſich: der Schweiß laͤuft von ihren Wangen her⸗ 
ab; und ihre ſtoͤhnende Bruſt, ſcheint gleichſam von 
einer großen Laſt gepreßt zu ſeyn. Dreymal oͤffnet ‚fie 


den Mund, ohne ein Wort hervorbringen zu koͤnnen. 


Sie ſcheint von den Eingebungen der Gottheit, die ſie 
begeiſtert, niedergedruͤckt, ſie ſagt nichts, weil ſie zu 
viel zu ſagen hat. Man haͤtte glauben ſollen, ſie wuͤrde 
unter fo vielen heftigen Bewegungen, ehe fie noch eis 
nige Worte hervorbringen fünnte, erliegen. Sie zitterte 


‚ an allen Öliedern. Der Dampf des Rauchwerks, dag 


zu ihren Füßen brannte, verbreitete um fie einen Wols 
kennebel, der fie beynahe ganz unfern neugierigen Aus 
gen entzog. Hinter dieſem Schleyer von Rauch ſprach 


_ 45 — 


fie folgende Worte aus, die mehr durch die Gegenwart 
des meifen Hermodamas, als dur die Sorchen der 
Bythos eingegeben zu ſeyn ſchienen. 


(2) Söhne des Staubes! ſteht auf, die Tage der 
Gerechtigkeit nähern fih; ſchon fehe ich fie Dämmern. 
Entmaffne dich Mars! rube aus Bellond, ermüdete 
Henker legt das Mordbeil bey Seite! Blut höre auf zu 
fließen! was fehe ih! dem Schooße des Meeres ents 
fteigt ein Freund der Götter. Um feine Lenden mit 
Wahrheit begürtet, gebt er einher. Bor feinen Schrits 
ten zerſtreut fi die Finfterniß. Ein nenes Licht leuchtet 
jedem, der die Augen öffnen will: er redet, und feine 
Worte find mwohlthätige Drafelfprühe. Beym Tone feis 
ner Stimme entfallen die Ketten den Händen des unges 
hört feufzenden Unglüclihen. “Die Larve entflürzt der 
ſcheuslichen Stirne des Heuchlers. Die Voͤlker naͤhern 
fich, werfen ſich eines in die Arme des andern, wm 
ſtaunt, fo lange Zeit vergeffen zu haben, daß fie Brüs 
der find, befchämt, daß fie erft daran erinnert werden . 
mußten. in Menſch allein wird diek Wunder, dag 
größte der Erden, bewirken. Ein einziger wohldenken⸗ 
Der Sterblicher wird die Geftalt des Ganzen verändern, 
und auf diefes jammernde Erdenrund Aſträens gluͤckliche 
Zeiten zurückbringen, die nicht einmal der Mord eines 
Thiers befleckte. Der Genius des Böfen, bis jegt ein 
‚ übermüthiger Sieger, wird endlih dem Genius des 
Guten die Siegespalme abtreten müffen. Allem ſteht 
eine Ummandlung bevor ; es werden feine Gottlofen 


ca) Dielen Orakelſpruch und Die borhergegangenen uUmfänte berbärgt 
die Zammlung des ſibyniniſchen Verſe 2 Bände ım gie. 
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mehr ſeyn. Das Reich der Guten beginne. — — 9 
ſehe es — — — es naͤhert ſich. — — Entfernt euch 
Ungeweihte — — — ich habe geredet — — — ‚geht 
zuruͤck.“ 


Wir verließen die Grotte der Bythos. „Die Si— 
bylle ift dießmal vernünftig ae: fagte Tann | 
mag zu mir. 


Pothagoras. Ich errathe den Bewegungsgrund, 
weiſer Hermodamas. Sie wird ſelten von Neugierigen 
deiner Art beſucht; und wenn wir beſtaͤndig allein bey 
ihr geweſen waͤren, fo wuͤrde fie vielleicht die Vorbe—⸗ 
reitungen, zu einer Rede, die, ihrer nicht bedurfte, 
weggelaffen haben. Laß ung noch einmal zurückkehren. 
Wenn bloß wir drey ohne läftige Zeugen ung zufammen 
einichließen, fo fonnen wir von ihr vielleicht Geſtaͤnd⸗ 
niſſe erhalten. — — — 


Hermodamas. Pythagoras, deine große Ju— 
gend ſteht diefem Vertrauen von ihrer Geite entgegen, 
fie würde deine Unbedachtfamfeit fürchten. Wenn- fie 
aber auch unklug genug wäre, die Geheimniffe ihres 
Standes zu offenbaren, fo würden wir nichts Neues 
‚hören: die Erfahrung mwird fie dich zeitig genug lehren. . 
Der eine Theil des Menfchengefhlehts hat den andern 
zum Bellen. Nach der Reihe, Betrüger und Betrogene, 
Haben fie. einander nichts vorzuwerfen. Die Prieller des 


Mercurs, beftätigen und diefe traurige Wahrheit nur 


allzuſehr; morgen wollen wir fie befuchen. 


Reine geliebten Schüler! ode euch — dieſe 
and durch alle Übrigen umſtaͤndlichen Erzählungen, anf 
welche ich mid) in dem Verfolg der Geſchichte meiner 
Reiſen einlaſſen werde, nicht abſchrecken. Umſtaͤndlich— 
keit fuͤhrt zur Wahrheit. Man muß ſich nicht immer 
mit einer allgemeinen Anſicht der Dinge begnuͤgen. 
Hochtoͤnende Phraſen, ein pomphafter Wortkram, rie—⸗ 
ſenmaͤßige Bilder, uͤbertriebene Empfindungen, ſcheinbar 
erhabene, aber falſche Ideen, haben den politiſchen und 
zeligiöfen Marktſchreyern mehr Dienſte geleiſtet, als 
Feuer und Schwerdt. Der Deſpotismus und die Lügen 
‚ können vor dem anatomifchen Meffer (*) der Vernunft, 
das ihre Gewohnheiten und Gebräuche zergliedert, ihre 
Blößen nicht verbergen. Laßt mich alfo fortfahren, euch 
alles auseinander zu fehen, laßt ung nichts übergehen: 
nichts ſey uns zu gering; die unermeßliche Natur bes 
ſteht aus unendlich einfachen Wefen (?). 
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Verehrung Mereurs und Neptuns; ihre: — 
und Prieſter. 


Wir machten uns auf den Weg nach dem — 
dem Hafen und den Markt gelegenen Tempel des Mer— 
curs. Das Gebaͤude iſt zwar kein Muſter der Kunſt, 
aber doch ein Denkmal, das die Aufmerkſamkeit der 
Künftler verdient, Map feyerte gerade an diefem Tage 


(1) Man ſehe die Geſetze Des Pothagoras. 


(2) So einfach nach der Meinung des Ppthagoras/ daß er fie durch Die 
Zahlen Bosgeftehs hat. 


- 
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eines der Feſte diefes Gottes, mit dem Beynamen Chas 
ridotes (*). Wir fahen die Priefter die Bildfäule des _ 
Gottes bis an das Ufer des Meeres in Procgbion her⸗ 
umtragen. Der Stab des Mercurd, "welcher aus einem . 
Haufen von Kaufleuten, deren jeder einen Beutel in dev 
Hand hatte, hervorragte, eröffnete den Zug. Aud ein 
Widder (?) befand ſich unter ihnen. Der Bildfäule des 
Gottes folgten die Bildfäulen der Mufen, unter der 
Ynführung eines meißgekleiveten Priefters, der dag 
Scepter der Bercdtfamfeit trug. Eine Menge Bürgerins 
nen, and) in weißen Kleidern, deren Geſicht mit einem 
Slore bedeckt war, welcher bis am den Gürtel herab 
hieng „ ſtellten die Seelen der Verſtorbenen und bie 
Schatten vor, die Mercur in das Reich des Pluto zu 
begleiten hat. Man fang die Hymnen Homerds. Als 
das Gefolg am Geftade des Meeres angefommen mar, 
entledigten fi die Priefter fehr geihickt des gemöhnlis 
chen -Geremonield; es befteht darinnen, die Bildfäule 
des‘ Gottes den Augen” der Antvefenden zu entziehen, 
ohne daß es jemand. bemerke, und an ihre Etelle eine 
Pyramide von geheiligten Kuchen zu bringen, den man 
unter die Weiber und Kinder; vertheilt, nachdem er vors 
her ganz leicht mit geweihtem Waffer befprengt worden 
IR. Viele von den Anweſenden vergaßen nicht, etwas 
von dieſem Waſſer in kleinen Urnen mitzunehmen, um 

ihre Waaren, in frommer Zuverſicht auf ſeine Tugen⸗ 
den, damit zu benetzen (?). j 


(1) Ausipender der Wohlthaten Plutarci Queit, grec. IV, 
(2) Artemider. 11. 12. Paufanias II. 
(3) Nardin. Roın. vet. im. 2. Borich, ant. urb, Sac, 3. 1. 


Na ch 
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Nach der Zuruͤckkunft von der Feyerlichkeit, ſtellte 
mich Hermodamas dem Oberhaupte der Prieſter des 
Mercurs, mit folgenden Worten vor: „Erlaube, daß 
„der junge Pythagoras, , der ſich unterrichten mil, die 
„offenherzig einige Bedenklichkeiten vorsrage, die du als 
- aiein zu — vermagſt.“ 


Pythago ras. Prieſter, iſt's wahr, was man 
mir ſo eben ſagt? Waͤhrend du hier beym Feſte des 
Gottes der Handlung und der Redlichkeit den Vorſitz 
führteft, folte e8 vermöge einer befonderen Eitte in 
Samos erlaubt, ja fogar dem Rechte gemäß feyn, die 
Keifenden auf den Landſtraßen zu plündern: auf diefe 
Art wäre alfo der Straßenrand etwas Heiliges; ein re⸗ 
ligioͤſer Gebrauch. 


Warum nicht, antwortete mir der Prleſter, wenn 
mit Ausnahme dieſes einzigen Tages, der Straßenraub 
das ganze Jahr hindurch ſtreng verboten iſt und hart 
beſtraft wird? Mögen die Einwohner, denen dieß bes 
kannt iſt, ſich dieſen Tag des Reiſens enthalten. 


Pythagoras. Aber was ſollen die Fremden, bie 
nicht verbunden find, die Gebräuche aller der Yander, die 
fie durchreiſen, zu kennen, für einen Begriff von ums 
ferm Baterlande befommen, wenn fie gerade am Feſte 
des Mercurs bier eintreffen? DBefolge man fosin Sa— 
mos, werden fie fagen, die Gefeße der Gerechtigkeit, 
Abt man fe die Pflichten des ER 


— Menſch! erwiederte der Prieſter ein | 
gerlegen, es giebt Gebraͤuche, von denen man keinen 
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Grund anzugeben weiß, von denen man Ihn vieleicht 
nicht angeben darf. Diefer ift eingeführt, zum Ge 
daͤchtniß, daß die Einwohner der Inſel ehedem schen 
Sabre lang von der Seeräuberep lebten. 


Pythagoras. Ein für Samos fehr DSTRNOREN 


| Andenfen. 


| Der Prieſter. Auf dem ganzen Erdboden wirf 

du dergleichen Gebräuche finden, über melde man die 
Augen zudrüct, fobald fie nicht fehr große Unbequem⸗ 
lichfeiten nach fich ziehen. Die Menfchen find nun eins 
mal fo, überall bedürfen fie der Nachficht des. Beob⸗ 
achters 


Hermodamas. (laͤchelnd und halblaut) Pythago— 
ras, man ſagt dir nicht, daß die Prieſter des Mercurs 
mit denjenigen theilen, die zu Ehren der Gottheit, an 
ihrem Feſte, ben der Landſtraße andächtig auf den Rei— 
fenden lauern; fie erhalten den Zehenten von des Beute, 


„Muß der Prieſter nicht von feinem Gott leben’ 
erwiederte heftig der Oberprieſter? 

. ; 

Hermodamas ergriff mich beym Arm und zog mich 
fort aus einem Tempel, in dem man gefiohlene Sagen 


behlte. 


Wir begegneten Kaufleuten, die in ihre Heimath 
uuruͤckkehrten, und unterhielten uns mit ihnen über 
dieſen fonderbaren gottesdienftlihen Gebrauch. — Was 
wollt ihr? ſagten fie, es iſt noch ein Gluͤck, daß die 
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Priefter des Mercurs, die den Straßenraub heiligen 
und die Spigbuben im Namen ihrer Gottheit in Schug 
- nehmen, nur den Zebenten von den geftohlenen Gelds 
beuteln verlangen, hätten fie das Blut der geplünders | 
ten Neifenden begehrt, fo hätten fie es auch erhalten 
tönnen. 


Pythagoras. Wie, auf einer fo blühenden, 
und durch die Handlung fo reich gewordenen Inſel, 
fann man eine fo unmoralifhe Gewohnheit dulden? 
Man Hat Hier nicht die Entfhuldigung der Epartanis 
ſchen Befege, die den von den Kindern der Republik 
mit Gemandtheit begangenen Diebftapl, in Schug zu 
nehmen fcheinen; dieß gefchieht deswegen, um fie ge⸗ 
ſchickt zu machen, für die Sicherſtellung ihres Einens 
thums zu wachen. Was fann in Samos für eine Nutz— 
anwendung daraus gezogen werden ? 


Hermodamas. Du haft nicht Unrecht; aber die 
heiligen Gebräuche, die den Vernunftgründen nicht mis 
derfichen koͤnnen, erhalten fich durch fich ſelbſt. Man 
giebt zu, daß fie abgefchmackt und empörend find, aber 
niemand wagt es, fih an ihnen zu vergreifen; und 
wenn man es wagen wollte, fo würden noch viel ſchlim— 
mere Mißbraͤuche fogleih an ihre Stelle treten: Dieb 
fiyert ihnen ihre Fortdauer. Nicht zu gevenfen, daß 
die Regierung ihrer bedarf. Der Hof fann die Driefter, 
und die Priefter können den Hof nicht entbehren.“ 


Wir trennten uns von diefen ehrlichen Leuten von 
Samos, um das Vorgebürge und den Tempel des Neps 
tung zu befuhen. Ich hatte auf dem Wege dahin im 

| D: 
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gewiſſen Entfernungen von einander, Haufen roher 
Steine bemerkt, die mir hie und da von der Straße 

jzuſammen geleſen zu * ſchienen. 
on ber That, fagte Hermodamas, betrachten die 
frommen Reiſenden es als eine heilige Pflicht, die Ge 
genden, die fie durchwandern, von allen Steinen zu 
geinigen, die fie unter ihren Füßen finden. Dieß nas 
türlihde Gefühl von Wohlmollen, das die Menfhen 
- einander fchuldig find, ift hier, mie allerwärts, zu ei 
ner Religionshandlung geworden. Eigennug und Egoiss 
mus haben dieſem guten Werk feinen Werth benommen; 
man bat jegt feinen andern Zweck bey dieſer Handlung, 
als ſich dadurch der Wohlthaten des Mercurs und feis 
nes goͤttlichen Schutzes während der Reiſe zu verfis 
chern. Zum Glüc gefhicht das Gute nocd, immer, wen# 
auch der Bewegungsgrund nicht mehr derfelbige if. 


Diefe unförmlichen Denkmähler des Aberglaubens 
befinden fih gewöhnlich, wie du bemerfen wirft, am 
Fuß der Hermen, oder hölzernen Bilfänlen des Mer 
curs, die auf den Scheidewegen der Heerſtraßen erriche 
tet find, und den Meifenden zu Wegweiſern dienen, 
Es find Arten von Tafeln, die vor dem Schutzgotte 
der Landftraßen fiehen. In den frühern Zeiten feinen 
Merehrung, ftellten diefe Steinhaufen zu gleicher Zeit 
Sempel, Altar und Bildfäule der Gottheit vor, 


Pythagoras. Auf diefe Art bedurfte man eh 
‚ner Bildhauer. 
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—— Die Einbildungskraft erſette alle 
Künfte; fie verſchoͤnert alles. 


Pythagoras. Diefe Steinhaufen empoͤren mich 
weniger, als die Altaͤre, welche aus dem Blute und 
der Aſche der Schlachtopfer errichtet ſind, wie ich — ig 
Samos angetroffen babe. 


» Hermodamas. Und wie du fie in Sonien und 
— antreffen wirh, 


Wir famen zu dem Tempel ded Neptuns. Man 
muß ihn im der Entfernung vom Meere aus betrachten. 
Der verftändige Baumeiſter fannte die Wirfung einer 
ſchoͤnen abgefonderten Maffe, deren Eindruf auf eine 
große Entfernung berechnet if, Drey Prieiter dienen 
in.dem Tempel, deffen Wände mit geweihten Gemälden 
bedecdt find. Es giebt zweyerley Arten derfelben, folche, 
die als Gefchenke von Geefahrgen dargebracht werden, 
welche ihre Reiſe antreten, und foldhe, die von denen 
Herrühren, melche wieder in den Hafen einlaufen; die 
legtern find viel foftbarer als die erften, Die Gefahren, 
welchen man entronnen if, machen mehr Eindruck, ev 
wecken mebr zur frommen Danfborfeit, alg die, melde 
man erft in der Ferne erblickt, Die Priefter des Neps 
tuns leben von den Ueberreften der Opfer; überdieß Jafı 
fen fie ſich noch den Zehenten, von dem, was das 
Meer nach einem Sturme auswirft, abgeben, und their 
Jen die geborgene Habe der unglücklichen Schiffbrüchigen. 
Gleich Raubvögeln flürgen fie von ihrem Borgebürge 
herab, auf die Trümmern der an der Küfte gefcheirerten 
Schiffe; und da fie bie Untiefen bes Meers in dieſer 


» 
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Gegend genau kennen, fo hat man fie — /mit 
Beybuͤlfe ſchlechtdenkender Seeleute ohne Menſchlichkeit, 
dem ſich in Noth befindlichen Schiffe, waͤhrender Nacht 

den truͤgeriſchen Schein einer Fackel darbieten ſehen, um 
es gegen Felſen zu leiten, an welchen es ohne Rettung 
ſcheitert und eine reiche Beute raͤuberiſcher und En 


Hände wird. 


dm 
Verehrung der June, 


Wenn das Vorgebürge und der Tempel des Nep⸗ 
fund die Blicke der nah Samos fommenden Fremden 
auf fich zieht, fo midmen hingegen ‘die Eingebohrnen | 
ihre Verehrung beynahe ausfchließlih dem Tempel der 
uno, der auch auf einem Vorgebürge ſteht; dieß iſt 
eines der aͤlteſten Gebaͤude dieſer Inſel, ja ſelbſt des 
feſten Landes; wir haben ſchon davon geredet. Hier 
haſt du noch einige naͤhere Umſtaͤnde davon, und die 
Beſchreibung des darinnen noch uͤblichen Gottesdienſtes. 
Wenige heilige Gebaͤude haben einen ſo großen Umfang. 
Ein ungeheuerer Saal enthaͤlt die Gemaͤlde, Bildſaͤulen 


und andere Geſchenke von za womit man die Goͤt⸗ 
tin überhäuft, 


Mitten in diefer Schagfammer fieht man die bes. 
rühmte eherne Schaale, melde die Samier von dem 
Zehnten des unermeßlichen Gewinnes, den fie von ihrer 
Keife jenfeitd der Säulen des Hercules zuruͤck brachten, 
verfertigen ließen. Dieß if eine Bafe von fo großem 


“ 
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Umfange, daß ſich ein Mann dahinter verbergen kann. 
Sie hat die Geſtalt eines Schiffs, vermuthlich zum Ans 
denken des Schiffs der Argonauten, die den erſten 
Srund zu dem Tempel der Juno legten. Ä 


- Die Karier, ein Volk von unrubiger Gemuͤthsart, 
golddurftig und ehrfüchtig, fannen, als fie ſich er in 
Samos feftgefegt hatten, .auf die ſchleunigſten und 
ſicherſten Mittel, die Benölferung der Inſel zu vermeds 
ren, indem fie Fremde berbeyzogen, und die Ehen ba 
guͤnſtigten. Sie giengen die vorzüsnlichften und berühms 
teften Städte im Geifte durch, und flellten darüber fols 
gende Betrachtungen an: ‚Argos, fagten fle, bat ſich 
den Ruf zu verfchaffen gemußt, daß es einft die Wiege 
ber Juno geweſen fey. Stymphalus in Arfadien fchrieb 
fih den Ruhm zu, ihre während ihres Wittmenftandeg 
zum Zufluchtsort gedienet zu haben. Die Hetrusfer von 
Phalerien machen ber Stadt Argo den Vorzug flreitig, 
. uno als Jungfrau in ihren Mauern gehabt zu haben. 
Dbgleih diefe Görtin aus dem Gehirne Homers, oder 
eines feiner Vorgänger entfprungen ; folglich weder 
Jungfrau noch Wittwe gemwefen ift; fo laßt ung doch 
allen Inſeln des Ikariſchen Meeres, und allen Eins 
mwohnern Joniens befannt machen, daß mir das Glüd 
haben, Juno verheyrathet zu beſitzen; daß dieſe erfte 
aller Gottheiten ihres Geſchlechts, die Ufer von Samos 
zu ihrer Hochzeitfeger ermwählt, und daß fie bey ung 
ihre Seſetze negeben bat, die das Hausweſen in guter 
. Drdnung erhalten. Laßt ung eilen der Juno, als Bes 
fhüßerin dee Chen, einen Tempel zu errichten und bie 
Koften nicht fcheuen, ihm recht groß zu bauen. Das erfte 
Beduͤrfniß der Natur, die erfie Grundlage jeder Befch, 
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ſchaft, erheiſcht unfehlbar eine allgemeine Verehrung. 
Latzt ung dieſen Tempel auf einem Vorgebuͤrge nur 
ſechshundert Schritte vom Meere aufführen; fo wird 
es fgeinen, als wolle die Göttin alle RN zu ih⸗ 
sen Altaren einladen. 


In dem Hauptgange unſers Tempels wollen wir, 
mit den lebhaftefien Farben und nach den richtigfien 
Zeihnungen, Juno und Jupiter darftellen, im Begriff 
dem Hymen zu opfern. Laßt uns das Bild unferer 
göttlihen Beihügerin in aler Wahrheit jenes gluͤckll⸗ 
hen Moments entwerfen, mit allen Reizen ber Natur 
und der Kunft, gleich einer Neuvermaͤhlten, bie vom, 
dem erſten Augenblicke ihrer Vereinigung, ihren Gatten 
zu. feffeln gedenft, laßt fie uns mit dem glänzendften 
Schmuf zieren. Die Handlung ift eine Tochter der 
Luxus. Kine Weinlaube an ben bezauberten Ufern des 
Imbraſus ſey ihr hochzeitliches Gezelt. Laßt uns nicht 
pergeffen, dieſe durch die erhabenſte Hochzeitfeyer, ge⸗ 
heiligten Reben, allen neugierigen und leichtglaͤubigen 
Reiſenden zu zeigen. 


Man fand ohne Schwierigkeiten Prieſter fuͤr den 
Dienſt der Juno, die unter dem Bilde einer jungen 
ſchoͤnen Neuverheyratheten in dem intereſſanteſten Zeit⸗ 
puncte der weiblichen Exiſtenz in dem Augenblick ihres 
Uebergangs aus dem Stand der Jungfrau in den Stand 
der Goͤttin, den Sterblichen zum ae ber Dev 
ebrung dargeſtellt wurde. 

Nie hatte ein Unternehmen einen gluͤcklichern Er⸗ 
fſolg. Der Zufluß der Fremden am Feſte der Juno if. 
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in Samos fo groß, daß die Einwohner jeden andern 
Kandel entbehren koͤnnten, auch unterlaffen fie nicht, 
feloft ein Beyfpiel des Eifers zu geben, mit dem fie die 
Fremden für diefe Verehrung befeelt zu fehen wuͤnſchen. 


Am Tage des Zeftes find alle Häufer in Samos, 
und ben benachbarten Flecken fo geſchmuͤckt, als ob im 
jedem eine Hochzeit gefeyert würde. Nicht blog die Weis 
ber, fondern felbft die Männer tragen Armbänder; ſio 
laffen ihre Haare In verfchiedenen vegelförmigen Abthei⸗ 
Iungen geſchmackvoll über ihre Schultern Binabfallen. 
Alles, was die Sucht zu ‚gefallen Reizendes erfunden 
Bat, wird, unter dem VBorwande, die Göttin zu ehren, 
bervorgefucht. Die Neuverehlichten, eröffnen, Arm in 
Arm, mit rothen und weißen Roſen befränzt, ben Zug, 
vor ihnen her geht ein Juͤngling mit einer Fackel in 
der Hand, welcher den Hymenaͤus vorfiecht. Sie fingen 
Bruchſtuͤcke aus Homers Hymnus auf die Juno, den 
man leider nicht mehr vollftändig befigt; und wovon - 
bie erſten Strophen, welche züchtiger ald bie übrigen - 
Gebräuche des Feſtes find, alfo lauten: „uno, Rheas 
unfterbliche Tochter, deren göttliche Schönheit alle-Weis 
ber zur’ Derzweifelung brachte, befingt mein Lied,‘ 


Hieranf folgt ein Chor junger Mädchen, melde in 
ihrer Mitte den Pfau, ſtolz auf den Vorzug der Vogel 
ber Juno zu feyn, auf einem verfilberten Halbmonde 
tragen, | | 


In einer Linie mit ihnen, begleitet ein Chor von 
Juͤnglingen das goldene Scepter der Koͤnigin des 
Olymps. | 
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Nun ecſcheinen in feyerlichem Aufzug die Prieſter 


mit einem eichenen, mit kuanſtlich gearbeiteten Eicheln 
verzierten, tragbaren Poſtament auf ihren Schultern, 
‚auf dem ſich die Bildfäule der Samifchen Juno befindet, 
deren Arme mit Epangen und Ringen von Gold, Si 
ber und Perlen bedeckt find. Ihr blendend weißer, vol⸗ 


ler und von Geſundheit ftrogender Buſen, iſt unbedeckt. 


Ein reicher, feſt zuſammen gezogner Gürtel, hält unter 


demfelben ihr Kleid, das bis an die aͤußerſte Spitze de 


Fußzehen herab geht. Der Obertheil diefes Kleids 
fhlägt fi mie ein Mantel zuruͤck. Von ihrem Scheitel 
fäle ein Schleyer die Schultern hinab, der, wenn die 


Luft ihn ein wenig im Gehen empor hebt, eine Schärpe 
bilder. Iſt diefer Schleyer ganz; auseinander gefchlagen, 


fo macht er in den Händen der Göttin zwey Winkel, 
eine dritte auf dem Kopfe und eine vierte und legte an 


der Zerfe. 


Eine allgemein für wahr angenommene Gage be⸗ 
lehrt die Fremden, daß Juno ſelbſt die Bezeichnung zu 


ihrem Putze und zu ihren Kleidern entwarf. Man 
ſchreibt ihr, die Erfindung der weiblichen Moden zu, fs 


wie gewiffe Vorfchriften, ſich mit Grazie zu Fleiden und ‘ 


mit Geſchmack aufzufegen, 


* 


Ich vergaß euch zu ſagen, daß ſie einen Kranz don 


jenen Blumen trägt, die man Ammortellen nennt; ohne 


Smeifel um anzuzeigen, daß die eheliche Verbindung, 


‚der erfte Ming jener unendlichen Kette ift, die alle Wer 


fen an einander Enüpft, und die Natur. a — 
macht. 


* 
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Der Kranz gleicht einem kleinen leichten Koͤrbchen, 
das man mit dieſen Blumen anfuͤllt und am Vorder⸗ 
Baupt der Göttin befeſtigt Diefer in Samos erfundene 
‚ Pag, iR auch auf andern Inſeln, und auf dem feſten 

Lande nachgeahmt worden. | 


Eine — junger Weiber geht mit feyerlichem 
Anſtande und mit Körben auf den Köpfen, in denen ſich 
die heiligen Geraͤthſchaften befinden, vor ihr her; ihre 
langfamen Schritte haben zu der Redensart Veranlaffung. 
gegeben: Mit Aunonifhen Schritten einher 
geben. 

Die Priefterinnen umgeben die Bildfäule, und hüls 
len fie gleihfam in einen Schleyer von Rauchwerk; hıns 
ser ihr träge man Mohnengehänge, um ihre Altäre das 
mit zu ſchmuͤcken; es ift fonderbar, daß man gerade 
diefe Blume gewählt hat; will man vielleicht die zur 
Trägheit genzigten Gatten dadurch zu gegenfeitigem Werts 
eifer erwecken. | 


Das weibliche Geflecht nimmt an dieſer großen 
Seyerlichfeit vorzüglich Theil, dieß ift ihr Feſt. Die 
Mütter ermangeln nicht, ihre Töchter dahin zu führen, 
weil Juno felbft den geringfügigften Umftänden, die auf 
Neuverheyrathete und Kindbetterinnen Bezug haben, vors 
fiehet: denn Nationen, die zur Froͤmmeley geneigt find, 
legen auf alles eine große Wichtigkeit. Die unbedeu: 
tendſten Handlungen erfordern die Gegenwart irgend eis 
ner Gottheit, oder laſſen fie doch wenigſtens voraus⸗ 
egen, 
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Andere junge Weiber tragen auf vergolbeten Staͤ⸗ 
ben Abbildungen der Samifhen Juno, in mancherley 
Koftum. Eines dirfer Gemählde ftellt fie mit einer ges 
wiffen Anzahl Spangen, oder kleinen Kettchen vor, die 
bis auf die Züße Binabreihen, und einen Halbmond 
fragen: dieß legtere Sinnbild kommt ihe als Göttin dee 
Monate zu. Die Ringe zeigen an, daß Juno ihr Ger 
ſchlecht in der Ausrechnung geroiffer Tage unterrichtet. 


Eines. diefer Yildniffe IfE durch den Kopfpug merk⸗ 
würdig, mit dem man die Juno auf demfelben vorge - 
ſtellt hat; ihr Kopf ift mit einem Reife umgeben, der 
auf beyden Schultern aufliegt, und auf dem oberften 
Theil feines: Bogens eine Verzierung, mie eine umges 
kehrte Pyramide, trägt. | 


Als ber Zug angefommen war, floß das Opferblut 
unter den. Händen der Priefter; ein Lamm weiblichen 
Geſchlechts war das Schlachtopfer. 


Der Tempel der Juno enthält gewiffermaßen ver⸗ 
fchiedene andere Tempel, es befinden fi drey Altaͤre 
für den Hercules, den Jupiter und die Minerva darı 
innen. Auf dem erften wird am haͤufigſten geopfert. 
"Der ihm geweihte Platz ift immer gedrängt voll. 


ir mollten und in dem heiligen Hain mit der 
Prieſterin unterhalten, um uns über eines. und das ans 
dere Erläuterung zu erbitten, allein fie fürchtete wahr⸗ 
fheinlih die Scharffichtigfeit des Hermodamas, und 
gab ung die fehr tradene Antwort: Einer von euch if 
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noch zu jung, und der andere ſchon zu alt, um in uns 
ſere Geheimniſſe ish zu werden. 


Noch zu jung! — — — fagte ich zu Hermodamas, | 
der mir feine Antwort gab. 


Ich erfuhr fpäterhin, mas man den Augen ber 
Augend zu verheimlichen ſucht. Eine geheiligte Volkes 
fage dient den jungen Mädchen von Samos zum. Bors 
wand oder zur Entfchuldigung, wenn fie hinter dem 
Altare, in dem heiligen Haine ein Abentheuer getreu— 
lich wiederholen, welches der Juno begegnete, und ihr 
wenigſtens die Erſtlinge ihrer Jungfrauſchaft koſtete. 
Hymen, weit entfernt darüber zu zuͤrnen, findet ſich 
durch biefen, dem Amor getveihten Dienft, der der 
Vorläufer des feinigen ift, beehrte. Der wahre Sinn 
dieſes Gebrauchs iſt zugleih politiſch und veligiög, 
Was wuͤrde aus der Bevoͤlkerung werden, wenn Hy⸗ 
men, minder genuͤgſam, die Ueberreſte des Liebe verwer⸗ 
fen wollte? | 


Mehr Schwierigkeiten: würde es koſten, einen anı 
dern Gebrauch zu rechtfertigen, den mir der weife Her⸗ 
modamas wohlbedaͤchtig verbarg, den ich aber fpäters 
Hin faft überall in Auſonien antraf, „Die firenge Juno 
wurde an einem andern Drte als in Samos, mit dem 
Priapus, Mutinus genannt, verheyrathet. Man 
macht es den neuverehlichten Weibern zum Geſetz, ſich 
mit dieſem Gott zu meſſen, zu welchem Ende ſie ſich 
gänzlich entkleiden muͤſſen. Zwar deckt der gefaͤllige 
Schleyer der Nacht dieſe frommen Schaͤndlichkeiten; aber 
das unſchuldige Schlachtopfer iſt darum nicht minder 
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zu einem doppelten Verlufte verdammt: es verfiert felne 
Schampaftigfeit, noch ehe es feine Jungfrauſchaft 
verliert. 


Erſte Reiſe des Pythagoras. Urſprung ber Wehe. 


So nahm ich, unter den Augen der Natur und 
des weiſen Hermodamas, an Alter und Seelenkraͤften 
zu, noch hatte ich keine tiefen Kenntniſſe, aber ich fand 
Gefhmac daran mich zu unterrichten; ber ſicherſte 
Mey, die Wahrheit lieb zu gewinnen. Ich verfuchte 
zudieih, mich in der Kunft meines Vaters vollfomms 
ner zu machen; er batte mir den erften Unterricht darı 
innen ertheilt. Einige Monate vor feinem Todte, batte 
ih ihm ein wichtiges Vorhaben, dag mir in den Sinn 
gefommen war, mitgetheilet, es beftand In nichts ge: 
ringerem, als auf einem Onyx in vertiefter Arbeit, drey 
um eine Leyer ftreitende Mufen vorzuſtellen. Mueſarch 
war außer ſich vor Freuden; ſchon hoffte er, ſein Sohn 
wuͤrde feine Geſchicklichkeit erben. „Mein Sohn“ fagte 
er zu mir „indem er mich beynahe mit feinen Kuͤſſen ers 
flichte, wenn ſich in diefem, für dein "Alter etwas Fühs 
nen DVerfuch, ein Keim von Talent zeigt, fo mil ich 
dir erlauben, folgende Inſchrift darunter zu ſetzen: 
Pythagoras, Sohn des Mneſarchs, im 
funfzehnten Jahre feines Alters: }„Gerade 
um die Zeit" fügte er hinzu „entwarf ich mein erſtes 
„Kunftwerf, die Aufmunterungen eines ägyptifchen 
„Künftlers, meines Lehrers, machten mir Muth und der 
 nErfolg vechtfertigte ihn.“ 


Einen fehr großen Kummer, vielleicht ben größten, 
Yerurfachte meinem Vater, in der Stunde feines Todteg, 
der Gedanfe, mich ohne Anleitung zurück zu laffen, des 
sen ich in einer ‚fchtwierigen Kunft, morinnen er allein 
in Samos Meifter war, nicht entbehren fonnte: „Mein 
Sohn? ſagte er zu mir, Indem er mir feine matte Hand 
seichte „zu früh für den Ruhm unferer Familie, fteige 
ich in die Gruft. Wie wohl würde es mir gethan has 
ben, beym Austritt aus dem Leben, in dir mein andes 
res „Ich“ zurüczulaffen! Verſprich mir, deine glücklis 
Ken Anlagen auszubilden. Mogeſt du mich einft vers 
dunfeln! dieß wird die Ruhe meiner Manen nicht ſtoͤ⸗ 
ven. Ich gebe mit der Hoffnung, daß du in allen 
Stuͤcken, den Ausſpruch des Delphifhen Orakels er⸗ 
fuͤllen wirſt, dem ewigen Schlaf entgegen. Hoͤr meinen 
letzten Ausſpruch an, und grabe ihn dir tief in die 
Seele: Ein guter Kuͤnſtler iſt über einen großen: Für; 
fen erhaben. Ein Meiſterſtuͤck des Grabftihels macht 
mehr Ehre, als eine gewonnene Schlacht, oder ein er—⸗ 
oberted Land. — Leb wohl.“ 


Mer aug Achtung für die — vaͤterlichen Wins 
fhe, als aus einem völlig entſchiedenen Geſchmacke, 
fegte ich, nach feinem Todte, meine Arbeit an den drep 
Mufen fort, allein, nie wandte id großen Fleiß dars 
auf; der Geift des meifen Hermodamas machte mehr 
Eindrud auf meine Seele, als eine, zur Veredlung 
des Menfchengefchlehts fo unndthige Kunſt. Mein Lehr 
zer öffnete mir die Augen über eine Menge von Gegens 
Händen, die zu lebhaft auf mich mwirften, um mir zu 
irgend einer andern Befchäfftigung Zeit zu laffen. Alle 
meine Seelenkräfte entwickelten fih auf einmal, and ih 


hatte Mühe genug, | biefen Strom von fo verfchledenen 
Gefühlen, die ſich meines erſtaunten Geiſtes m. 
« ten, zurüc zu halten. 


Hermodamas, ber mid findierte, folgte getreulich 
dem Gang der Natur, und ließ mich nicht geſchwinder 
gehen, als ſie; ſeine Gegenwart diente nur dazu, mich 
vor uUnfaͤllen und Fehltritten zu ſchuͤtzen. So umgiebt 
man einen jungen, — — Baum mit einem 
Einſchluſſe. 


Eines Tags beſtiegen wir, gleichſam zum erſten 
Verſuche meiner Seereiſen, eine kleine Barke, und lan⸗ 
deten, ohne andere Beyhuͤlfe, an einer kleinen, vom 
Hafen gegen Mitternacht gelegenen Inſel; tauſend 
Schritte waͤren hinlaͤnglich geweſen, ihren ganzen Durch⸗ 
meſſer zu durchlaufen: Man kann von einem Ende der⸗ 
ſelben bis zum andern ſehen. Ohngefaͤhr in der Mitte 
derſelben, die ſehr erhaben iſt, befindet ſich eine Woh⸗ 
nung, die einzige auf dieſer Erdzunge; das Aeußere 
derſelben iſt ſehr einfach, um nicht vernachläßigt zu ſa⸗ 
gen, und entſpricht den haͤufig darinnen angebrachten 

Heinen Bequemlichkeiten nicht, die einer, für die Eins 
famfeit beffimmten Wohnung fo vielen Reiz geben. Um 
in diefes einfame Häuschen zu fommen, mußte man 
vorher einen Fußſteig erreicht haben, und mit dem 
Krümmungen deffelben befannt feyn, die durch ein Sa. 
hoͤlz von jungen Eichen führen, welche zirfelfürmig und 
in einer gewiffen Entfernung vom Haufe gepflanzt find, 
fo daß man dort faum eine Wohnung vermuchen follte, 
Der Bewohner deſſelben erbauete es ſelbſt mit feiner 
Samilie, und zwar mach den Gefegen des Lycurgs, 

| denen 


r 


denen zufolge es verboten iſt, ſich beym Bauen, ander 
zer Werkzeuge, als einer Axt, und einer Säge zu ber 
dienen, Hinter der Thüre lies't man die Vorfchrift eis ° 
nes ber fieben, erſt neuerlich bon Griechenland aner⸗ 
kannten Weifen: VBerbirg dein Leben. Hermo— 
damas mar ein. alter Freund des gluͤcklichen Beſitzers 
dieſes kleinen Grundſtuͤcks. Noch heute wollte ich den 
Plan dieſer Wohnung angeben, ſo lebhaft ſteht ſie vor 
meinen Augen; der Name des Eigenthuͤmers iſt meis 
nem Gedaͤchtniſſe entfallen. Die Wahl dieſer Inſel zu 
ſeinem Aufenthalt, war die Folge eines Syſtems, dem 
er ſehr anhieng. Keinen groͤßern Genuß konnte man 
ihm gewaͤhren, als wenn man ihn um die Mittheilung 
deſſelben bat. „O daß es doch allen Bewohnern der 
Erde bekannt waͤre! ſagte er, ſie wuͤrden alle gluͤcklich 
ſeyn. Erde und Waſſer ſind die einzigen Elemente des 
Weltalls. Luft und Feuer ſind bloße Wirkungen von 
der Bewegung der Weltſeele. Der Erdball, auf dem 
wir uns befinden, iſt eigentlich zu reden, nur eine 
große, mehr oder weniger von dem Meere oder dem 
Ocean benetzte Inſel. Man redet von Katalysmen(); 
freylich gab es eine Zeit, wo das Waſſer die Oberherr⸗ 
ſchaft hatte, jetzt iſt die Reihe an der Erde. Die 
großen Revolutionen ſind nicht in ſo kurzer Zeit bewirkt 
worden; als man braucht, fie zu erzählen. Die Nas 


tur gleicht einer großen Wage, deren eine Schale fe 


- heben muß, wenn ſich die andere fenkt; fie. iſt niemals 
in einem vollkommenen und fortdauernden Gleichgemwichte, 
denn im diefem Galle würde eine Ruhe flatt finden, vor 


(5) Augemeine Ucberfhmemmungen, | 


a 


welcher die Natur eben fo ſehr zuruͤckſchaudert, als vor | 
dem Nichts. Die beyden Schalen dieſer Wage find aber 


auch nicht in einer fo fchnellen Abwechſelung, daß dars 
aus eine heftige Bewegung, eine, die Geſetze der Har⸗ 


monie zerftörende Erfchätterung entftehen fönnte. Unfere 


Wage erhebt und fenft ihre beyden Schalen. nah und 
nach, gradweis nad) gewiſſen REN ee fie 
“ aneinander zu ftoßen. 


Seit Jahrtaufenden fängt die Erde, vermöge eines 
langfam und. gleihförmig ‚zunehmenden Gegengewichts 
an, oben auf zu ſchwimmen. Vor diefem Zeitpuncke, 
der fich nicht beſtimmen läßt, waren die. Fifche die eins 
zigen lebendigen Weſen; fie find unftreitig älter als 
die Menfchen. - Die älteften Volksſagen fegen die erften 
Wohnungen derfelben nicht in tiefe Thäler, nah an 
den Fuß der Berge; immer und überali-findet man auf 
den Gipfeln derfelden die erften Spuren des Menfchens 
geſchlechts (*). Denn bier war es, mo zuerft Der 
Menfch feine Wohnung auffchlagen Eonnte. Auf diefe 
Art bot die Erde, die jest blos eine große Inſel iſt, 
einen weiten Archipelagus dar, deifen bewohnbare Puncte, 
ſich im Verhaͤltniß mit den Bewohnern vervielfältigten. 


Fragt mich nicht, verehrungswürdige Säfte, wenn 
und auf melde Art, auf den erhabenen, vom Waſſer 
perlaffenen Stellen des Erdballs, Menfhen entflanden ; 
ich meiß es nicht, und dieß Fümmert mich auch nicht, 
ob ich gleich ein Theil der Materie bin, fo kenne ich 


.. 0) Man fehe den Plato Lib. III. de legibus. Er nahm bennahe alle 
Grundiäge der Staliäniiben Schule an. verfehlte aber den wahren 
Sinn derſelden, indem er ihn vergeiftigte. 
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doch weiter nichts von ihr, als die Eigenſchaften, die 
das Ganze mit. den Theilen in Verbindung ſetzen Bin 
ich vielleicht ein wenig, von der Sonne vrganifirter 
Schlamm? (*) Soviel ift gewiß, daB Waffer, Berge 
und Menfchen eriflirten; mehr brauche ich nicht zu mwifs 
fen. Eine andere hiftorifhe Wahrheit ift, das die 
Menfchen nur fo lange glüklih und gut gemwefen. find, 
als fie in abgefonderten Famillen, auf der aus Inſeln 
beftebenden Erde gelebt haben. Das von den Dichtern 
befungene Zeitalter Aſtraͤens: (denn Geſchichtſchreiber 
gab es damals noch nicht) war jener glücklide, nur zu 
ſchnell entflohene Zeitraum, mo dag, mas mir die bes 
wohnte Erde nennen, hur aus den erhabenen Gegenden 
der Erde (2) befand, die der Eriftenz neuer Wefen 
angemeffen waren. Sobald ein Bad) ſich einen Weg 
durch einen vor dem dürren und unfruchtbaren Garten 
bahnt, fo erzeugen fih eine Menge von Gewaͤchſen und 
Woafferinfekten an feinem Bette, und an feinen Ufern; 
fobald der Erdboden eine andere Geftalt annahm, - fo 
famen auch Menſchen und Thiere zum Worfchein, deren ' 
Beſtandtheile Nehnlichkeit mit ihm hatten. Aber, (und 
dahin möchte ich das ganze Menſchengeſchlecht wieder 
zurüchbringen können) jene erfien Menfhen wären nur 
fo lange glüdlih und gut, an Leib und Seele gefund, 
als fie auf die engen Gränzen ihrer Befißungen einges 
ſchraͤnkt, blos in Zamilien lebten, und wenn die Be⸗ 
€ 2 


(+) Anaximander ex aqua terraque calefaltis homines exortos elle 
putavis, Polyd, 


(2) Daher entftand der Bennahme „Hoͤchſter“ der faft ıbon auen Natio⸗ 
nen Gott beygelegt wird, weil beanabe ale Volker die Sonne auongs 
auf den Höhen verehrten. 


| völferung auf ‚ihrer Inſel zu groß wurde, klelne Colo⸗ 


nien auf die benachbarten Inſeln fchicften. Das war 


das wahre goldne Zeitalter, es artete aus, fo mie die 


Erde fich vergrößerte, und verſchwand ganz, als die 


Menſchen zahlreih genug waren, um Voͤlkerſchaften zu 
bilden. Das eherne Zeitalter nimmt in demjenigen Zeits 


puncte feinen Anfang, mo das Menſchengeſchlecht zum 


Volke wurde; to diefer Erdball aufhörte, ein Archis 


pelagus zu feyn; mo man von den Bergen herab fteis. 


gen, ſich in den Ebenen ausbreiten und dort Dörfer und 
endlich Städte erbauen konnte. Glücklich imwaren die Tas 
milien, die den guten Gedanfen hatten, in der Wiege 
des Menſchengeſchlechts zu. bleiben! Gluͤcklich iſt noch 
der Hausvater, der, überzeugt von den unvermeidli⸗ 


hen Nachteilen, die mit den politifhen Vereinigungen 


verbunden find, mit feinen Kindern zur Natur zurück: 
kehrt, ſich auf die Berge, ’ two feine erflen Aeltern Um: 
ſchuld und Glückfeligfeie fanden, zuruͤckzieht, oder fich 
auf irgend eine, von den folgen Bewohnern der großen 
“ Städten veradhteten Juſel verbirgt, und hier fich felbft 


im Schoße der Seinen lebt, Ihm lächeln ungetrübte - 


Tage, Uundxer zeigt wenigſtens duch fein Beyſpiel den 
übrigen Bewohnern der Erde, was fie thun ſollten.“ 


Hermodamas wagte ed, unferm ehrwürdigen Wirthe 
eine Demerfung zu machen. „Es möchte wohl, fagte 
er, etwas fpät fern, einen fo mweifen Entfhluß auszu— 
führen. Die bürgerliche Geſellſchaft bat fich der ſchoͤn⸗ 
fien Gegenden, der feuchtbarften Laͤndereyen bemaͤchtigt, 
nur fandige Wüften hat fie unbenugt gelaffen; man 
würde viele Ränder durchwandern müffen, um ein uns 


abhängiges und bemohnbares zu finden. Die beften 


[2 


— 


o 


Wohnplaͤtze der Erde: haben ſchon ihren Beſitzer und 


du haſt von Gluͤck zu ſagen, dieſe Inſel noch unbeſetzt 
gefunden zu haben; mogeſt d du in ihrem Beſitze nie ger 
ſtoͤrt werden. | | 


„Wenn man mich auch von ihr verjagte,“ antwors 
tete unfer Wirth, „ſo würde ich darum noch nicht den 
Much finfen lafien. Die Natur kommt, wie die Wahrs 
heit,. denen entgegen, die fie in redlicher Abficht fürs 


den. Hat fie nit aus dem Schoße des Aegaͤiſchen 


Meerd, dreyzehen Inſeln auf einmal empor fleigen lafı 
fen ?. Rhodos und Delos ſchwammen anfangs auf dem 
Waſſer, und gewährten denen, die den Vorfag fahten, 
ſich auf ihnen miederzulaffen, wenig Sicherheit, und 
doch fanden fie endlich ihre Herren. Delos glich lange 
"Zeit einer auf. den Wellen ſchwimmenden, den Weſtwin— 
den zum Spiel-dienenden Blume, 


rs 
* 


Hermodamas. Die Inſel Atlantis, von wel—⸗ 


cher man ſo viele Wunder erzähle, iſt von der Oberflaͤ⸗ 


che des Meers verſchwunden, und die Meerenge von 
Gades, in dem weſtlichen Weltmeere, zeigt blos ihre 
ehemalige Stelle an; die glücklichen Inſeln, in Weſten 
von Africa koͤnnen uns fuͤr ihren Verluſt nicht ent 
ſchaͤdigen. 


Mein Freund, erwiederte unſer Inſulaner, die 
| glücklicyen Sinfeln find da, wo man Unabhängigkeit * 
Zafeledenbeit findet.“ 


Nachdem wir ein frugales, von der gaſtfreyen 
Freundſchaft dargebotenes Mahl eingenommen hatten, 


— 
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verlieben wie ihn ungern, und fußren ” Samos 
zuruͤck. 


$. XL 
Deffentlihe Sitten in Samos. 


Bevor wir uns in die Stadt begaben, "um ung 


dorkt für einige Zeit aufzuhalten, denn bis jet hatten 


wir fuft. ımmer auf dem Lande gelebt, ließ mich Hermo⸗ 
damas, vor dem Thore des großen Marktplatzes, durch 
den der nördlichen Vorſtadt fo viele Reichthuͤmer sus 
fließen, neben fich niederfegen, und fagte zu mir: jetzt 
ſteht ung noch das ſchwerſte Gefchäfft bevor, zeither 
haben mir die Menſchen in ihrem vortheilhafteften Lichte 
beobachtet; nunmehr müflen wir fie mitten unter ihren 
ghetcklichen und glänzenden Verbrechen belaufen und 
Überrafchen. Mein Sohn, dieß hier ift Samos! bes 
trachte es mit Meberlegung. Weißt du wohl, was eine 
große Stadt iſt? Vormals war von olle dem, mas 
dich jetzt in Verwunderung ſetzt, nichts vorhanden, 
Unfruchtbares Geſtraͤuch nahm die Stelle aller dieſer 
fhönen Gebäude ein, die im Grunde eben ni..t mehr 
Nußen bringen. Menfchenhände haben alle die Tempel, 
Pallaſte, Labyrinthe, Waſſerleitungen gemacht. Welche 
Arbeit, welche Mühe, was braucht ein civilifirtes Wolf 
nicht alles! horch: Hörft du das vermwirrte Getöfe von’ 
Wagen und Pferden, in Werkftätten und Magazinen. , 
Bemerte, wie in diefer langen Etraße die Einwohner 

in unaufhoͤrlicher Bewegung find, einander bin und her⸗ 
Roßen , indem jeder feinen Gefchäfften oder feinem Ders 
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gnuͤgen nachlaͤuft. Den: Lärm abgerechnet, iſt es nicht 
dag getreue Bild eines Ameifenhaufens? Und wozu al 
les diefes_Geräufh? Warum geben fit die Menſchen 
fo viele Mühe, warum machen fie ſich alle diefe Un—⸗ 
ruhe? Wohin eilen die fchnellen: Schritte aller vieler 
Leute, die vom: Anbeuch des Tages, bis zu. Sonnens 
untergang, ja. bis fpät in die Nacht hinein fi außer 
Achem laufen. Was will denn diefe Maffe von Bürs 
gern, die ohne Unterlaß fich herum treiben? . Der Eis 
gennug oder der Ehrgeig erweckt fie vor Tags, Sie 
wollen alle. reich oder mächtig werden, ſey's auf weſſen 
Koften es wolle, um felbft gemachte Beduͤrfniſſe zu bei 
friedigen, : oder ſich fhändlihe Genäffe zu verſchaffen. 
Die Natur iſt ihnen fremd. geworden, feitdem- fie zwis 
fchen fi und ihr marmorne Mauern aufgeführt haben. 
Eine trügerifhe Hoͤflichkeit überzieht alle ihre Handluns 
gen: mit einem kalten Firniß. Pracht und: Elend theilen 
| fid in .Samog,. jene fpricht. Diefem Hohn, und dieſes 
friecht murrend zu den Füßen der erftiern. An feinen 
Öffentlichen Feſten gleiht Samos dem Elyſium: : im us 
nern feinee Wohnungen herrfcht täglich der Jammer des 
Tattarus. Der Gefang der” Sirenen, gegen den der 
kluge Ulyſſes aufrfeiner Huth war, iſt minder trüglich, 
als die Schönheit, der. Samiſchen Weiber. 


Phthagoras. Laß uns dieſe Stadt lieber gar 
nicht betreten; mir haben nichts darinnen su thun, und 
die a ift zu groß. | 


‘x . 
Hermodamas. Ein Fallſtrick, den man Eennt, 
iſt nicht mehr gefährlich; uͤberdieß find wir ihrer zwey, 
wir toollen einander nicht verlaſſen. 


— 
— 
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pPothagoras. um wollte. ih 4 darum bitten. 


| Hermodamas Komm — 


| — „was ung begegnete, war eine noch ziem⸗ 
lich fhöne Fran, die auf und zu fam, und fidy mit 
Diefen Morten an Hermodamas wendete: Wo ftechft du 
denn mit diefem ſchoͤnen Yüngling? mo führft du ihn ° 
denn immer bin? man fieht ihn ja nirgends, Am Feſte 
der Juno erfchien er auf. einen Augenblick, wie ein 
Blitzſtrahl. Hoffſt du denn aufferhalb Samos, in den 
Wäldern und auf den Gebürgen, ihm eine, feiner Ge 
burt und feinem Vermögen angemeffene Erziehung geben _ 
zu koͤnnen? Iſt eine gute Erziehung ohne Weiber denk 
bar? Auch ich will ihn ‚unterrichten. 


Buͤrgerin, antwortete Hermodamas, Pothagoras | 
nimmt von jedermann UNREN: an; ” — | 


Die Samierin. Vertraue mir ihn an. 


asia Recht gern; mit Dergnügen 
- werden: wir euren Gefellfchaften beymohnen, wenn ihr 
uns des Zutritts werth haltet. 


Wir befuchten verfchlebene Monate hindurch die 
glänzendften DBerfammlungen von Samos: mir wurden 
in die reichften Häufer eingeladen. Da die Stadt allen 
ihren Glanz dem Seehandel zu verdanken hat, fo find 
die angefehenfien Einwohner, die allen andern den Ton 
angeben, grobe Eprculanten, ungebildete rohe Leute, die 
ihr ganzes Verdienſt in ihren Reichthum fegen. Sie wid⸗ 


— 3 — 

men die erſte Haͤlfte des Tags ihren Geſchaͤfften, und 
die übrige Zeit dem Vergnügen der Tafel und einigen 
Hazardfpielen.. Sie legen wenig Werth auf die koͤrper⸗ 
lichen, und noch weniger auf die Geiftesübungen.- Lange 
Mahkeiten, bey welchen fie alles hervorſuchen, mag 
fie auf ihren Meifen Köftliches antreffen, to fie mit 
mehr. Eitelkeit als Geſchmack, "die Vaſen, die fie mit 
großen Koften haben verferrigen laffen, zur Schau aufs. 
ftellen, beginnen gemöhnlih mit Hymnen auf den Mer— 
cur, und endigen mit Opfern, die dem- . m. 
werden. ne 


Als wir uns einft bey "einem diefer Gaſtmahle bes 
fanden, fand "Hermodamas auf, und ftir un 
ung. — — — 


— — uns ſo geſchwind? fragte man 
uns. 442 *1 3* — — 


um * Bat zu opfern, antwortete Hermos | 
— | 

Aber es giebt auch eine Mufe, deren Beſchaͤfftigung 
iſt, das Vergnuͤgen zu — 


Hermodamas. — nie die Versnũgungen von 
Lampſakus. 


Ein ſchoͤnes Maͤdchen von neunzehen Jahren, rief 
mir ſchnell und in einem empfindlichen Tone zu: Nun 
Pythagoras, fo fing ung denn, che du gehſt, eine 
Hymne auf die Mufe, der du den Vorzug giebfl. - 
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Ich fammelte mich einen Augenblick; und ohne meis 
tere Vorbereitung, ohne mich auf der. Leyer zu begleis 
ten, in der ich zu wenig unterrichtet war, ſang ich 
wer enden, ungefähr un Sp 

Er liebe eine ruhige und — ——— wo 
das Herz fich ungeftört dem Zauber fanfter: Schwers 
muth uͤberlaſſen kann; gern unterhulte ich mich auch zu⸗ 
weilen in ber friedlichen Stille der Natur, mit. der 
Blume, die in der Einöde, allein und- — ihren 
duftenden Buſen oͤffnet. 


Aber doch zieh ich noch den kleinen Zirkel weiſer 
Freunde vor. Bin ich ihr Tiſchgenoß, ſo laß ich 
meine Seele gern in ihre uͤberfließen, wie aus dem 
‚Krater Bes Wein in den Kelch der en fließt. 


Ich — — man mich ganz — — ließ, 
a mich REN —* und dad — 


Bey einen — dieſer halichen Bacusfeft, 
ſetzte mich eine, ſchon im Sommer ihrer Jahre fies 
hende, Samierin neben fih, und wollte ſich, während 
des ganzen Feſtes, nur mit mie unterhalten. : Ihr 
Mann faß am andern Ende der Tafel, neben dem Her: 
‚modamas. Pythagoras, fagte fie zu mir, man vers 
fihert, daB du von der Wuth zu reifen befeffen biſt, 
ih babe auch diefe Keidenfchaft: mein Mann rüftet ein 
Schiff aus, das nach Aegypten fegeln fl Ich mil 
diefes ſchoͤne Land, von dem fo viel erzählt wird, 
auch fehen. Sey unfer Keifegefelfibafter, und merde 
Theilnehmer an dem Gluͤcke, das big jetzt alle Handels: 


unternehmungen meines Wannes betront * Ich wid 
deine Ruſe ſeyn. BR 


Kür den Augenblick, antwortete 1) Yu san ia 

aut noch eines Mentors. } wu. 
Diefe Offenberzigfeit mußte Teißfatten: — — 
denn man redete gar nicht mehr mit mir, was ich mir 
gerne gefallen ließ. Ich hatte an der Tafel einen Frem⸗ 
den zum Nachbar, der, ohne alle Anſpruͤche, außer denen 
feines _tandes, (es war ein vortrefflicher Steuer⸗ 
mann) es ſich zum Vergnügen zu machen ſchien, mich über 
Die fleinften, das Tauwerk, die Einrichtung der Se— 
gel, die Vertheilung der Ruderbänfe und Ruderer betref⸗ 
‚ fenden Unftänve, die ich zu erfahren wuͤnſchte, zu be⸗ 

lehren. Der Übrige Theil der Gäfte ſchien gar ' nicht 
mehr auf mich zu achten. Ach glaubte, man habe mih 
vergeffen, und befand mich ſehr wohl dabey. Hermo—⸗ 
damas ſtand auf; aber ehe er ſich entfernte, konnte er 
eine beiſſende Anmerkung nicht vermeiden, die ihm die 

Wirthin vom aufe mit auf den Weg gab. 


S wie wir aus dem Haufe heraus traten, ſagt 
ih zu ihm: Vergieb mir, mein zweyter Vater, da 
dein Zoͤgling dir diefe Epottrede zugezogen ae 2 


Es iſt eine Lobrede auf uns * antwortete * 
modamas: mir haben Feine Zeit zu verliehren, fügte 
er Hinzu; wenn sch mich nicht fehr irre, fo Fenne Pos 
thagoras ihren Werth ſchon zu gut, um fie mit Beobr 
achtung einer Klaffe von Menfchen zu‘ verfchtvenden, 
‚die man nur im Vorbeygehen und von fern bemerfen 
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ſollte. Wie wollen und auch nicht lange bey dem Stans 
de der Künfller aufhalten; fie find _gefällige Diener der 
Reichen, und mwiffen die Würde ihres Talents nicht zw 
behaupten. Plutus verdunfelt in Samos den Apollo, 
und Merfur, der allerwärts ftolz if, der Führer den 
Mufen zu feyn, findet hier einen Genuß darinnen, fie 
au — oder zu er | \ 
: Der. — m überall fi — er — 
um an, lebt nur für den heutigen Tag, ohye 
‚an. den morgenden zu denken, verſteht nicht einmapl 
"einen ‚vernünftigen Gebrauch .von . feinen Erſparniſſen 
gu machen, wenn ihm auch etwas übrig bliebe, hat 
. zuwenig Zeit um ſich ſelbſt kennen zu lernen, und fo 
ertraͤgt er ohne. Murren, Beratung und Unter⸗ 
sdrücdung. Es ift dahin mit ihm gefpmmen, daß er 
ſelbſt in diejenigen, die ihn aufklären wollen, Mißs 
trauen ſetzt. Eine ungluͤckliche Erfaßsung hat ihn. bes 
lehrt, daß ah nur zu oft Ehrgeisige ihm naͤherten, 
‚am ihn zum, blinden Werkzeug ihrer IR m" J 
in die Staatsverfaſſung zu machen. 


Wende daher deinen Blick von dem Handwerks— 
ſtande, auf die ſogenannte unterſte Klaſſe, die Armen, 
dieſe fo zahlreiche ungluͤckliche Klaſſe. Sie iſt fo tief 
in Unwiſſenheit verſunken, daß es dem Weiſen ſchwer 
wird, ſich ihr zu nähern; will er fie bis zur Ber 
nunft empor heben, fo muß er befürchten, fie mit 
‚ihren eignen Kräften befannt zu machen, ehe er fit 
‚über den richtigen Gebrauch derfelben hat belehren 
koͤnnen. Die. meiften Staatserfchütterungen find nicht 
bloß dem Mißbrauche der Macht und den Gemalts 
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handlungen der Dbern, fondern eben fo fehr der Un— 
Hugheit einiger Bürger zuzufchreiben , die, ben den 
beten Abfichten zu heftig find und zu wenig Menfchens 
fenntniß befisen. In Samos ift alles ruhig, weil 
die Uebelgefinnten beynahe alles thun fönnen, was fie 
wollen, ohne Widerfpruch befürchten zu dürfen. Die 
guten aufgeflärten Bürger feufzen in der Stille, und 
wagen e8 nicht, die Volksmaſſe in Bewegung zu fegen, 
weil fie fih vor den nicht zu berechnenden Folgen 
eines plöglihen Kampfes zwiſchen dem lifligen Des 
ſpotismus und der mit einemmale mächtig gewor— 
denen, Unwiſſenheit fürchten. Auch fcheuen fie die 


ruͤckwirkenden Bewegungen, nothwendige Folgen des 


Aneinanderſtoßens der zuͤgelloßgewordenen Leidenſchaften. 

So trägt denn das Samiſche Volk noch immer 
ein Joch, das ihm endlich aus Gewohnpeit leicht duͤnkt. 
Es duldet, und friftet fein Dafeyn nur, indem eg, 
fo zu fagen, feinen Unterhalt den Laftthieren, den Ge; 
fährten feiner Mühfeligfeiten, abgewinnt. Aller Reich— 
thum ift ein Befiß des Hofes, und unter den Händen 
der Handelsteute, und unter diefen legten giebt eg mes 
nige, die nicht Urfache hätten, über ihre angehäuften 
Schäge zu erröthen. Treu und Glauben ift unter 
diefen Speculanten verfhwunden, die jedoch ihren 
Vortheil fchlecht verfiehen, da fie fih der Gefahr auss 
fegen „ das Zutraun zu verliehren, ohne welches ber 
Handel nie blühen und fi) ausbreiten kann. Wo find 
jene Hanvelshäufer hin, die mächtiger als Könige und 
Eroberer, ohne Krieg, ohne Friedensfhläffe, alle 
Völker zu einer einzigen Nation an! Sn Samos: 
find feine mehr zu finden. 


Es giebt eine Klaſſe von Buͤrgern, die das Mittel 
zwiſchen dieſen Eytremen hält. Sie glänzen nicht, 
und machen fein Geräufh. Ein ruhiger Mittelftand 
fhüßt fie vor. allen dem, mas uns bey dem folgen 
Meihen und dem tiefgefunfenen Wolfe empört: bat, 
Sie ſtehen auf jener glücklichen Linie, melde die beyden 
entgegengefegten Klaſſen, nähmlih den ungeheuren 
Keichthum und das tiefe Flend, von einander trennt. 
Sch Fenne verfchiedene von diefen Familien, und werde 
dich in eine bderfelben ieinführen. Schon bey unferm 
foftematifchen Inſulaner haben wir uns einigen Begriff 
von ihnen machen fünnen, nur if diefer durch feine 
abſtracten Meditationen ein wenig leutefhen, und beys 
nahe menfchenfeindlich geworden. 


$. XI, 


Häuslihe Sitten von Samos. Innere Einrichtung 
einer Haushaltung. KHochzeitsfeyerlichfeiten. 


Hermodamas führte mich zu einem Arzte von 
Samos, der wegen feinen Kuren derjenigen Krankheiten, 
denen die Seefahrer unterworfen find, berühmt war. 
„Es ift kein Kranker, den ich dir zuführe‘/ redete ihn 
mein Erzieher an, „wir verlangen Verwahrungsmittel, 
da wir im Begriff find, eine Reiſe von langer Dauer 
anzutreten. | 


„Wenn die Seele gefund iſt,“ antwortete er, „ſo 
n„erhaͤlt ſich auch die Geſundheit des Körpers lange 
aZeit. Ihr uͤberraſcht mich, fügte er hinzu, in einem 


/ 


„Wugenblicte, der mich ganz beſchaͤfftigt. Ich verhens 
„rathe morgen, bie ältefte meiner beyden Töchter. Sie 
„iſt mit ihrer Mutter ins Nymphaͤum (?) des Tempels 
„der Juno gegangen, Ihr merder mir erlauben, einige 
„bäusliche Gefchäffte zu beforgen: meine imepte Tochter 
„fol unterdeffen bey euch — — 


Aryphile verweilte — lange. Wir ſahen fie aus 
dem Gynäceum kommen, (?) fie naͤherte ſich ung 
beſcheiden, und hielt ein Blumengehaͤnge in ihrer Hand, 
um. den Altar der Schutzgoͤtter damit zu ſchmuͤcken. 
Waͤhrend ſie es mit vielem Geſchmack an denſelben 
befeſtigte, hatte ich Zeit ſie zu betrachten, ohne ſie in 
‚irgend einige Verlegenheit zu fegen. Ich glaubte die 
Göttin der Gefundheit, deren Diener ihr Vater war, 
in ihr zu erbliden. Es war die Hlüthe der Unſchuld, 
in ihrem fanfteften Reize. Ihre braunen Haare, bie 
‘eine elfenbeinerne Nadel zufammen bielt, machten ihren 
ganzen Kopfpug aus, ein leinenes Gewand, daß ein, 
mit dreymal in Purpur gefärbten Franzen befegter Gürs 
tel von feiner Wolle leicht umſchlang, ſchien die fhöns 
fien Umriffe mehr zu bezeichnen, ale zu bedecken. Ihr 
Balbverfchleyerter Bufen flößte nur befcheidene Wünfche 
ein, fo maͤchtig wirkte der Zauber der Schambaftigfeit, 
ber über ihr ganzes Weſen verbreitet war. Ich hatte 
andere Samierinnen gefehen, die forgfältiger bekleidet 
waren, und deren Anzug mir doch weit minder anftäns 
dig vorfam. Ich bemerkte, daß fie weder in den Oh— 


9) Eine Art heitiger Bäder, zum Gebrauch des Bräute am Vorabend 
ihrer Hochzeit. 


(2) Erauenzimmer. 
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zen, noch an den Armen, noch ſelbſt an den Fingern 
einen Ring trug, und ſie gewann dadurch in meinen 
Augen. Venus iſt nie ſchoͤner, als wenn fie aus dem 
Bade fleigt, und blos mit ihren eigen befleidet, ift, 
die Bildhauer und Dichter haben diefe Wahrheit ‚gefühlt; 
eine fchöne Frau iſt nie a als wenn ſie es 
am menigften ift. 


Meine theuern Zuhörer, ich babe euch voraus ges 
fagt, daß ich euch auch nicht den ‚geringfügigften Ums | 
ftand fchenfen würde, und ih halte Wort: Warum 
ſollte auch der achtzigjaͤhrige Pythagoras Anſtand neh⸗ 
‚men, ſich die Gefühle des ſechzehnjaͤhrigen noch einmal 
zu vergegenmärtigen, und euch mitzutheilen? Das 
menfchliche Leben gleicht dem Schilde des Homers, Übers 
all findet man DBeranlaffung zur Belehrung. Ä 


Stumm und unbeweglich fand ich da; ich mar 
nichts als Auge. Indeſſen erhaſchte ich einen günftigen 
Augenblick, ihr Kleid zu berühren, und meine, durd 
diefen verſtohlnen Genuß beglückte Hand fchnell an meine 
fippen zu drücden. Hermodamas murde ed gewahr: 
Aryphile, ſagte er ſogleich, die Vorbereitungen zu einer 
Hochzeit ſind muͤhſam; koͤnnte dir Pythagoras behuͤlflich 
ſeyn, fo gieb ihm Beſchaͤfftigung, bis dein Vater — _ 


Aryphile. Hier kommt er: ich laſſe euch bey ihm. 
Sie verließ uns, indem ſie den Hermodamas mit einer 
Verbeugung des Hauptes, und dem Lächeln der Gras 
gien un 


Altmäon 


\ 
ee a 

Allmdon, ſagte ich zu’ bem Bater, ſobald feine 
Tochter ſich entfernt hatte, der Bräutigam, der mors 
gen fein Hochzeitfeſt feyert, iſt der glücflichite aller 
Menſchen; denn gewöhnlich gleichen zwey Schweitern 
einander, | 


Alkmäon. Es ift der gefchicktefte und fleißigfte 
meiner Zöglinge, Man führt fhon Kuren von ihm an, 
die mir Ehre machen würden. Er ift in dem Alter meis 
ner älteften Toter. Den dritten Tag nach ihrer Ger 
burt fuchte-ich in einem Thale des Gebürgd Ampelos 
einige Kräuter aufz;- ed war ‚gegen die Mitte des Frühr 
linge. Ploͤtzlich machte mich das Geſchrey -Bineg neuge⸗ 
bornen Kindes aufmerffam, es ſchien aus einer Fleinen 
Grotte, dreyßig Schritte von dem Fußwege zu fommen, 
wo ich die Vegetation der Gegend unterfuchte, Ich när 
herte mich; von meinem Gehör geleitet, dem Dre, denn 
noch konnten meine Augen- nichts bemerfen. Endlich 
entdeckte iy, unter einem kleinen, von grünen Zweigen 
geflochtenen Obdach, ein acht oder neuntägigeß Kind, 
dag ziemlich nachläßig in ein himmelblaues Gewand ge 
wickelt war; es faß in der Schale einer Meerſchildkroͤte, 
in welcher es eine herumgemundene Binde feh hielt. 
Da es feine Heine Arme frey hatte; fo ffrechte es fie 
nach mir aus, und fchien mir fagen zu wollen’ Sen 
du mein Vater, da meine Aeltern mich verlaffen haben. 
Es war mirflich ein ausgefegtes Kind, das auf einem 
Aegyptiſchen Paryrusblatte lag: Nur mie Mühe Fonnte 
ich folgende zmwey oder drey, fehr unrichtig darauf ges 
frigelte Zeilen entziffern: „Kleiner Unglüdlicher, möge 
der Gott des glücklichen Zufalls dir. deinen von den 
Wellen verfchlungenen Vater, und deine Mutter, die 
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ihn ie zu überleben vermochte, erſetzen!“ Ohne 
Zaudern ergriff ich den Knaben nebft feiner Wiege, und 
fehrte nad) Haufe, um ihn von meiner Frau an Kindes 
Statt aufnehmen zu laffen. Einige Tage vor meiner 
Niederfunft, fagte ich zu ihr, wurdeſt du im Traume 
Mutter von Zwillingen, die fo ſchoͤn als Kaſtor und 
Pollux waren, Dein Traum iſt erfüllt; ſey zugleich 
Mutter. diefes fchönen Kindes. Es wird mit dem deinis 
gen aufwachſen. Die Natur Hat den MWeibern zwey 
Brüfte gegeben, um nicht blos die Frucht ihres eigenen 
Leibes zu ernähren, fondern auch diejenige aufzuneh⸗ 
men, die ‚der Sturm der Widerwärtigfeiten von ihrer 
Familie getrennt hat: 


Ich legte ihm den Namen des zweyten Sohnes 
Aesculaps bey. Getreu den Verpflichtungen der Dank⸗— 
barkeit entſpricht Podalirius der Hoffnung, die ich mir 
von ihm gemacht hatte, und kann ſchon in feinem 
zwanzigſten Jahre meine Stelle in dieſer Stadt vertre⸗ 
ten. Morgen empfängt er den Preis feines Wohlver— 
haltens gegen mid, aus der Hand der Liebe, die ihn 
feit feiner Kindheit, am die aͤlteſte meiner Töchter gefets 
ter hat, Ich Hoffe, meine erhabenen Gaͤſte werden 
heil an der Feyerlichfeit nehmen. Uebernachtet bier, 
um euch die Mühe des. Ruͤckwegs zu überheben, ich 


— habe den Vater des Pythagoras gekannt, und ich mürde 


ihm zu feinem Sohne Gluͤck gewuͤnſcht haben, menn er 
lange genug gelebt hätte, um zu wiſſen, daß er ben’ 
Unterricht des Hermodamas genießt.“ 


Alkmaͤon führte uns In feiner Wohnung herum. 
Ale Bequemlichkeiten des gefellfchaftlichen Kebend, vs 


mer | 
ee : 
Einführung des Luxus, waren darinnen vereinigt, Ord⸗ 
nung, Neinlichkeit und gefunde Luft herrſchten überall. 
Dieb war das Xerf feiner beyden ‚Töchter und ihrer 
Mutter, unter der Aufficht des Oberhaupts. Zwey, 
durch ungläcliche Handelsgefhäffte verarmte Ehegatten, 
waren meniger Alfmäons Bedienung, als vielmehr feine 
Gefellfhafter und Freunde, und hatten gleiche Nahrung, 
gleihen Tiſch, gleihe Kleidung mit ihm. Schöne 
Gleichheit, melde die erfien Zeiten vor den fpätern 
Jahrhunderten auszeichnet! | | 


Etwas Befonderes fiel mir in diefer Wohnung auf, 
faft alle Wände waren mit Infchriften bedeckt, zwiſchen 
denen ſich befoudere Zeichen befanden, die mich binders 
ten, fie ohne Anftoß zu leſen. j 


Unſer Wirth, der meine Verwunderung bemerkte, 
fagte zu mir: alles, was du an den Mauern meined 
Haufes gefchrieben fiehft, iſt dad Nefultat meiner Beob; 


ahtungen und Erfahrungen. Die Gefchichte jeder Kranfı - : 


heit, die ich behandle, finder du hier fürzlich aufge 
zeichnet... Alle Kuren, die ich gemacht habe, find ges 
treulich bemerkt, und ich verfaume nicht, auch meine 
Verſehen beyzufügen: denn diefe Inſchriften follen feine 
Trophäen für meine Eitelfeit ſeyn; fondern zu nüglichen 
Denkmaͤlern für die Sortfchritte der Kunſt dienen. 


Ich Habe diefen Gebrauch auf der Inſel Kos, und - 
in verfchiedenen andern Gegenden, die ich in meiner 
Jugend durchreift habe, gefunden und für zweckmäßig 
gehalten, ihn auch in Samos einzuführen: ich werde 
mich glüdlih ſchaͤtzen, etwas zur Vervolfommmerung 

F 2 | | 


der Heilfunde beyzutragen, und mir das Merdienft zu 
erwerben, auch dereinſt als Autoritaͤt zu gelten. Ohne 
Zweifel wird einmal ein Mann von Genie alle dieſe zer⸗ 
‚ freuten Bemerkungen fammeln, mit einander vergleis 
hen, ein Lehrbuch daraus verfertigen, und, nachdem. 
er die zuverläßigkien Grundfäge deffelben in Aphorismen 
. zufammen gezogen hat, der danfbaren Nachwelt gleich 
einem optifchen Bunde Strahlen überliefern (). Wenn 
die Menfchen dag wären, was fie feyn follten und koͤnn⸗ 
ten, fo würden fie der Aerzte fo wenig, als der Ga 
ſetzgeber bedürfen, 


Sch las einige diefer Inſchriften, deren verſchiedene 
mir merkwuͤrdig ſchienen. 


„Jeder iſt ſich ſelbſt der beſte Arzt,“ 


„Bediene dich nur eines Arztes: rufe ihn ſpaͤt, ent⸗ 
„laſſe ibn bald,’ 


„Ziehe die Natur eher zu Kathe, als deinen Arzt.“ 

Bey dem Eingang in Alkmaͤons Studierzimmer, | 
las ih, am Zuße einer Fleinen Bildfäule Apolls, diefe 
Morte: 


„Der erfte und geſchickteſte aller Aerzte iſt die 


ESonne.“ 


„Ja, mein junger Freund, ſagte mein Wirth, die 
„Sonne iſt der Aesculap der Thiere. Der Inſtinct, der 


cı) Dieß that Hippokrates. 


„wol fo viel werh if, als bie Wiffenfchaft, lehrt fie 
„alle Eigenfchaften, alle Kräfte der Sonnenſtrahlen. 
„Der größte Theil unferer innerlichen Uebel entfteht aus 
„unterbrochener Ausduͤnſtung, die Eonne jallein ſkann 
„fie auf die natuͤrlichſte und leichtefte Art wieder her⸗ 
„ſtellen. Man ſetzt zu wenig Vertrauen in ſie.“ 


Mir traten in fein Mufeum; er oͤffnete eine Art 
von Vaſe, melde die Geflalt eines Neftes C”) hatte, 
und wickelte ung verfhhiedene Rollen auf, welche die 
Heobadptungen enthielten, die er von den Eäulen des 
Tempels der Hygiea, des Apoll's, des Aesculaps, 
überal two er welche hatte auffinden fünnen, abges 
fhrieben hatte, - „Dieß iſt““ fagte er „meine ganze 
„Bücherfammlung, melde, wie ihr febt, eben noch 
nicht zahlreich if. Soll ih mol wuͤnſchen, daß fie 
„es werde? Dieß hieße eine Vermehrung der Leiden 
„wünfdhen, die ohnehin ſchon die Menſchheit drücken. 
„Kommt, ich will euch ein anderes großes Buch öffnen, 
das ich wenigſtens fo oft als diefe hier durchblättere. 


Alkmaͤon redete von einem Garten, den er ſelbſt 
mit Hülfe feiner beyden Töchter und des Podalirius 
beftellte. Der mittelfte Theil deſſelben war erhaben. 
Ein unterirdifcher Canal erfireckte fih bis an diefe Selle, 
und brachte das Waffer aus der großen Wafferleitung 
der Stadt dahin. Don hier aus verbreitete es ſich 
gleichförmig , vermittelt Fleiner irdifcher Köhren von 
Samifhem Thone, durch den Garten und benetzte alle 


® Die Alten nannten die Schraͤnke, in welchen fle ihre Handiriften 
anfbewahrten, nidi. 


% 


Theile beffelben, nach Maßgabe ihres Bedürfniffee. 


Hier befanden ſich Gewächfe von befondern und vor⸗ 


züglihen Gigenfchaften. Die feltenften und zarteften 
Prianzen wurden forafältig in fchönen inländifhen, mit 


de. erforderlichen Erdarten gefüllten Aefchen gezogen. 


Ich war eben ſehr ernſtlich mit Unterſuchung eines 
ſchoͤnen Strauchs Kretiſchen Diptams, der durch feine 


Heilkraͤfte bey Wunden ſo beruͤhmt iſt, beſchaͤfftiget, als 


Aryphile eiligſt herbey Fam, um jvon dieſer Pflanze 
Blätter abzunehmen. „Ach, rief fie aͤngſtlich aus, 
ohne auf ung Acht zu geben, der arme Matrofe, tie 


groß iſt fein Schmerz, Gicht es ein ſchrecklicheres 


Schickſal ald dag feinige? Schon fieht er den Hafen 
und das Dach feiner Wohnung, wo er feit funfzehn 
Monaten, von feinem alten Vater, von feiner Gattin 
und von feinen Kindern voller Ungeduld erwartet wird. 
Schon hat man vor Anker gelegt. Götter! da mindet 


ſich aus dem Schlanme eim giftiges Thier hervor, Friecht 


laͤngs dem Schiffe hin, erreicht die Ferfe des Unglück 
lien und giebt ihm einen Stich, der, ein wenig fpäter, 


nie geworden waͤre. 


Ich eile mit Aryphile ebenfalls Diptam zu fammeln, 
und mir gehen mit einander in die Wohnung zurüc, 


Ich helfe ihr den föftlihen Saft der Pflanze in einen 


Morfer von meißem Marmor augdrüfen. Indeſſen 
wird der Matrofe auf den Armen feiner Gefährten ber; 
beygetragen. Man fest ihn auf einen, für den Kranfen 
beffimmten, langen Stuhl. Aryphile überläßt feinen 
andern Händen, als den ihrigen, die Sorge ihn zu 
verbinden. Ihr Vater eilt mie Hermodamas herbey; 


— 


aber alles mar ſchon — der Verwundete fieng an eb 
nige Linderung zu fpüren, und fegnete die wohlthätige 
Goͤttin, die ihm dag Leben wieder ſchenkte. 


In veligiöfes Stillſchweigen verſunken, hatte ich 
Muͤhe, mir die dunkeln Empfindungen zu erklaͤren, die 
ſich meiner bey dem Anblicke einer ſo ruͤhrenden Scene 
bemaͤchtigten, zuverlaͤſſig waren indeſſen Bewunderung 
und Liebe die herrſchenden. Hermodamas, der alles 
bemerkte, klopfte mich auf die Achſel, und ſahe mich 
. lange Zeit an, ohne etwas zu ſagen. Endlich ergriff 
ich das Wort: „O mein ehrmwürdiger Freund‘ fagte 
ic) giebt es in der Natur etwas fchöners als die Tu⸗ 
gend mit den Srajien vereine 24 | 


Sch würde es bey diefen — Erguͤſſen meines 
Herzens nicht haben bewenden laſſen, allein Ary— 
philes Mutter und Schweſter, welche aus dem Tempel 
der Juno zurückgekommen waren, traten herein. Unſer 
Wirth ſtellte uns ihnen ſogleich vor. Ich grüßte ſie 
mit jener heiligen Ehrfurcht, die man ſonſt Gottheiten, 
welche die Huldigung der Sterblichen weit weniger 
verdienen, erzeigt, und wagte es, dieſe Worte hinzu⸗ 
zufuͤgen. „Gluͤckliche Mutter! Niobe, die auf ihre 
„vierzehen Kinder ſtolz war, hatte nicht fo viel Urfache 
sed zu fenn, als du auf deine beyden Töchter. 
„Gluͤcklich ift der. Gatte deiner älteffen, nicht minder 
„wird es der-Gatte deiner zweyten Tochter — 


In der That konnte aus nur Aryphile ohne Nach⸗ 
theil die DVergleichung mit ihrer Echmefter aushalten. 
Auf ein gewiſſes von dee Mutter. ihr gegebenes Zeichen, 
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entfernte fie fih aus dem Fremdenzimmer, um das zur 
Abendarbeit beſtimmte einzurichten. Sie zuͤndete eine 
irdene Lampe mit drey Dochten an, und ſetzte bie 
Stuͤhle zurechte. Wir folgten den Frauenzimmern, 
man erlaubte es und unter den ‚gegenwärtigen Um— 
fanden. Die Mutter, mit einem Schämel unter den 
- Süßen, verthetife die Arbeit unter ihre Töchter. Die 
Verlobte ergriff ihren Rocken und fpann. Aryphile 

endigte einen Schleyer, den fie für ihre Mutter ſtickte; 
und diefe legte die legte Hand an gine warme Kleidung, 
die Allmäon des Nachts anziehen follte, wenn er an den 
Bord eines Schiffes zu einem Kranken gerufen würde, 


„Wie, fagte ih zu Hermodamas, lauter als ih 
‚glaubte, „den Abend vor einer Hochzeit no Nadel 
und Spindel zu ergreifen, ohne fi einmal einige 
„Erholung zu gönnen!’ Ka, Pythagoras, erwicherte die 
Mutter, welche mich verfianden hatte „Soll man 
„denn, weil nian ſich am Morgen verheyrathet, den 
Abend zuvor feine Zeit verlieren? Jeder Tag muß 
nfeine Arbeit liefern. Glaubft du denn etwan, daß 
„Podalirius feiner Seits fich diefen Abend mit feinen 
„Freunden luftig macht? Er figt am Berte ——— 
„die ſeine Huͤlfe verlangen.“ 


Man ſprach noch von ihm, als er. hereintrat. 
Nicht ohne viele Mühe war es ihm gelungen, . Meifter 
von. dem Midermwärtigen Eindrucke zu werden, den 
der traurige Anblick leidender Nebenmenſchen ges 
woͤhnlich auf dem Gefichte zurücläßt, und eine freys 
mütbige Heiterkeit hetrſchte auf demfelben, wegen 
welcher er überall gern: gefehen war, Er Rand Hinter 
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— Verlobten, und jedes Mort, das er fagte, ver 
breitete "über ihre Lippen ein liebenstwürdiges Lächeln, 
Die Mutter ſprach gar nicht, aber ihre Miene war 
deswegen nicht minder ausdruckvoll: ſie trug das 
Gepraͤge des ſtillen Gluͤcks. Ihre Augen waren auf 
das gluͤckliche Paar geheftet; und fchienen, indem fie 


auf ihren Gatten blickten, den Zeugen diefes Föfttichen a 


Zamiliengemähldes zu fagen: „Dieb ift unfer Werk, 


Aryphile Hatte Theil an den‘ unfchuldigen Lieb⸗ 
fofungen des Bräutigamd. Es war ihr angenoms . 
mener Bruder, und die Natur hätte ihe feinen, ihrer 
Zuneigung mürdigern geben fönnen. Indeſſen mar 
fie nachdenkend, eine innere Unruhe färbte ihr Geſicht; 
eine geheime, Stimme flüfterte ihre zu: Dir iſt eine 
gleihe Gluͤckſeligkeit beſtimmt, und der Augenblick 
nähert fich vieleicht, ohne daß du eg weißt, auch dir 
Podalirius bat fie um die Wiederhohlung bes geftrigen 
Geſanges, aber fie lehnte e8 ab: mende dich an meine 
Schweſter, fagte fie, da fie ohnehin zum feßtenmaple 
als Mädchen unter ung if. Diefe flimmte alfo den 
Sefang an, von dem ih nur den Sehrreim sun) 
Hehalten habe. p* 


„Samifche Mädchen arbeitet fleißig, den fleißigften 
„Arbeiterinnen werden die ſchonſten Gatten zu Theil.“ 


Endlich näßerte ſich Alkmaͤon der Aryphile, um 
zu ſehen, ob der fuͤr ihre Mutter beſtimmte Schleyer 
voͤllig beendigt waͤre; und gab ihr einen Kuß auf die 
Stirne, indem er mit lauter Stimme’ ſagte: „genug 
fuͤr diefen Abend: ganz Samos weiß, dag meine Töchter 
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fo arbeitfam als ihre Mutter, find. Alles verkünbigt 
uns für morgen einen der fehönften Tage. Die filbirne 
Scheibe des Geſtirns der Nacht glänzt in ihrem fchönften 
Lichte, ohne von einer neidifhen Wolfe verfinftert zu 
werden. Zwey Gaͤſte find ung - gleihfam von den 
Göttern zugeſendet worden. Hermodamas mird mit 
ſeiner Weisheit unſerm Feſte vorſtehen, und dee ' 
unſchuldige Frohſinn des jungen Pythagoras die 
Freuden deſſelben erhöhen | . 


Nah vollendeter Mahlzeit, die eine angenehme 
und lebhafte Unterhaltung wuͤrzte, begleitete ung 
Arnphile mit einer Lampe, die nur ein einziges Docht 
hatte, in das ——— wo ich vielleicht Wange 
als Podalirius ſchlief. 


Kaum grauete der Tag, ſo war alles im Hauße 
auf den Fuͤßen. Die Freunde des Neuverheyratheten 
kamen mit dem Fruͤhſten, und befeſtigten einen doppelten 
Kranz nebſt Blumengehaͤngen über die Thürel des 
Schlafgemachs. Die Kinder aus der Nachbarſchaft 
fiimmten den gewöhnlichen Gefang an: Hymenäus! 
Hymenäus! - 


Podalirius richtete mit Hülfe zweyer vertrauten 
Diener, dag nnere desjenigen Theils des Haufes, dem 
er bewohnte, zum Empfang feiner jungen Gefährtin 
vollends ein; Hierauf begab er ſich zuerft in: das 
Studierzimmer des Alkmaͤons, der eben befchäftiget war, 
feine aufgezeichneten Beobachtungen zu Rathe zu ziehen. 
Wir giengen auch dahin, gerade in dem Augenblicke, 
als der junge Ehemann auf einem Fuß vor ihm kniend 
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zu ihm ſagte: „Mein Vater, dieſer Tag, der fchönfte 
„meines Lebens, ift mir ein Beweis, daß meine Erhaltung 
„nicht die größte der unzähligen Wohlthaten ift,. die 
„ih die zw verdanken habe; vollende dein Werk und 
„gieb mir deinen väterlichen Segen.’ | 


Alkmaäon. Mein Sohn, fahre fort, deinen 
Tebenmenfhen nüglih zu feyn, und die zu lieben, 
welche dich lieben. Empfange die Hand meiner Tochter 
aus. der meinigen. hr feyd beyderfeits an Ordnung 
und Fleiß gewöhnt, ihr feyd beyde jung, gefund und 
liebt einander; ihr merdet wohl mit einander haus— 
halten; und eure Kinder werden euch gleichen. 25 

Alkmaͤon führte feinen Eidam fogleih in das 
Gpynäceum, das unterdeffen geöffnet ;morden mar. 
„Liebes Weib,“ fagte er zu der Mutter, „ich ftelle 
„die hier einen Gatten für deine ältefte Tochter vor, 
„wenn ihr ihn nicht beyde Fenntet, fo würde ich mich 
„für ihn zum Bürgen erbieten. Meine Tochter, müßte 
„ic einen mwürdigern Gatten für dich, ich würde die 
„ihn zugeführt haben.’ 


Hierauf führte er ung fämtlich in dag Andron (*) 
und fagte mit erhabener Stimme: „So feyd) denn 
vereint, im Gegenwart des weiſen Hermodamas, feines F 
jungen Zoͤglings und der uͤbrigen achtbaren Einwohner 
von Samos. Dieſe Handlung legt euch die wich— 
tigſten Pflichten gegen einander auf; die Obrigkeit 
hat ihr das Siegel der Gefege aufgedräde. Die 


61) Art bon Geſelſchaftsiimmer für die Männer. 
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Mitgabe meiner Tochter beſteht in den Tugenden ihrer 
Mutter, und in der Hälfte der vaͤterlichen Verlaſ⸗— 
fenihaft. Podalirius ift reich an nüglichen Kenntniffen, 
die mehr werth find, als Schäße, Laßt uns alle aus 
einem Becher trinfen. 


Man brachte einen großen, mit Wein gefüllten 
Becher herbey: er fchien fehr alt zu feyn, und man 
hielt ihm, wie ich nachher erfuhr, für die Arbeit jenes. 
Urvolks, das vor den Kariern die Inſel Samos 
bewohnt hatte. Alkmaͤon nahm diefen Kelch; er ließ 
zuerſt den ‚Podalirius daraus trinfen, Gleich nad) 
ihm, führte ihn die Neuverheyrarhete an die Lippen, 
dann kamen die Aeltern, hierauf Aryphile. Welch 
unangenehmes Gefuͤhl wuͤrde ih gehabt Haben, wenn 
irgend ein anderer als Hermodamas nad) ihr getrunfen 
hätte. Jetzt traf mich die Reihe, und mein Mund 
ſchien ih von dem Rande, den Aryphiles Lippen 
berührt hatten, nicht logreißen zu fünnen. 


Die Mutter der Braut, mit der Fackel des Hymer 
naͤus in der Hand, gab ein Zeichen zum Aufbruch : ‚Laßt 
ung, fügte fie, in den Tempel der Juno gehen; vorher aber, 


meine Tochter, empfange die leiten Lehren von deiner 
Mutter; morgen bin ih nichts mehr ald deine 


Freundin. Du Haft, fo zu reden, eine Wiege mit 


dem Manne gehabt, defien Gattin du heute wirft, dieß 


ift ein Vortheil, der nicht allen Neuvermählten zu 
Theil wird, denn du Fennft auf diefe MWeife die Dens 
fungsart und die Gewohnheiten degsjenigen, ben du dir, 
zum Gefährten durch's Leben erwaͤhlt Haft. Ihr ſchickt 
euch für einander, weil ihr euch liebt. Bemühe dich . 


14 


fernerhin ihm zu gefallen. - Natur und - Erziehung 
haben Dir die Mittel dazu gegeben. .Sey. dem Weine 
fiocfe gleich, der nie fchöner und fruchtbarer iſt/ al: 


wenn er. fi feſt an den :ftarfen Baum .anfchließt, der: 


ibm zur Stüße gegeben wurde. -Dein Hausweſen ift 
ein Tempel, deffen Priefterin du bift, und deſſen Gottheit 
dein Gatte iſt. Mede nichts, thue nichts, ohne feine Eins 
gebung, ohne ihn um Kath gefragt. zu haben. Ihr vereis- 
nigef euch. um glücklich zu feyn und um glücklich zu machen. 
Wiffe, daß. eure Glückfeligkeit euer beyder Werk ſeyn 
muß. Du wirft fie nie ganz ohne deinen Gatten, noch 
dein Gatte fie ohne dich genießen. Bleib an deinen, 
Platz⸗ Vertauſcht euer Geſchlecht nicht gegen. einander;; 
ihr wuͤrdet beyde darunter verliehren. Es iſt nicht 
genug, daß du gefaͤllſt; alles, was dich umgiebt, muͤſſe 
den, wohlthaͤtigen Einfluß, deiner Gegenwart. fühlen. 
Gleiche den Huldgöttinnen, unter jedem ihrer Schritte: 
entfprießt eine Blume: dieß müffe auch dein Gatte von 
die fagen fünnen,. und auf der ganzen. Erde nmiife für 
ihn fein Ort feyn, wo er fi fo wohl befinden, -aldı 
in deinem Wohnzimmer, faum habe er es verlaffen, 
fo müffe er fhon wuͤnſchen wieder Yzurückebren zu 
fonnen, und diefer Zauber , der ihn an feine Wohnung 
feffelt, muß das Werk ‚derjenigen fenn, die feinent- 
Haustvefen vorſteht. Dein Mann müffe dich immer 
als die erſte Schußggöttin feines Hauſes betrachten. 
Die kommt es zu, Drdnung, Ruhe und anfländige: 
Sröhlichkeit darinnen herrſchen zu laſſen. Sprich ini 
demfelben nie lauter ald er. Bor allen Dingen bezeuge 
ihm ein unbegraͤnztes Zutrauen. Immer muͤſſe dich: 
dein Gatte bey deinen haͤuslichen Verrichtungen antreffen 
und unter allen ihm begegnenden Ereigniſſen, muͤſſe 
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er fiher feyn, dich dir gleich zu finden. ‘Das Hans 
deines Gatten iſt der Poſten, auf welchem du leben 
und fterben mußf. Verlaß ihm nicht, um: von Haus 
zu Haus nach Neuigkeiten zu fragen. ' Gehe nicht aus, 
um dic auf dem Marfte unter die Menge zu mifchen. 
Wiſſe von den politifhen Angelegenheiten nicht mehr, 
als dein Gatte ‚für gut befindet dir zu fagen. - Dieß - 

“find feine Sachen. Dein Geſchaͤfft ift, ‚für feine" Ge 
fundheit, für’ fein. Glück zu machen, und die Sorge 
für die Erziehung eurer Kinder mit ihm zu theilen. 
Don dem Uebrigen habe ich dich geftern in dem Tempel. 
der Juno. unterrichtet, laß uns jegt dahin zurückfehren, 
um dem guten Genius der’ Neuverepelichten zu opfern. 


Weiſer Hermodamas, rufte ich im erſten Ente 
gücen:aug, dieß ift der Tempel der ln und 
Bepppir Mutter iſt idw. Drafel. 


Der Zug — ae ohne — — 
Gold und Purpur glaͤnzten nicht auf ven Kleidern dev 
Gaͤſte. Die Großen und Reichen theilen bey’ ſolchen 
Gelegenheiten koſtbare Nöcde aus: Alkmaͤon gab ung, 
wach feinen 'mäßigen Gluͤcksumſtaͤnden, Blumengränze, 
Da er in. Samos fehr gefhägt war, fo waren bie, 
Straßen, durch melde der Zug 'gieng, mit Einwohnern‘ 
beyderley Geſchlechts angefüllt, die aus ihren’ Haͤuſern 
heraus gekommen waren, um uns zu ſehen. Vor uns 
her gieng ein Muſiker, welcher zwey Floͤten auf ein⸗ 
mal blies, nach deren Ton ein Chor junger Knaben 
tanzte und den Kehrreim (Refrain) der Brauthymne 
wiederholte. 
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- Hierauf kam die ehrwuͤrdige Mutter der Braut, 

welche die, dem Hymen aͤus geweihte Fackel vor ihrer“ 
Tochter hertrug. Ihr folgte die Braut, deren: Haupt 
ein rother Schleyer bedeckte, um die fanfte Werwirrung 
in. der fie fich befand, zu verbergen. Ihr Haar war, 
zum Zeichen ihres neuen Standes, an der Stirne von 
einander. getheilt, und fiel: in fliegenden Locken über: 
ihre Schultern hinab. ie war, fo wie ihr Vräw 
tigam, mit den, der Venus und Juno geweihten 
Slumen befränzt. Neben ihr gieng ihr Water und 
Podalirius. — 

Als fie endlich an den Altar gekommen waren, fo 
übergaben die beyden Verlobten ihre Kränge der. Priei 
fierin, um fie zu mweihen, nahmen fie hierauf zurück, 

. wechfelten fie gegeneinander aus, und festen fie wieder 
auf. Nun murden verfchiedene Thiere. genpfert, aus 
denen man zuvor die Galle heraus genommen hartes 
unter ihnen befand fi auch ein Mutterfhwein, aug 

gewiffen geheimnißvollen Urfahen, welche man ben 

‚ Neuverehlichten den Tag nach ihrer Verbindung 
RANG, - Ä 


Nach — dieſer —— Ge⸗ 
braͤuche, nahm man den Meg in das vaͤterliche Haug 
zurücf, das dem glücklichen Paare ebenfalls zur Woh⸗ 
nung. dienen füllte, mir begleiteten es unter den oͤffent— 
lihen Sreudengefängen und Segenswuͤnſchen dahin. 
Da wir an die Thuͤre famen, fo beobachtete die junge 
Grau, mit Beyhuͤlfe zweyer ihrer Jugendgefährtinnen, 
forgfältig den alten Gebrauch, über die Schwelle zu 
ſchreiten, ohne fie zu berühren. 


a 


Am Schluffe, der Mahlzeit, :bey welcher die Hei⸗ 
terkeit nicht in unflaͤtige Poſſenreißereyen ausartete, 
erbot ſich Podalirius, nachdem die auf die Feyer⸗ 
lichkeit Bezug habenden Hymnen geſungen ‘worden 
waren, eine Romanze (chant aeromate) zu ſingen „Gebt 
„mir den Myrthenzweig,“ ſagte er, „ich will euch 
„den wahren Urſprung jener unfoͤrmlichen Bildſaͤule 
‚nerzählen, die man geraume Zeit in Samos auf den 
„Altaͤren des Tempels unferer Zuno verehrte... x 

Diefe Göttin, die, wie man mweiß, ein wenig eifer— 
ſuͤchtig ift, fegt fich eines Tages in den Kopf, daß ihre. 
erhabener Gemahl "ihr untreu ſey; und ohne meitere 
Unterfuchungen, verläßt fie ihn, und hängt ihrem Vers 
druffe in Euboͤa nah. Vielleicht Hätte fie einen 
meniger zweydeutigen Zufluchtsort wählen ſollen; denn, 
unter ‚und-gefagt, Die reichen Einwohner dieſer Anfel 
des mittelländifchen Meeres find eben nicht für Leute 
von einem eremplarifchen Leben befannt, Jupiter, als 
ein guter Ehemann, ber feine Gattin beffern will, ohne 
ihr wehe zu thun, begiebt fich auf den Berg Cythaͤron 
in Böotien, Fleidet den Stamm einer alten Eiche, als 
eine Prinzeffin an, führt ihn auf einem, mit zwey 
Ochſen befpannten Wagen herum und befiehlt der Fama, 
überall, ‚befonders aber: in Eubda, das Gerücht zu 
nerbreiten, daß. der vornehmfte der, Bötter, da ihm 
feine erfie Gemahlin verlaffen, fi entfchloffen habe, 
eine zweyte zu nehmen, und daß feine Wahl auf die 
- Tochter des Fluffes Afopus, auf die ſchoͤne Erbauerin 
der Stadt Plataͤa gefallen fer. Auf diefe Nachricht 
eile Juno Übers Meer zurück, laͤßt ſich auf den Ci⸗ 
tharon nieder, geht nach Plataͤa ſtellt ſich dem 


hach⸗ 


Sochzeitlihen Wagen in den Weg, und: nimmt fich 
nichts Geringerd vor, als den Schleyer der Braut, und 
die Braut felbft in Stücken! zu gerreiffen. Der Zug kommt 
an. Gern möchte die ungeduldige Juno den langfamen 
Schritt der Ochſen befchleunigen, um fi nur deſto 
eher dem füßen Vergnügen der Rache Überlaffen zu Fönnen, 
Endlich fleht der Wagen vor ihr, Sie bahnt fi 
einen Weg durch das Gedränge, zieht mit Heftigkeit 
den gelben Schleyer der Neuvermaͤhlten herab, . und 
zerreißt ihn wirklich. Aber, welch eine Leberrafchung ! 
ſtatt der verhaßten Koͤnigin, empfaͤngt ein alter 
Klotz die Schlaͤge der argwoͤhniſchen Gattin, die zuerſt 
mit uͤber das Abentheuer lachen muß. Der guͤtige 
Jupiter wollte ihre Beſchaͤmung nicht verlaͤngern, ſie 
ſchien ihm genug beſtraft. Er ließ ſich ſogleich auf einer 
goldenen Wolfe nieder, worauf er feine gedemüthigte 
und reuige Gattin feßte, und das erhabene Paar nahm 
feinen Weg nad) den bezaubernden Ufern unferes Js 
brafus, wo e8, eines in des andern Armen einen 
ewigen Frieden abſchloß. Dieß ift der wahre Urfprung 
des Tempels der Juno, umd Ihrer hölzernern Bildfäule, 
die feit fo Sanger Zeit und noch auf dem Iheutigen (Tag, 
in Samos verehrt wird.“ 


Nach diefer- Erzählung, entfernte ſich Podalirius, 
ohne von jemand bemerft zu werden, und eilte in das 
Brautgemach, um. dort feine Geliebte zu empfangen. 
Die Mutter ergriff mit einer Hand ihre Fackel, Iund 
mit der andern, die Hand ihrer Tochter, um fie dahin 
zu führen, mo Hymen fie mit Ungeduld erwartete, 
Unter Jautem Jubel begleiteten wir fie 
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Alkmaͤon befeſtigte an dem Obertheil des Braut⸗ 


bettes ein Gemaͤhlde, welches den Harpokrates, unter 


der Geſtalt eines jungen Menſchen, mit ſchwaͤrzen 
Zlzgeln, erhabenem Fuße, und den Zeigefinger auf ven 
Eippen, vorfellte. Der finnteihe Mahler hatte ihm 
den Zweig von einem Pfirfihbaum, der voller Blätter - 
und Früchte hieng, in feine Linke gegeben; dringend 
verlangten beyde Theile vom Mater der Drau die Er: 

flärung der Sieroglpphe- | 


Alkmaͤon. Junge Liebende! junge Gatten! ſeyd 
gluͤcklich ohne mit andern Glück zu prablen. Der 
Gluͤckliche iſt beſcheiden, er genießt feines Gluͤck's, 
ohne viel davon zu reden. Wer zuviel daruͤber ſpricht, 
laͤuft Gefahr, ſeine Wahrhaftigkeit bezweifelt zu ſehen. 
Der Plauderhafte gehe bloß auf einem Fuße. Die 
Frucht des Pfirſichbaums gleicht dem Herzen, und dag 
Blatt Deffelben, der Zunge: dieß iſt ein Wink der 
Natur, der euch lehren fol, Herz und Zungen gegens 
feitig von einander abhängig zu machen. Die Zunge. 
muß von dem Herzen rigiert werden, aber dag Herz 
fann vor. der Zunge Geheimniffe haben (1). Mehe 
dem Frevler, der Hymens Geheimmiſſe verraͤth! | 


Alkmaͤons Kinder bedurften dieſer Lehre nicht; wohl 


‚aber viele von den Gäften, und der Freund des Podas 


liriug, der Meifter diefes Gemähldee, hatte mit Vers 
gnügen dem Wunſche des Vaters entfprochen, der 
mit beyden ‚Händen diefe Gelegenheit ergriff, um den 
Einwohnern von Samos einen heilfamen: Kath zu 


(1) Man fehe Cuperi Harpocr. in 4te. 
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ertheilen. Sie verſtanden nicht ihn zu er — 
pokrates iſt ihre Gottheit nicht. 


Hermodamas benutzte dieſen Augenblick, um mich 
mit ſich fortzunehmen, und von Aryphiles Schritten 
abzuleiten, deren jeden ich verfolgte. Schweigend 
kehrten wir in unſre Wohnung zuruͤck, um uns dem 
Schlummer zu ——— 


* 


9. XI, 
Sitten des Hofes iu Samos, Polykrates. 


| Den folgenden Morgen fam ich mit einer minder 
offenen Miene, als gemöhnlih, zu meinem Freunde; 
er bemerkte es: „Pythagoras!“ ſprach er zu mir, 
„was du in den beyden letztvergangenen Tagen geſehen, 
was du vielleicht empfunden haſt, wird dir mehr 
nuͤtzen, als alle Lehren der Weisheit. Ich habe dein 
junges Gemuͤth dem hinreiſſenden Eindruck der, mit 
dem Reiz der Grazien geſchmuͤckten Tugend ausgefegt.- 
Wäre dein Herz falt geblieben, fo. würde ich dir heut 
ſagen: Wir wollen ung trennen, ich kann nichts aus 
dir machen. Du biſt mit dem unheilbarſten aller Ge 
brechen behaftet: du biſt fuͤr dasjenige Gefuͤhl, das 
mehr als alle andere auf den Menſchen wirken 1% 
unempfindlich. ; 
Pythagoras, du glühft für den einzigen Gegenſtand, 
der allein » deiner ganzen Anftrengung werth ift; aber 
and) du mußt feiner wuͤrdig zu werden fuchen, du biſt noch 
weit ———— das zu ſeyn, was man von dir zu ers 
5 & 2 
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warten berechtigt iſt. Die Inſel Samos iſt für deine, durch 
die ſich ihr täglich darſtellenden Gegenſtaͤnde erweiterte, 

Einbildungskraft, ein zu kleines Feld und noch biſt du 
fo jung, um an ein Buͤndniß zu denken, welches die 
völlige Reife des Verſtandes erfordert. Wenn du mir 
folgſt, ſo verlaſſen wir morgen dieſe Inſel, um deine 
Erziehung unter irgend einem großen Lehrer zu. vollenden. 


Pythagoras, Hermodamas! alle meine Wüns 
fhe gehen dahin, Bir einft Ähnlich zu merden. Sch 
verlange feinen andern Zührer als dich; trenne mich 
nicht von dir. 


Hermodamas. Du biſt mir zu theuer geworden, 
um dich zu verlaſſen. In Geſellſchaft wollen wir reiſen, 
um andere Orakel um Rath zu fragen, als diejenigen, 
an die wir uns hier gewendet haben. . 


* 


— 


Pythagoras. Warum wollen wir die Gluͤckſe— 
ligkeit ſo weit ſuchen? haſt du mich nicht gelehrt, daß 
fie in uns ſelbſt wohnt, daß man in der Einfamfeit 
wie im Gewuͤhl der großen Welt, im engfien Gefäna 
niffe, auf der Heinften Inſel, fo gut wie auf dem 
feften Lande, gluͤcklich ſeyn kann? Laß ung Bier bleiben; 
bier habe ich alle meine Güter. Samos ift mein 
wahres Vaterland, ob ich gleih in Sidon gebohren ' 
bin. Die Heimarh de Hermoddmas ift die meinige. - 
Was werde ich andermärtg lernen, werde ich irgendwo 
etwas liebenwürdigeres fehen, als Alkmaͤons Familie. 
Hermodamad Mein Sohn, lag ung reifen; 
‚ nach deiner Zurücffunft, wirſt du viel zu erzählen 


„mit,“ 
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haben, und man twird dir mit einem noch lebhaftern 
Gefühle, ald dem, der bloßen Neugier, zubören. 
„Man muß fi den Altaͤren der Götter nie mit leeren 
Häuden nähern.” Dieb fagte Aryphile ſelbſt, geftern 
früh, in dem Tempel der Juno’ zu mir, machdem fie mich 
zuvor gefragt hatte, ob Pythagoras bald reifen würde. 

Pythagoras. Hermodamas, bieß bat Aryphile, 
in Beziehung auf mich, dir geſagt! noch heute laß uns 
abreiſen. 


Hermodamas. Guter Juͤngling, unſere Hergen 
verſtehen einander. Morgen wollen wir reiſen. 


Wir beſchaͤfftigten uns ſchon mit den Anſtalten zu 
unſerer Reiſe; als ein Beamter vom Hofe des Polykra⸗ 
tes ung folgendes Schreiben überreichte: 


Polykrates, Koͤnig von Samos! 
an den weiſen Hermodamas. 


„Komm, morgen, oder ſobald es bir möglich if, 
‚zu mir in meinen Palaft, und bringe deinen Zögling 


J 


Mein ehrwuͤrdiger Freund antwortete dem Abge⸗ 
fandten: Sag deinem Herrn, dag wir feinen Wunſch 
erfüllen werden. 


Was will er von ung, fragte ih ben Hermo— 
damag? r 
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Hermodamas. - Dieß fümmert und wenig, wir E 
werden es noch zeitig 'genug erfahren. Aber noͤthiz iſt 
ed, daß du vor allen Dingen dag Land kennen lernt, 
Welches man den Hof nennt, und wohin wir ung genoͤ— 
tbigt feben, eine Reiſe zu machen, ehe wir diejenigen 
antreten dürfen, die wir ım Sinne hatten; denn es 
ſcheint, daß es ung nicht gelungen ift, dem Auge des 
Sürften ung zu entziehen. Höre mich anfmerffam an, 
mein Söhn. 


Während bu dich in dem glücklichen, forgenfreyen 
Alter der Kindheit, außerhalb den Mauern von Samos 
fröhlich berummmmelteft, ward das Xnnere der Stadt 
von Factionen zerriffen. Die durch die Handlung bereis 
.herten, und von ihren Nachbarn gefürchteten Inſulaner, 
febrten ihre Macht und ihre Waffen Segen fich felbit: fie 
glihen den Lapithen, bie ſich während ihrer Gelage ums 
armen, und am Ende bderfelben zerfleifhen. Nachdem - 
das Samiſche Volt alle Arten von Negierungsfornen 
verfucht hatte, ohne bey einer ſtehen zu bleiben, ohne 
einen beſtimmten Entfhluß, ohne feſte Grundfäße, ein 
Spiel aller Partheyen, ungewiß in der Wahl eines Dbers 
‚beren, unfer einer Menge Ehrgeitiger, unter denen in 
ber That feine Wahl Start finden konnte; ſchien ed am 
Ende denjenigen anzuerkennen, der im Stande war, bie 
meiften Stimmen zu briahlen. Ein reiher Kaufmann, 
oder vielmehr ein Seeräuber, der nicht wußte, was er 
mit feinem großen Vermögen anfangen follte, und der 
einförmigen Genüffe bes Privatlebeng überdrüßig war, 
fiel auf cinen Fühnen Streich, über deffen Erfolg er felbft 
erſtaunte. Man war am Hafen verſammelt, um der 


Vorſtellung eines verſtellten Seegefechts zwiſchen verſchie⸗ 


denen Galeeren beyzuwohnen. 
* 


Eben da es feinen Anfang nehmen ſoll, erhebt ſich 
ein "Bürger, und bittet um Gehoͤr. Man ſchweigt. 
„Mitbürger, ſagt er mit lauter Stimme, ib bin 
Aegaces, der reichfie Einwohner von Samos. Ich make 
dem DVaterlande mit allen meinen Gütern ein Geſchenk; 
meine drey Göhne werden durch ihren Fleiß Mich andere 
erwerben, ih laffe ihnen mein Beyſpiel sum Grbtbeil, 
ber, mer unier einer Bedingung, überlaffe ich merne 
Schäße der Republik, daß nämlih Samos eine heiliame 
Menderung mit fi) vornehme, daß es fühle, wie 
ſchimpflich es ſey, das Staatsruder noch ferner von eu 
ner unfähigen Hand in eine noch unfähigere übergeben 
zu laſſen, und daß es jegt, da gerade feine vorzüglich 
fien Bewohner ‚verfammelt find, ohne ten verfdiedenen 
VPartheyen zu neuen Unruben Zeit zu Jaffen, auf ber 
Stelle ein würdiged Oberhaupt erwähle, das im Namen 
des Volks regiere, und ale Gewalten in ſich pereinige, 
um einen übereinfimmenden Gebrauch von ihnen zu mas 
hen, mit dem Vorbehalt jedoch, ſtrenge Mechenfchaft 
von demfelben abzulegen, Wenn die Viehrheit der Etims 
men meinen Norfhlag genehmigt, fo überlaffe ich in bies 
ſem Augenblicke meine Schiffe, meine Grundſtuͤcken, alle 
meine Magazine meinem geliebten Vaterlande, und gehe 
ſogleich zur See, um mein Eluͤck noch einmal gu verfis 
chen. \Eamier, erfiärt euch! Die Unterfuhung meines 
Vorſchlags iſt De mal fo viel werth, als das Schau⸗ 
ſpiel eines fingirten Seetreffens.“ | 


* 


Aeaces fand lauten Beyfall. Es gab zwar Ungfäu: | 
bige, die einiges Mißtrauen in eine ſo feitene Uneigen 
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nüßigfeit fegten, iund in dieſem Vorſchlage nichts als 
einen neuen Kunftgrif des Ehrgeizes fahen; allein der“ 
leichtgläubige große Haufen ließ ſich hinreiſſen. Man 
klatſcht in die Haͤnde. Man dringt in die oͤffentlichen 
Beamten, die Stimmen zu ſammein; fie find faſt alle 
für den Vorſchlag des Aeaces. Man ſchreitet ſogleich zu 
Ernennung des neuen Oberhaupts der Republik. Aeaces 
hatte unterdeſſen, jedoch mit langſamen Schritten, den 
Weg nach ſeinem Hauſe genommen. Er wird gewaͤhlt. 
Man ruft ihn zuruͤck. Er beſteht darauf, nichts als der 
Wohlthaͤter feines Vaterlandes zu ſeyn. Man wiederholt 
das Anſuchen: er giebt nah; er gehorcht dem allgemei— 
nen Wunfche, dem Befehle der Mehrheit des Volks; 
wird Dberhaupt, dann König, bald darauf unums 
ſchraͤnkter Beherrfher von Samos, In wenigen Mona 


F ten bat er jede diefer Staffeln erfliegen, Als er bie legte 


erreicht hatte, erwarteten feine drey Kinder nichts als 
den leichteſten Vorwand, um ſich an einem Vater zu räs 
chen, der, ihrer Meinung nah, den Thron auf ihre 
Koften erfauft hatte; fie nahmen .in ber Stille gemein: 
fchaftlich ihre Maßregeln, und vergalten ihm Gleiche 
mit Gleichem. Polyfrates, der ung an feinen Hof rufen 
Jäßt, iſt der Altefte diefer drey Brüder, die fib in bie 
Oberhereſchaft yon Samos theilten, wie man Bells von 
einer Erbfchaft nimmt. Allein ein Thron ift zu ſchmal, 
als daß drey zugleich bequem darauf Pla haben fünnten. 
Eben diefer Polpfrates hat por kurzem Partagnotes, feis 
nen zweyten Bruder vergiftet, und den jüngften, Polvs 
ſontes, von dem er nichts zu befuͤrchten ſcheint, aus der 
verbannt. 
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Dieß, mein lieber Pyhihagoras, in die Lage der 
Dinge bey ung; fie konnte dir nicht länger mehr under 
fannt bleiben. Ungern befihmige ich die fchönften Jahre 


deine® Lebens mit der Erzählung desjenigen, was fi 


unter unfern Augen zugetragen bat; allein die Einladung 


bed Polykrates macht es mir zur Pflicht, dich durch 


dieſe, nur zu treue Schilderung der oͤffentlichen Augele— 


genheiten, bey denen man uns vielleicht anzuſtellen ſu⸗ 


chen wird, gegen alle Anlockungen zu ſichern. 


Den folgenden Morgen meldeten wir und im Pallaſt 


‚des Defpoten. Es war Befehl gegeben, uns ſogleich 


nah unferer X:funft einzuführen. Polykrates war im 
Bade, | 


„Tretet beyde näher” redete er und an. Mie, weifer 


Hermodamag, und du waärft alfo nicht zu mir gefommen, 
wenn ich es nicht verlangt hatte? Iſt dir der Plan, den 
ich mir entworfeh have, noch unbefannt? Mein Wille 
ift, daß mein Hof der Sammelplatz der Aufklärung und 
der Weisheit von Samos und von ganz Nonien werde. 
Ich bin entſchloſſen, nur deine weiſen Rathſchlaͤge und 
den Rath der wenigen, die dir gleichen, bey meiner Res 
gierung zu befolgen. Wielleicht it einige Unregelmäßigfeit 
in der Urt, wie ich die Krone erlangt habe. Die kiebe 
gu meinem. DVaterfande, der Wunfch, es unter dem 
Scepter eined unabhängigen Monarchen blühend zu fehen, 
bat die Gefühle, denen der gemeine Haufe eine fo große 
Wichtigkeit beylege, und denen cr treu bleiben muß, wel 


— 


chen aber die Koͤnige nicht immer Gehoͤr geben koͤnnen, 


zum Schweigen gebracht. Ich habe für einen Augenblick 
vergeſſen, daß ich Sohn und Bruder war, um mich 
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ganz allein und ohne Unterlaß mit dem allgemeinen Bes 
ſten zu befchäfftigen. Es hat einige Tropfen Bluts geko⸗ 
flet, und es war edles Blut; es hatte gleihen Urfprung 
mit dem meinigen: iſt es indeffen nicht beffer, daß der 
Schlag eine Familie treffe, ald wenn er ein ganzes, Volk 
träfe? Iſt es nicht loͤblich, dem DBürgerfrieg zuvor zu 
fommen, und folten aud) die naͤchſten Verwandten aufs 
geopfert werden müffen? Kurzſichtige Bürger, beſchraͤnkte 
Eittenrichter tadeln mich, ich weiß ed. Man fann nicht - 
allen gefallen, ch babe das Volk für mih, es bat 
‚mich anerkannt, es hat mich unterflüßt: fen Beyfall 
rechtfertigt mich hinlaͤnglich, und ich regiere; doc fühle 
ih darum nicht minder bie ganze Laſt eines. Scepters. 
Weiſer Hermodamag, komm recht oft hierher, um mir 
es tragen zu helfen. Ich will Samos zu einem Gianze 
erheben, den diefe Juſel noch nie erreicht hat. Die Künite 
follen nicht vergeffen werden; ic kenne ihren ganzen 
Werth. Junger Pothagoras, man verfibert mid, kdaß 
du die Talente deines Vaters geerbt habeſt, und daß du 
ihn im kurzem übertreffen werdeſt. Sch ſchaͤtzte ihn fehr. 
Widme mir die Erftlinge deiner Arbeit, Sch will dag koͤ⸗— 
nigliche Siegel verändern, und ich babe dich da ber 
ſtimmt, den Gegenfand, den ich bir fo eben angeben 
will, zu bearbeiten. Stelle Jupiter: dar, zur Hälfte 
auf einer Molfe liegend, mit: einer goldenen Schaale in 
der Hand, dem der fihöne Gaͤnymed ben Nektar eins 
ſchenkt, ich will dir bey der Zeichnung des Oberhaupts 


— der Götter zum Vorbilde dienen. Deine Jugend in ihrer 


Blüthe wird dir das Driginal zu der zweyten Figur lies 
fern. Meine Ubficht bey diefer Allegorie geht dahin, zu 
zeigen, daß man die Majeftät der Gewalt, durch die 
ſanften Reize des Vergnügend mildern müfle. Pythago⸗ 
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ras Nich beſtimme dir zu Beendigung dieſer Arbeit feine 
Zeit. Verwende darauf fo viel, ale dir notbwendig 
fcheint, nur; fen les ein vollendetes Kunſtwerk. Du 
fanuft es! bier in meinem Palaft, unter meinen Augen 
ausführen ; in meinen Erholungeflunden werde ich deiner 
Arbeit beywohnen. Du folft mir felbft den erften Unters 
richt in der Gteinfchneiderfunft ertheilen; denn ich will 
in feiner Kunft unwiffend fepn. Deine Belohnung wird 
meiner Macht, meinem Neichthume und dem Kurflwer; 
the deiner Arbeit angemeffen feyn, meine Gnadenbezeu— 
Hungen erwarten bi und werden bir zuvorkommen. 
Junger, liebenswuͤrdiger Pythagoras, noch heut, in 
dieſem Augenblicke lege Hand ans Werk, und entſprich 
ohne Verzug den ungeduldigen Wuͤnſchen deines Koͤnigs. 
Ich werde auch unverzüglich der Weisheit des Hermoda⸗ 
mas Beſchaͤfftigung geben, indem ich ihm eine wichtige 
Unterhandlung bey einem Monarchen des feſten Landes, 
welcher mir ein Buͤndniß anbietet, uͤbertrage.“ 


König von Samos, antwortete mein ehrwuͤrdiger 
Lehrer, erlaube, daß wir, zu Beforgung einiger 
häuslichen Angelegenheiten, auf wenige Augenblide 
in unfre Wohnung zuruͤckkehren. . 


Volykrates. Gehe und komm bald zurüd, 
Du, lichenswärdiger Pythagoras, bleibft hier. 


Herr, verfehte Hermobamas lebhaft, die Gegens 
wart meines Zöglings if unumgänglich nöthig, da er 
ſchon fo früßzeitig vermeift worden ift, fo erforderg 
es die Norhwendigkeit, ſelbſt anf die Verwaltung feinen 


r 


4 


ı 


Güter Acht zu Haben. Diefen Abend werden wir 


wieder zu deinen Beſehlen ſeyn. 

Polykrates. So geht und ſaͤumet nicht zuruͤck 
zu kommen. Meine geringſten Wuͤnſche leiden feinen 
langen Verzug. Pythagoras, denke über die Gruppe 
Supiters und Ganymeds nah; fie muß fich vortrefflich 
ausnehmen, ſchon glaube ih fie zu fehen. Vergiß 
nicht den Adler zu meinen Fuͤßen anzubringen, und 
vor allen Dingen den Blitz, der bereit iſt, auf das ſtraf—⸗ 


bare Haupt eines jeden herab zn fahren, der nicht 


ſchnell dem unumſchraͤnkten Willen des Oberherrn der 


— 


Goͤtter und Menſchen gehorcht. Ihr verſteht mich. 


Mein Sohn, ſagte Hermodamas zu mir, ſo bald 
wir aus dem Pallaſt heraus waren, laß uns fliehen; 
es iſt kein Augenblick zu verliehren. Polykrates hat 
ſich deutlich genug erklaͤrt: er hat ſtrafbare Abſicht mit 
uns. 


Pyhthagoras. Sn der That, warum will er 
damit anfangen, ung von einander zu trennen? Und, 
uͤberdieß, bin ich noch nicht entfchloffen, was für einem 
Berufe ich mich widmen werde, Habe ich nicht freye 


Wahl? Er entfcheidee Äber mih als ob ich fein 


Kind wäre; ich gehöre ihm nicht zu. Aus cigner 
Macht will er einen Künftler aus mir machen. Pytha—⸗ 
goras ein Steinfhneider, in Dienfien des Hofs, dieß 
ſcheint meine Beſtimmung nicht zu feyn.  Polyfrated 
mag fid) wegen feines vom Ganymed bedienten Jupiters 


‚an einen andern wenden! ch fühle zur Behandlung 
dieſes Gegenftandes feinen Trieb in mir, Es gefällt 


# 
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mir nicht, mic auf dieſe Weiſe zu den Füßen des 
Throns, und an eine Arbeit anketten zu laſſen, die 
feinen Reiz für meine Einbildungskraft Bat. Glauben 
denn diefe Fuͤrſten im ihren Pallaͤſten, dag ihnen das 
Genie fo mie ihr Wolf zu Gebote ſtehe? Nein, der 
der unabhängige Charafter, ‚mit melden mich die 


Natur ausgeftattet hat, kann fi nicht fo in die Launen 


eines Königs ſchmiegen. Hermodamas was ſagſt du 


darzu! 


O mein Sohn! antwortete er mir, indem er mich 
in feine Arme ſchloß, mie ſehr liebe ich dieſe edelmüs 
thigen Sefinnungen. Diefen Abend noch wollen mir 
ung aus einer Stadt entfernen, in der mir, ohne 


vor uns felbft zu erröthen, nicht länger verweilen 


koͤnnen. Laß uns ſchleunig dieſe Inſel verlaſſen und 
den Staub von unſern Fuͤßen ſchuͤtteln. Junger Py— 
thagoras, du wirſt eines Tages die Gefahren, die 
dir in diefen Augenblicken drohen, fennen lernen, — 
Srage mich: nicht derüber, Laß ung eilen, dab das 
Meer und von dem Pallafte des Polykrates trenne. 
Wir müffen ung, in größter Stille ein Feines mit 
güten Seegeln verfehenes, Fahrzeug zu verfchaffen 
fuhen, dag uns noch diefe Naht nah Syros bringe, 


Ich mürde über dein Schickſal nicht eher beruhigt, 


als bis ich dich den Armen eines tugendhaften — 


uͤbergeben habe A. 


(4) Die in diefem , und in dem groͤßten Theil der Übrigen Pat agraphen 
enthaltenen Erzählungen, find nach des ſergfaͤltigen Wer ARHANDS des 
alten Schriftſteller, dargeſtellt. 
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| XV 

Zweyte Reife des Pythagoras, Ankunft in Syrus. 
- Pherechdes. 


Nachdem wir mit dem Beſitzer einer Liburniſchen 
Galeere, den wir ein wenig habſuͤchtig fanden, unſern 
Accord getroffen Hatten, : fo ließen wir ung, mit ein— 
brechender Nacht, zuerft nach der Inſel jenes Weiſen 
bringen, der und fein Gebuͤrgsſyſtem - erflärt hatte, 
Mir brachten den übrigen Theil der Nacht darauf zu, 
um unfere fernere Maßregein zu nehmen. SPhöbe 
machte fi fertig, ihre Kerrfhaft dem Geſtirn des 
Tages zu Überlaffen, als wir wieder in die. See flachen, 
nachdem mir noch einmal die Wohnungen Alkmaͤons 
und Aryphiles, der beyden einzigen Gegenftände, die 
wir mit Bedauern in unferm unglücklichen Vaterlande 
zurücließen, begrüßt harten. Wir fegelten glücklich 
zwifhen Aenos und SGfarla, jener berühmten 
Sinfel, von. der diefer Theil des Archipelagus den 
Namen führt, vorbey, Hermodamas fagte lächelnd 
zu mir, mir hatten zu große Eile, um, vor unferer 
Abreife von Samos noch einmahl in dem Tempel der 
Kuno zu opfeen. Willſt du, daß mir ung in dem 
Tempel der Diane, den du vor dir fiehft, en ents 
ſchaͤdigen? 


Phthagoras. Sehr gern, mein Vater, wenn 
uns die Goͤttin dagegen mit denen von Daͤdalus lerfun— 
denen Flügeln befchenfen till, 


Hermodamas Wir wollen fie bloß um guten 
Wind bitten. Die Zlügel des Ikarus haben wir ſchon; 
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denn ohne Zweifel waren es nichts anders, als Segel. 
Dem ungluͤcklichen Juͤnglinge, der durch eine Welle zu 
weit von feinem Vater weggeſchleudert wurde, fehlte 
es am Gefihicklichfeit, um feiner Barke die gehörige 
Kichtung zu geben, und fie zu retten. Laß ung den 
traurigen Folgen der Unerfahreuhelt des Sohnes eine 
Thräne weihen, und dem Genie des Didalus Huldigen, 
aber nicht ald dem mirklichen Erfinder der Schiffgfegel: 
der Menſch hat nichts erfunden; die Natur bat ihm 
zu allen Anleitung gegeben. Er darf nur von den 
“Dingen, die fich feiner Induſtrie darbieten, Gebrauch 
zu machen wiſſen. Daͤdalus har ſich um die Sterb— 
lichen verdient gemacht, da er ihnen ein Mittel mehr 
verſchafft hat, mit einander in Verbindung zu kommen, 
indem ſie ſich uͤber die Meerengen wagten, die die 
Voͤlker von einander abſonderten. Wir wollen ihm 
das unzählbare Uebel nicht zurechnen, deſſen unſchul— 
dige Urſache er geweſen iſt, indem er dem Ehrgeiz ein 
neues ungeheures Feld eroͤffnete. Sobald man gelernt 


hatte, Aeol's ungeſtuͤmmen Hauch zu bezwingen, und in 


ein Tuch einzufchließen ; fobald der ungeduldige Sterbliche 
an ein gebrechliches Fahrzeug, an einen ausgehoͤhlerten 
Baumflamm, in melden er vorber ſich faum getraut 
harte, das Ufer aus den Augen zu verlieren, Flügel zu 


befeftigen verfland ; fo wurde der Friede, der ſchon ſeit 


langer Zeit vom feften Lande verbannt war, und fid auf 
die Inſeln geflüchtet hatte, auch daraus, wie die ſchuͤch— 
terne Hindin aus flren Gebuͤſchen vertrieben. Unſchuldige 
Inſulaner ſahen an ihrem friedlichen Ufer habſuͤchtige 
Kaufleute landen, die bewaffnet waren, um ſich mit Ge— 


walt derjenigen Dinge, die ihnen anſtaͤndig waren, zu 
bemaͤchtigen, und um bie Voͤlker, die auf ihre Rechte 


* 


zu eiferfüchtig waren, den Ketten ober dem Tobte su 


überliefern. Dieſen Vorwurf wird man uns nicht machen 


koͤnnen. Wir fliehen das gluͤckliche und mächtige Verbre: 
chen, um bie Wahrheit aufzuſuchen. 


Fin Windſtoß brachte uns auf einige Augenblicke in 


die Naͤhe von Pathmos, bekannt wegen der Menge des 


darauf befindlidhen wilden Geflügele. Unſere Matrofen 
erzählten ung, daß die Weiber auf diefer. Inſel, bie 
durch dag Klima der Iethaften Farbe der Gefundheit bes 


raubt wären, fid eine Fünfiliche zu verfchaffen wüßten, 


indem fie ihre Wangen maplten. 

Wir liefen in den Kanal von Myfone ein, und fubs 
ten lange den Küften diefer Inſel bin, vie ehedem weit 
beftigern Erberfihütterungen ausgefet war, . ale diejenis 
gen find, die man noch jeht zumeilen in Samos vers 
fpürt. Dieß bat zu den, durch die Dichter verbreiteten 


Volksglauben Veraulaffung gegeben, daß die, von dem 


Hercu es endlich zerſchmetterten und völlig Übermundenen 
Kiefen in Myfone begraben lägen. Unſere Samiſchen 
Matrrfen, deren Anhaͤnglichkeit an den Dienft ber irdis 


fhen Venus befannt iſt, theilten uns folgende Bemers \ 


fung mit: Wenn die Weiber in Pathmos, fagten fie, 
gewoͤhalich blaß find, fo find die von Mofone kahl; 
vielleicht weil es auf diefer Inſel an gefundem Waſſer 
fehlt; auch erreichen die Einwohner fein hohes Alter. 
Sobald ein Mykonier das Nuder führen fann, wirft er 
fib ing Meer, und ſieht es für fein Waterland an. 
Das wahre Vaterland ift dasjenige, das feine Kinder 
ernährt. 


Als 
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Als unfere Schiffleute mit ihren Anmerkungen zw 
Ende waren, machte mich Hermodamas mit einem gries 
chiſchen Spruͤchworte über diefe Inſel bekannt. Man 
ſagt naͤmlich von einem Schriftſteller, der alles, was er 
weiß, gut oder ſchlecht, in ein Werk unter einem Titel 
zufammen zu faſſen verſucht: Er gleicht Mykone. 
Dieſe Redensart iſt auf ſehr viele anwendbar. Wenn 
über feinen andern Gegenſtand geredet weiden dürfte, 
als von dem man binlänglihe Kenntniffe bat, wenn 
man nur die Sehermniffe der Wahrheit und bie Nefultate 
der Erfahrung den Muſen anvertrauen dürfte, fo würden 
fie gar verſtummen müffen. 


Wir berührten einen der Felfen, welche Rhenea zur. 
Grundlage dienen, Dieſe Heine Inſel hat blos Tode zu 
Hewohnern. hr dürft, meine jungen Freunde, euern 
Wohnſitz nicht in Delog aufichlagen , wenn euch daran 
gelegen ift ‚den Boden, der euch ernährt hat, dereinft 
mit den Weberreften eures Körpers zu befruchten. Das 
ungaftfreundfchaftiihe Delos flößt ohne Erbarmen den 
fo eben verfhiebenen Sterbliben aus feinem Schooße 
und gefteht ihm blog in Rhenea die letzte Ehre zu. 


Diefer Punct der Erde, fagte mir Hermodamas, ift 
eine Eroberung des Polyfrateg; und alle diefe, dem Buls 
can geweihten Arbeiter, die du um dieſe Schmieden er; 
blickſt, befinden fib auf Befehl des Könige von Samos 
bier, um eine Kette zu verfertigen, welche die Fleine 
Sinfel Rhenea (*) mit den geheiligten vier Stadien das 
von entfernten (?) Inſel Delos verbinden fol. Polykra⸗ 


Ct) Thucydid, III. 
(2) Strabo, Geogr, X, 


9 
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tes will ſich die Gunſt Apoll's erwerben, indem er ihm 
mit ſeiner Eroberung ein Geſchenk macht. 


Alles dieß zwang uns ein kLaͤcheln ab;. an einem an 
dern Orte würden wir und noch mehr erlaubt haben. _ 


Endlich. befanden wir ung in Syros (73). Kaum 
hatte ich einige Schritte an dem Ufer gethan, als NHers 
modamas zu mir fagte: Gegruͤßet ſey ung diefe, durch 
die Geburt und den Aufenthalt eines Weiſen gebeiligte 
Erde. Mögen andere den Umkreis diefer Inſel durchwan⸗ 
dern, um das Maas von zwanzig bie fünf und zwanzig 
taufend Schritten, das man thr giebt, zu erproben; 
mögen fie ihren Joniſchen Urſprung, die reine Luft, die 
man auf derfelben einathmet, und die Fruchtbarkeit, die 
Homer ſchon ruͤhmt, mit bochtönenden Worten erheben! 
Möge man ihre Meichehümer, die fie dem Zufluffe der 
Aegyptiſchen, Phönizifchen und Chaldäifchen Kaufleute zu 
danfen bat, herausfireihen Wir, mein Sohn, die wir 
Menſchen fuben, welche den Namen: Weife verdienen, ' 
wollen ung Gluͤck wuͤnſchen, wenn wir einen gefunden 
haben; fie find feltner als fruchtbare Länvereygen und 
reiche Inſeln. | u 


Pherechdes war nicht gu Haufe, und niemand in 
Syros konnte ung den Drf feines Aufenthalts angeben. 
Der Zufall war ung günfliger. , Außerhalb der Etadt, in 
einer ziemlich unebenen Gegend, hörten wir ein dumpfeg 


. &) Im Originale ſteht beſtaͤndia Seyros, aber Phereendes lebte nicht 
auf dieſer durch die weibiſche Erziehung AdıllE befannten Inſel, fon: 
dern auf der Meinen ganz nahe ben Deios gelegenen Inſel Syros. 

Anm. d Ueb, 
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Geraͤuſch, ohne zu wiſſen, wo es herkam, wir fpürten 
ihm, jeder feiner Seits, vormwärte und ruͤckwaͤrts, nad). 
Sch ‚war ed, der den ehrwürdigen SGegenſtand unſerer 
Reiſe zuerſt entdeckte: „Hermodamas, rief ich, komm 
hierher, folge mir; nicht weit von hier iſt eine Hoͤhle, 
wo ich reden hoͤre.“ 

Hermodamas kommt näher: legt ſich an den Rand 
dieſer tiefen Hoͤhlung, und ruft: Pherechdes! mein 
lieber Pherecydes! Eine Stimme, die der Wiederhall ſtark 
und hellklingend machte, antwortete uns: Biſt du es, 
mein lieber Hermodamas ? Und indem er dieß ſagte, hör: 

ten. wir ihn an dem Erdreich herauf Flimmen, um zu 
ung zu fommen. Er war von einem feiner Schüler be⸗ 
gieitet.. Nach den erften Ergießungen der Freundfchaft, 
fragte Pherechdes: Wer ift diefer Juͤngling? 


N 


- Hermodamas. Mercur (*) und die Muſen ſen⸗ 
den dir ihm zu, und ich babe es über mich genommen, 
‚fein Begleiter zu ſeyn. Er nennt fih Porbagoras, Sohn 
des Mueſarchs. Er ift in Sidon gebobren; und bat 
feine erfte Erziehung in Samos erhalten; allein er wird 
Syros feinem DBaterlande vorziehen, wenn du die 
legte Hand an diefe Bildfäule legſt; fie fieht, fie fpricht; 
fie ift biecher gefommen, um von der wahren Fackel deg 
Lebens beſeelt zu werden, Pherechdes! ſey der Promos 
theus des Pythagoras! dieß iſt der Zweck unferer Reiſe. 


Mein alter Freund, erwiederte Pherechdes, bat mir 
wenig zu * übrig gelaffen. 


(1) — Berlin 1747, 
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Ich beobachtete meinen neuen Lehrer, und der erſte 
Anblick feſſelte mich an ihn. Ich habe wenige ſo ausge⸗ 
zeichnete Koͤpfe geſehen, als den ſeinigen. Er ſtand in 
ſeiner vollen Kraft, und hatte nur erſt vor kurzem ſeinen 
Bart wachſen laͤſen. Er hatte eine ſchoͤne männliche, 
doch nicht rohe Bildung. Er tar von großer: Statur, 
und geng fehr gerade. Der Ton feiner Stimme war 
ernſthaft und eindringlich. Sch machte eine, vielleicht 
kleinliche Bemerkung, doch dem fey wie ihm wolle, ich 
muß fie euch mittbeilen. Sein beynahe abgetragener. 
Mantel batte feinen einzigen Flecken. In feiner Hand 
trug er einen langen eifernen Stab. Ich fragte ihn, zu 
welchem Gebrauche? 


lan fagte er gu mir, gieng ich in der Mits 
tagsftunde bey diefer Höhle vorbey, und da fiel mir ein, 
ihre Tiefe nach dem Augenmaße zu unterfuchen. Ich 
wurde angenehm überrafhf, als ich entdedte, daß bie 
Sonnenftrahlen fenfredht bis auf den Boden hinab fielen, 
und ihn ganz erhellten. Neifende hatten mir ſchon ge⸗ 
ſagt, daß in Syene, auf dem rechten Ufer des Nils, 
am Tage der Sonnenwende zu Mittage, die Sonne kei⸗ 
nen Schatten wuͤrfe. Ein, zu dieſem Experimente eigener 
gegrabener Brunnen beweißt, daß die Sonne ſenktecht 
über dieſer Stadt Oberaͤgyptens ſteht. 


Es ſcheint, daß unſere Inſel Syros zu dieſer Jah⸗ 
reszeit in gleiheht Falle iſt. Dieſe Hoͤhle dient alſo zu 
einem Gnomon, zu einer Art von natuͤrlichen Sons 
nenuhr, nad welcher die Gtunden ge;äble werden 
koͤnnen. I 
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Damit meine Mitbürger von biefer gang einfachen 
Entdeckung, die aber von großem Nugen für fie werden 
wird, Gebrauch machen fönnen, darf diefer eiferne 
Stab bloß fo aufgerichtet werden, daß er, mittelft 
feines Schatteng, -verfchiedene Linien begeichnen koͤnne, 


deren eine die Mittagslinie fegn wird; und dieß ift 8 


eben, momit ich mich jetzt befchäfftige. Diefer Zeiger 
wird nicht nur die Stunden des Tages, fondern felbft 
die Zeit der Sonnenwenden beflimmen. Da mir Bes 
wohner des nördlihen gemäßigten Erdgürtels find, ſo 
muͤſſen wir den längften Schatten zur Zeit der Winters 
- fonnenwende haben. Jene pyramidenförmigen Muffen, 
die Aegyptens Boden belaften, und wovon unfere Kauf 
leute fo viel zu erzählen wiſſen, find wahrſcheinlich 
nichts anders, als Sonnenzeiger, um die Solſtitial— 
Duncte zu beftimmen. Sie haben mich verfibert, daß 
verfchiedene diefer Pyramiden, zu gemwiffen Jahrszeiten 
feinen Schatten werfen. Auch behauptet man, daß 
die vier Seiten der größten, genau mit den vier Punks 
ten der Ephäre übereintreffen, und daf ihre fiufenmeife 
Erhöhung, die zu und abnehmenden Grade des Schat⸗ 
tens anzeigen. Junger Menſch, fuhr Pherecydes 
fort, indem er ſich gegen mich wandte, bu haft Ges 
legenheit, dereinft über diefe wichtigen Gegenflände Beob⸗ 
ahtungen an dem Dre felbft anzufiellen! Was ung 
betrifft Hermodamas, fo mollen wir unfere Wünfche 
‚darauf einfhränfen, ung gegenfeitig auf unſern Inſeln 
su beſuchen. Mährend einige in der Melt berum reis 
fen, müffen freylich die andern ihre Hauggätter bewa⸗ 
hen. Dieß legtere habe ich gethan, nicht aus Trägheit, 
fondern aus Neigung und Temperam:nt Die Natur 
hat es mir fo zu reden, zur Pflicht gemacht, auf 


\ 
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dieſer Inſel, auf der ich gebohren bin, und ſeit fans 
ger Zeiti ein ſehr ruhiges Leben führe, zu. bleiben. 


Mir Haben einen Hafen, der eine ganze Krieger, 
flotte faffen kann; glücklicher Weife habe ich in dems 


felben noch Feine andere als Handelsfhiffe gefehen, die | 


von allen Enden der Welt herkommen, um mir die des 
dürfniffe, die ich mir auftrdem aus den centfernteften 
Gegenden hohlen müßte, in die Hände zu ‚liefern, 
Meine Mitbürger vertaufhen täglich ihre Erzeugniſſe 
gegen fremde MWaaren ; dich thue auh ih. Man 


bringt mir die Werke derjenigen, die in andern Theis 


len des Erdbodens, fih den Wiſſenſchaften midmen, 
ich gebe Ahnen dagegen Unterricht und unterhalte fie 


mit einigen WVerfuchen, , und auf diefe Art kommen 


Kenntniffe und Aufklärung zugleich mit den zur koͤr⸗ 
perlichen Erhaltung noͤthigen, Lebensmitteln unter die 
Voͤlker. — 

Seit Menſchengedenken, bat man nie einen Bes 
wohner von Syros die geiffigen Genäffe, weiche die 


Erfenutniß des Wahren gewährt, dem Gewinnſt eines 


ausgebreiteten Handels vorzieben geſehen. Ich bin 
der Erfte und der Einzige hier‘, der dieſes Gewerbe treibt, 
Ich bin nie gereift, Die menigen Kenntniffe, die [ich 


beſitze, verdanke ich dem Umgange mit Fremden und 


meinen eignen Nachforfchungen. Die Einwohner von 


Syros, die wenig an das Nachdenken gemöhnt find 


und die unzähligen Vortheile, welche die Ucbungen der 


Beiftesfrätte gewähren, nicht zu ſchaͤtzen miffen, halten 


mih, dem Sprichworte zum Trotz, „Das fein 
Prophetſin ſenem Vaterlande gilt, für em 


⸗ 
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Weſen hoͤherer Art. Allen Fremden, die in Menge 
unſern Hafen beſuchen, ſagen meine Mitbürger mit. 
eine Art von Stolz: „habt ihe den Pherecyoes geſehen; 
das ift ein Weifer, der alle Kenntniffe befist, ohne 
von jemand unterrichtet worden zu feyn, und ohne Lehrer 
Meiſter in allen Wiffenfchaften gervorden iſt; er wird 
euch erſtaunenswürdige Sachen lehren, und Dinge 
zeigen, die ihr nie gefehen habt. 

Die Leute, gegen welche man diefe Sprache führt, 
find gerade fo unmiffend, als die, melche' fie führen, 
Dieſe ungebildeten aber, (gern laffe ich ihnen dief: Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren) groͤßtentheils ehrlichen Kauf 
leute, haben nichts gelernt, als den Wechſel des 
Gluͤcks zu berechnen, Erſtaunt über die Erzählung, 
die man ihnen macht, fommen fie zu mir, bringen 
: mir alles, mas. fie Seltenes haben auftreiben koͤnnen, 
erzählen mir, fo gut fie fünnen, alles, was tie, 
richtig oder unrichtig, geſehen, recht oder falſch gehört 
haben; ich bezahle fie mit gleicher Münze, und wir 
find beyderſeits zufrieden. Ich erfläre ihnen einige 
auf Verfuche gegründete, Wahrheiten, oder befchreibe 
ihnen irgend ein Werkzeug; ſtolz auf die Ehre ſich mit 
mir. unterhalten zu haben, verlaffen fie mich, mit dem 
Verfprechen, mir, bey ihrer Zurückunft, Abſchriften 
von merfwürdigen Büchern, von denen fie auf ihren 
Reifen in andere Gegenden Nachricht erhalten, mir zu 
bringen; auf diefe Art reifen fie fo gut für mich als 
für fih, und fo ſuche ich felbit diejenigen geſellſchaft⸗ 
ichen Verhaͤltniſſe und Einrichtungen, die den Men— 
ihen in den wiſſenſchaftlichen Fortſchritten und in der 
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Ausbildung ihrer Geiſteskraͤfte binderlih ſind, zum 


| Vortheil der Wiſſenſchaften zu benutzen. 


ch habe mir keine Vorwürfe zu. machen: wenn 
man an mir und in meinem practifchen Unterrichte 
etwas Wunderbares zu finden glaubt, fo hut Markt⸗ 
ſchreyerey Keinen Theil daran, ihr folk felbft davon 
urtheilen. j f | \ 


Die Inſel Syros ift wie alle Cykladen, Erſchuͤt⸗ 
ferungen untertoorfen, die, mie ich glaube, von großen 
MWaffermaffen herruͤhren, welche ihre natürlichen Daͤmme 
durchbrechen, und unermeßliche Abgründe bilden. Diefe 
Durchbruͤche, dieſe Veränderungen in dem Innern der 
Gebirge, fündigen fih durch mehr oder minder merk 
liche Ausduͤnſtungen an, die eine Wirfung der gäbs 
renden Materien find. Die Quellen, die zwiſchen den | 
Felfen durchdringen, find, nach Verhältniß ihrer Ents 
fernung von dem Det der bevorſtehenden N 
davon geſchwaͤngert. 


Ich kam eines Tages, mit verfchiedenen Meiner 
Schüler, von einer langen Wanderung zuruͤck, und 
verfolgte meinen Weg an dem, von ber Sonenhitze 
verbrannten, Ufer des Meeres. Einige Phoͤnicier 
famen mir entgegen, fie näherten ſich mır, gerade in 
dem Augenblicke, wo ich den jüngfen meiner Zoͤglinge 
erwartete, der aus einer benachbarten , äußerft fiefen 
Ciſterne Waffer geholt hatte. Hitze und Müpdigfeit hatten 
ung ganz erichöpft, nachdem ic einen Becher geleert 
hatte, verlangte ich einen zwenten, den ich weniger baftig 
austrank. Nun wagte ich folgende Neuerung: „Ich bes 
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fuürchte ſehr, ſagte ich, daß wir in zwey ober drey Tas 
gen eine Erderfchütterung haben werden.“ 


Ich hatte in Een Geſchmack des Waſſers einige Ver: 
änderung zu bemerken geglaubt, die mid eine Verändes 
sung der innern Theile des Bodens vermuthen lich. Die 
Stürme, welche auf der Dberflähe der Erde ‚entfliehen, 
erden gewöhnlich durch gewiffe Worboten angezeigt, die 
einem aufmerffamen und fharffinnigen Beobachter nicht 
“ entgeben: folte dieß nicht der nämliche Fall bev den un: 
terirdiſchen Wettern feyn, die die Meere unfebren uud 
die Berge aug ihren Grundveſten reiffen ? | 


Meine Vermuthung fiel auf; und einige geheime 
Feinde erwarteten voller Ungeduld den dritten Tag, um 
mein Unfehen zu ſchwaͤchen. 


Am Ende bed zwenten Taged, wurde bie Hitze 
druͤckender als gewöhnlich;  rothe und zerriffene Wolfen 
verhüffen die‘ Sonnenfheibe , ihre. Strahlen werden 
bleich; Wirbelwinde bedecken die ganze Stadt mit Sand; 
die Thiere ſcheinen unruhig, das Pferd wiehert und öffs 
net feine Nüftern um leichter athmen zu können; der Bor 
gel ſucht Echyuß unter dem Dache des Landmanns; biefer 
fchließe feine -Scheuern, ungewiß was ihm bevorſteht. 
Die Nacht, ſchon an ſich ſchrecklich, wird ed noch mehr 
durch die fehauervolle Stile, die Tochter der Furcht; 
die Kinder fliehen,  gleichfam aus Inſtinct, in die Ars 
men ihrer zagenden Mütter, die Prieſter umfaffen die 
Hörner ihrer Altäre, und bemühen fih vergeblich, bie 
‚bleihe Flamme anzufachen; felbft der Adler wagt es 
nicht, fein Neſt zu verlaſſen. Endlich, nad einem law 
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gen — Geriuſche ſchien die Inſel ſich ploͤtzlich von 
dem Meeresgrund losgeriſſen zu haben, und gleich einem 
leichten Fahrzeuge auf den empoͤrten Wellen des Aegäi— 
ſchen Meeres herumgetrieben zu werden. Drey, Erfrbüts 
terungen wurden verſpuͤtt, die jedoch keinen großen Scha⸗ 
den anrichteten, nur die Taue einiger Schiffe zerriſſen, 
und die Galeeren wurden dreymal gegen einander geſchleu— 
dert. In der Stadt wurden diejenigen Häuſer, welche 
über ihre Nachbarn hervorragten, beſchädigt, gleichſam 
um den Ehrſuͤchtigen die Gleichheit einzuſchaͤrfen. Der 
heitere Morgen des dritten Tages beruhigte die Einwohr 
ner wieder ein wenig. Der große Haufen eilte mit feinen 
Guben in die Tempel: faft immer find die Priefter diejes 

nigen, melde von allgemeinen Landplagen Vortheil zies 
hen. Hierauf kam man zu mir, und brachte mir Kränze 
dar. Von dieſem Zeitpuncte an war meine Perſon gehei, 
ligt: und der Ruf, der immer das Außerordeutliche liebt, 
legte mir die ebrenvollften Zunamen bey. Ihr ſeht, daß 
8 nicht fehwer iff, für reinen großen Mann zu geiten. 
Ein andermal Fr ih am Hafer, und legte aͤgypti⸗ 
ſchen Kaufleuten verichiedene Fragen über dag Alter und 
bie Beftimmung der Pyramiden vor; eben war ein Schiff 
im Begriff, mit vollen Segeln einzulaufen: eine plößlıche 
‚Erkältung der Luft verurſachte mir einen leichten Schauer ; 
ih blicke um mich und in die ‚Serne, und da ich ein 
fcharfes Seficht babe, fo bemerte ıh am Ende des Has 
fens eine Luftſänle; fie läßt fich auf bie Wogen nieder, 
druͤckt mit Gewalt auf fie, um fich einen Weg durch fie 
zu bahnen und noͤthigt fie, fich mit Heftigkeit genen die 
Klippen zu brechen: „Ach! rief ich aus, dag Schiff muß 
untergehen." Man ſieht mich an, wendet feine Augen 


k 
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von mir auf das Schiff, und bald ſieht man es wirklich 
einige Augenblicke mit den Wellen kaͤmpfen, dann an der, 
nahe bey unſerm Hafen befindlichen Felſenkette ſcheitern 
und unter den Wellen verſchwinden. Bey dieſem Anblicke 
erhebt man die Hande gen Himmel, und zum zweyten— 
male erklärt man mic) laut für einen MWahrfager, für 
einen Freund und Vertrauten der Götter, Was für 
glänzende Hoffnungen haͤtte ein Ehrgeißiger an meiner 
Stelle Hieraus fhöpfen können! denn was laßt ſich nicht 
aus leichtglaͤubigen Menfchen machen, wenn Erfiaunen 
und Bewunderung fie gefeffelt halten ? 


Dieſe beyden Ereigniffe machten ein fo großes Auf⸗ 
ſehen, als ich nur immer hätte wuͤnſchen koͤnnen, wenn 
id meine Mitbürger zu meinem PVortbeile hätte hinterge— 
ben’ wollen, fie famen mir fogar felbft enta’gen. Die 
unbedeutendften Worte, die mir entfielen, waren ihnen 


ſo Heilig, als ein Orakelſpruch; der Zufall durfte ihnen 


nur ein wenig zu Huͤlfe kommen, ſo that das Vorurtheil 
das uͤbrige. | 


Eine Neuerung, zu der man ſich früh. oder fpat ent⸗ 


ſchließen mußte, vollendete meinen Ruf eines außeror— 
dentlichen Mannes. Bis jetzt haben ſich die Schrift— 


ſteller allgemein der gebundenen Schreibart bedient, 
man nennte ſie, und nennt ſie noch jetzt, die geheiligte 
Sprache, die Sprache der Goͤtter, weil man ſich ihrer 


in der That anfangs, und waͤhrend einer langen 


Zeit, blos zu Homnen bediente. 


Urſpuͤnglich diente der Ausdruck der — | 
ſtatt des Nythmug;; im der Zolge wollte man die | 
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Vernunft und die Wahrheit verfchönern. Vernunft 
und Wahrheit befanden ſich nicht fo wohl dabey, und 
verwarfen einen eiteln Schmud, deſſen fie nicht 
beduͤrfen. | | 


Der reine Joniſche Dialect, mie wir ihn in 


Syros - fprechen, ift weit gefchicfter für denjenigen, ' ' 


der fich blos verftändlih machen will, als aller Prunf 
der Dichtkunſt, den diejenigen ndthig haben, die es 
darauf anlegen, zu rühren und zu hintergehen. Die 
Prieſter mögen fi ‚des Hülfsmitteld bedienen, ihre 
Reden Eünftlih abzumeffen; da ihnen blos darum zu 
thun iſt, dem Ohre zu ſchmeicheln und das Herz 
hinzureißen, ſo iſt ihr Endzweck dadurch erreicht. 


Ich hatte den Muth der Erſte zu ſeyn, der ſo 
ſchrieb wie man ſpricht, ohne die Worte abzumeſſen, 
deren ich mich in meinen Abhandlungen und Reden 
bediente; ich begnuͤgte mich damit, meine Ausdruͤcke 
nah. dem Gewicht der Wahrheit abzuwaͤgen, und 
ihnen diejenige Würde zu geben, die alles, was ein 
Menſch dem andern fagt, begeichnen ſollte. Ich erndtete 
bald die Früchte davon ein, das Zutrauen in meine 
Rathſchlaͤge, und in den Unterricht, den ich ertheilte, 
verdoppelte ih. Dieß wird den großen Bortheil 
bewirken, daß die nüslichen Kenntniſſe für jedermann 
zugaͤnglich werben, man wird tdeniger Zeit verlieren 
fie zu lehren, und der Unterricht wird mit weniger 
Marktſchreyerey verbunden ſeyn. Ich hoffe, daß ich 
Nachahmer finden werde. (") 


tı) Fuͤr den Anhalt dieſes und der folsenden Paragraphen feiften Geo 
währ: Mem, de l’Acad. de Beriin 1747, in 4to, Herych, Suidas’ 


— 


— 125 — 
9. XV. 
Grundſaͤtze des Pherechdes. Theorle der Natur. 


Jedes Wort des Pherecydes grub ſich im meine 
Seele ein, und ließ einen unauslöfhlichen Eindruck 
zuruͤck. Was mir befonderg jeden feiner Saͤtze einleuchs 
tend machte, war jene Unbefangenheit in den Ausdrücen, 
Die einen Mann anzeigte, dev blos feine eignen Ideen 
vorträgt, und nicht dag Echo eines andern ıfl. Alles, 
Dis auf feine Srrehümer, machte frine Waterbaltung 
angiebend. DBerfchiedene feiner Zdglinge führten, mit 
einer Art von Begeifterung, feine Abhandlung über, 
die Natur und die Götter, an. Schon 
durch die Weberfchrift fehien mir ein großer Echritt 
gethan zu feyn. Ich bat den Hermodamas, ihn um 
die Mittheilung und Erflärung derfeiben zu erſuchen; 
denn man haͤlt dieſes Werk fuͤr ſehr abſtract. 


Pherecydes. Wenn ich immer nur ſolche 
Zuhoͤrer wie der Pythagoras gehabt haͤtte, ſo wuͤrde 
ih mich deutlicher haben erklären koöͤnnen. Du biſt 
noch nicht durch den Unterricht der Prieſter verſchraubt. 
Deine junge Seele gleicht einer unbeſchriebenen Tafel. 
Bey dir befinde ih mich nicht in dem Zalle eines Bau— 
meifters, der einen neuen Tempel, auf die Stelle 
eines noch ftehenden alten, zu bauen hat, und erſt 
damit den Aufang mahen muß, Ddiefen abzutragen. 
Die Diener der Eugen haben den Freunden der Wahr 
heit doppelte Arbeit gemacht. Bey allen DBölfern ift 

Theopom. beym: Diog. Laert, Cicero de divin. T. Eufeb, Praepar. 


evang. IX. 3. 1. 1. Oettel. obf, ad piychalog. Pytbag. argeutoram 
1773. in ato. pag, 16. et 17, 
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der Irrthum voraus gegangen, und hat ſich im 
Beſitz geſetzt; lange Zeit hat die Vernunft ohne Zus 
fluchtsort um Aufnahme gefleht. Man wirft mir vor, 
ich fey dunkel; fo mag man mir es denn auch zum 
Verbrechen machen, daß ich meine Lampe unter meinen 
Mantel nehme, wenn der Wind zu fiurf geht, Ich 
verhuͤlle das Licht auf einen Augenblick, um) es zu 
erhalten. Es war freylich leichter Götter zu ſchaffen, 
als die Natur zu erflären. Es bedarf weder Nach⸗ 
denkens, noch Beobachtungen, noch Verſuche, um zu 
verſichern, daß der Herr des Himmels und der Erde, 
der Goͤtter und Menſchen, das Weltall an einer langen 
Kette haͤlt, die er nach Willkuͤhr in Bewegung ſetzt, 
daß es ihm einſt in den Sinn kam, eine menfchens 
förmige Erdmaffe anzuhauchen, moraus fogleih ein 
organiſirter Menſch entſtand. Es braucht keiner großen 
Geiftesanftrengungen , um in den Mittelpunct dev Erde 
. oder; Mo anders hin, einen Ort der Dual zu fegen, 
und um diejenigen hinein zu ſtuͤrzen, die nicht an 
Diefe Theogonie glauben fönnen oder mollen. Jeden 
Haum zum Giß einer Gottheit machen, die ‘dem 
Wachsthum deffelben ‚vorficht, heißt nicht den Mecha⸗ 
nismus der Vegetation erfläven, es heißt eine Schwies 
rigkeit auflöfen, indem man die Knoten zerhaut, Die 
Menfchen fangen, tie fih dieß nicht anders erwarten 
läßt, bey den leichteſten an. Voll Neugier und 
Ungeduld wünfhen fie fehr, fih alle Erfiheinungen, 
wovon fie Zeugen find, und bey denen fie öfters eine 
Kolle ſpielen, erflären zu fönnen; aber die erfien“ 
Bemuͤhungen den Schleyer der Natur aufzuheben, find 
abſchreckend, und daher haben fich ſchlaue Betrüger 
unterſtanden, dem Volke nur mit andern Morten zu 


I) 
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ſagen: „Das Leben ift furz, und die Unterſuchung 
der Natur ift ein langes und befhwerlihes Geſchäfft. 
Lak du dich lieber auf dem Schooße der Peichtgläus 
bigfeit wiegen, mir mollen jene Arbeit für dich über 
nehmen.“ I — 


Man fand, daß dieß in der That das bequemſte 
ſey. Das Volk ließ ſich einſchläfern, die Schurken 
benutzten dieß, und beym Erwachen ſahe es ſich ge⸗ 
feſſelt, aber mit goldenen Banden und Blumenketten. 
Die Fabellehre mit allen ihren Wundern, verblendete 


die Augen und gefiel der Einbildungskraft. Die kaum 


eröffnete Schule der Wahrheit war verlaſſen. Das 
Volk gieng in die Tempel, Die leckeren Prieſter 
erfanden die Schlachtopfer, und ließen die Altaͤre mit 
. den 'vorzüglichften Producten bedechen, um mit dem. 
Abhub derjelben ihre Tafeln zu beſetzen. 


So ſtehen jekt die Sachen. Mie hat ein Freund 
der Vernunft, ein Liebhaber der Wahrheit e8 anzus 
fangen, um feine Mitmenfhen zum Dienſte dieſer 
beyden Gottheiten zurück zu führen? Sell er in 
heiligem Eifer, "die Binde, welche die Augen des Volks 
bedecft, herabreiffen? Soll er die Prieſter der Lügen 
unter den Trümmern der Bildfäulen ihrer Götter .bes 
graben? Soll er den Obrigfeiten zurufen: „Ihr ſeyd 
niedrige Gehülfen des Prieſterbetrugs, weil ihr ihn unter 
den Schuß der Geſetze und der öffentlichen Gewalt nehmt, 
Diefe heftigen Mittel wuͤrden nicht überall glücen, 
Wenn eine gute Mutter ein.franfed Kind bat, bag den 
Vorſchriften des Dieners des Aesculaps nicht folgteiften 
will, was thut fie? Sie beftreicht den Nand dee Gr 


/ 


faͤhes, das den heilfamen aber widrigen Trank enthält, 
mit Honig. Die Lippen des Kindes öffnen fi, gereizt 
durch‘ die Suͤßtgkeit, und es leert mit einem Zuge ben 
bittern Kelch. In feinem erſten Verdruſſe zerbricht es 
ihn in tauſend Stücken; aber bald fuͤhlt ed ſich erleich— 
tert; und dankt feiner Mutter unter Kuͤſſen, für den un: 
ſchuldigen Betrug, der es gerettet hat. Dieß ift auch 
der Fall mit dem Volke: und warum folte, die Wahrs 
heit gegen die Füge anfangs nicht mit den namlichen 
Waffen fämpfen, deren Mich diefe bedient Bat, um fie 
aus der Hereſchaft des Verſtandes zu vertreiben? Was 
Thales und andere gethan haben, wiederhole ich “bier 
mit Erfolg, dieß iſt die Urſache, warum meine philoſo— 
phiſchen Werke das Anſehen mythologiſcher Ahandlungen 
haben. Ich habe es jedoch gewagt, ein Stuͤck von der 
Maske abzureiſſen, indem ich eine meiner Schriften: 
Ueber die Natur und die Götter, betiteite. 
Dadurch, daß dieſe beyden Gegenſtaͤnde, die von ein⸗ 
ander, wie der Himmel von der Hoͤlle verſchieden ſind, 
meinem Werke vorgeſetzt und auf eine und dieſelbe Zeile 
zuſammen geſtellt habe, gewinne ich ale Pattheyen. 


In einem andern Werke, das aus zehen Buͤchern 
beſtehen ſoll, theile ich die Abkunft und die Gefchledhts; 
folge der Götter mit. Dev Dberpriefter ſelbſt fann über 
diefen Gegenſtand nie fo gelehrt gefprocdhen haben; doch 
man veriiehe mich recht; dieſe Namen der Götter find 
bloße Wörter, bie dazu dienen, Dinge, bie für den 
großen Haufen, ohne diefe Einhuͤllung allzuſchwer zu vers 
Dauen ſeyn möchten, darunter zu verfieden: Es ift eine 
Art Aegyptiſcher Hieroglypheu, die mir füglih den Vor—⸗ 
wurf eines dunfeln, väthjelhaften Vortrags zugezogen 

baben. 
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haben. Doch, was fümmert dieß mich ?- Das, wat id 
von der Wahrheit: habe entdecken fünnen, befindet ſich 
darinnen; geübten-Augen ift e8 vorbehalten, die Bänder 
von der Mumie abzuwickeln, der Körper ift inwendig. 


Ich nenne diefes Werk: Theofrafie, als wollte 
ih Tagen: Geſchichte der, der Liebe unten 
geordneten, Götter; weil die Erzeugung aller 
Dirg:, aus denen die Natur beftebet, barinnen erflärt 
wird; und man darf mir nichts darüber fagen. Auf 
dee Art verfchließe ich den Fanatifern den Mund. Ich 
habe ihm noch dieien andern, wie ich gern zugebe, felts 
- famen und finnlofen Titel: Heptamychus (*) gege⸗ 
ben; indeffen, um fo auffallender ift er, und dieß iff ed 
eben, was ich wollte, um einem Buche Lefer zu vers 
ſchaffen das ſich mit dieſen Worten anfängt: Jupiter, 
und die Zeit, und die Erde waren vorhan— 
den. — — — GSelbit die Augurn, die gewöhnlich mehr 
Unverfchämtheit als Wiffenfhaft befigen, ließen fi am 
erſten fangen, und gaben zu, daß man mir, wegen dies 
fer Schrift, den Namen: Theologe, feyerlich beplegte. 
Sch mußte innerlich lächeln, daß man meine Gefinnungen 
fo mißverftand, und gerade in einem beynahe gang phys 
fiichen Werfe, wo ich gleich in ter erffen Zeile, ben er: 
ften der Götter mit einem abftractn Beariff (Jupiter 
und die Zeit) verbinde, und der Erde ein gleiches 


Alter mir demjenigen zufchreibe, den man zu ihrem Usher 
ber macht. 


&1) ‘Er Tapvxos ; fergtih nicht Heptamycus, mie unter Derfaſſer 
ſchreibt. | 


nm. d uedert. 
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In meiner erſten Abhandlung uͤber die Natur und 
die Goͤtter, hatte ich den Volksglauben in Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt geſetzt, und er hatte es kaum bemerkt. 
Grade indem ich die Goͤtter nach der Reihe herzaͤhle, er» 
klaͤre ich mich ganz deutlich für denjenigen Theil von dem 
Lehrgebäude des Milefier Thale, in welchem er dag 
Waſſer für das Grundweſen aller Dinge annimmt; und 
folglich laſſe ich es zu gleicher Zeit mit jenem Supiter 
vorhanden feyn, den man doch als ben erſten Erzeuger 
aller Dinge ausgiebt. Zugleich gebe ich zu verſtehen, 
daß dieſer hoͤchſte Gott, deſſen Thron über den Wolken 
iſt, wohl gar die Luft ſelbſt ſeyn koͤnne, wie dieß ſchon 
. ehedem ein altes Volk geglaubt hat. Und auf diefe Art, 
erhelle ih, nah und nah, und undermerft, die Mugen: 
dee Volke, die fo lange verſchloſſen geweſen ſiad ı und 
die man mit Vorficht öffnen muß, wenn man ſie nicht 
voͤllig blind Ren will. 


Durch das Maffer bezeichne ich noch uͤberdieß bag 
Chaos, aus dem die Dichter einen Gort machen. Denn 
woraus hätte man nicht Götter genacht? | 


r 
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So bringe ich denn Erde, Luft und Waffer, Chaos 
and Zeit, unter den geheiligten Namen % Jupiters, Sur 
turns und anderer Götter, auf die Bühne. Die Prieſter 
hatten ihre Theologie mit Lappen aus der Naturkunde 
bebängt. Ich bediene mich jet gegen fie des Rechte der 
MWiedervergeltuny, und, um die Menfchen, zur Vereh— 
zung der Natur zu bringen, huͤlle id) dieſe auf furge 
Zeit in bie Kleiduns der Goͤtter. 
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Ich wieberhole die gleiche Lift, die meinen Lands; : 
leuten, den Einwohnern von Syros ſo wohl aelungen. 
iſt. Ibr Hafen, welcher von Seeraͤubern, die ſich hin— 
ter-die, am Eingang be findlichen Selfen verbargen, beuns 
ruhige wurde, lief Gefahr, von den fremden Kaufleuten, 
die überall, wo fie binfommen, auf Ruhe und Sicherheit 
Anfpruch machen, gänzlich verlaffen zu werden. Wir 
batten diefen Korfaren verfchtedene Fleine Fahrzeuge weg: 
genommen, und famen auf den Einfall, unfern Matros 
fen die Kleidung ‚der Mannfchaft anziehen, und fie auf 

gleiche Yrt, wie die Sceräuber mandoriren zu laffen. 
Diefe wurden dadurch binfergangen, eine kleine herbegeis 
lende Flotte überfiel fie, und unſere Kuͤſten werden wies 
der, wie ehedem, bejucht. 


Sch betrat das Feld der Mythologie, und that mich 
auf demfelben fo hervor, daß ich die Neugier reiste, und 
Aufmerkſamkeit erregte. Ich beſtimmte meine beyden 
Grundweſen: Die Luft, eder Inpiter, wurde das active, 
Tellus, oder die Erde, das paſſive Weſen. Die Zeit 
behält den Namen Saturn, Nun erichaffe aber auch ich 
Götter. Eine gewiſſe Gortheit oder Schugyöttin des Gu— 
ten ift, völlig bewaffnet, unter dem Namen Chtonia, 
aus meinem Gebirne entfprungen, fo wie ein Unheil flifs 
-  tender Gott, oder ein Genius des Böfen, gunter dem 
Namen Ophioneus; diefem legten gebe ich ein zahl: 
reihes Gefolg ven Ophioniten. Hierauf ſtelle ich 
meine beyden Heere einander gegenüber, und laffe fie 
bandgemein werden, Die Anführer fordern, einander hers 
and, und. verfuchen Vergleichsvborſchlaͤge. Endlich bes 
ginnt die Schlacht. Chtonia gewinnt fie und ſtuͤrzt den 
Ophioneus und fein Gefolg in den Ogenus: diefen War 

4 . 


Arragin. pag. 42, 9. 8. degg. 
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men gebe ih dem Schatfenreiche ("), Alles dieß if: 
nichts Neues, werdet ihr mir fagen, und das gebe ich 
zu. Es iſt eine Wiederholung des Kampfes der Giganı 
ten, aber die Worte find verändert, und dieß ıft genug, 
um das Bolt zu veranlaſſen, eine andere Parthey zu ers 


‚greifen, und fi auf die Seite der Wahrheit zu fchlas 


gen. Wahr iſts, ich führe es durch den Pfad der Lür 
gen; allein die Dichtung it das Gerüfte am Tempel der 
Vernunft; wenn das Gebäude vollendet feyn wird, dann 
re ſſen mir dag Geruͤſte nieder, oder haffen es vor Alter 
zufammenftürzen. Wenn mein Syſtem der bepden. Grunds 
weſen einmal allgemein angenommen feyn wird, dann 
will ich es weiter auseinanderfegen, mobey | ich alle 
Srocdenheit zu vermeiden fuchen erde, follte ich kauch 
Gefahr Saufen dunfel zu werden. Der große Haufe vers 
langt Bilder: nur durch. die Augen fann man ihn gewins 
nen, und dieß wiffen die Priefler fehr wohl. Endlich 
werde ih zu den Nefultaten fommen: ich jmerde meine 
Zubörer, auf den Schluß leiten, daß die Natur aug ents 
gegenneiegten Elementen beficht ; daß bie Ueberemſtim⸗ 
mung der Theile, aus dem gleichen Kampfe dieſer, ein— 
ander entgegenſtehenden Urfrafte entſpringt; daß alles 
nach dem Gleichgewichte, nach dem Nubepuncte ſtrebt, 
indem es unter ſich zu kaͤmpfen ſcheint; und endlich, daß 
die Tugend und die Gluͤckſeligkeit auf der graden Linie bes 
findlich find, melde die Gränzen der einander entgegens 
geſetzten Leidenſchaſften beflimmt, ch werde ihnen fagen, 


A) Ufer Verfaſſer ſcheint die Throgonie des Pherecydes nicht ganı rich⸗ 
tig gefaßt au haben. Denn Chtonia war eigentlich im feiner Auesorie 
die Erde, und nicht mit dieier, fondern mit dem Kronos, (dem Sa—⸗ 
turn, oder der Zeit) kämpfte Ophioneus. Siehe Sturzii. Pherecyd, ' 


Anm. d. Ueberf. 
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daß die Wahrheit, Licht, und die Lüge, Finſterniß if; 
Sch werde die Guten auffordern, fih, nach dem Bey— 
foiele des guten Principe, das ohne Unterlaß gegen daß 
, böfe kämpft, und immer Sieger bleibt, gegen die Boͤſen 
zu verbinden. Ich werde ihnen empfehlen, immer der 
Tadel der Natur zu folgen; und fie darauf aufmerkſam 
machen, baß ber böfe Genius flegen werde, wenn fie 
fi von ihm in die Finſterniß der Unmwiffenheit und des 
Arthums führen laffen. 


Nun babe ich mich noch bemüht, ein erhabenes und 
zugleich einfaches Sinnbild zu finden, durch welches ich 
dem großen Haufen einen finn’ichen Begriff von der Nas 
tur geben, und fie ihm gleihlam mit Händen greifen 
laffen koͤnnte; ohne jedoch mit den Prieftern zuſammen 
‘zu treffen: denn es iſt nicht rachfam, mit ihnen etan 
Weg zu betreten, Ich fiel darauf, eine fhöne Eiche zu 
wählen, deren Bipfel die Sonne, und die Wurzein das 
Iynerſte der Erde berühren: zwey Flügel bewegen bie 
Luft um ibn ber, und ein großer Mantel oder Schleyer 
umfaßt den Baum und feine ausgebreiteten Fluͤgel. 


Die Lebensdauer der Natur, ihre Staͤrke, ihre 
Schoͤnheit, ihre Uubeweglichkeit, ſcheinen mir durch 
die Eiche, den ſchoͤnſten, den ausdauernſten, den 
nuͤtzlichſten aller Gewächfe, vollkommen ausgedrüdt 
zu ſeyn. Die fchlagenden Flügel begeichnen die Seele 
des Weltalis, die Bewegung. Der ausgebreitete 
Mantel oder Schleyer endlich, der alles umfaßt, iſt 
ein Sinnbild der Unermeßlichkeit der Natur, die ſelbſt 
das All iſt, und außer welcher nichts exiſtirt. 


= 


Sch zmeifle nicht, daß ungefchicfte Erflärer, works 
reihe Scholiaften., dereinſt dieſe Allegorie entſtellen 
werden, indem fie jeder auf feine Art erflären will; 
F aber ich will ſie ſo verſtanden Bau wie ich fie jest 
ganz ofjen erklärt habe. a 


# 


Eine andere Idee, die noch mehr Auffehen erregt, 
und die men auf den erften Blättern meiner Theofratie 
finder, iſt dieſe: „Jupiter wurde in die Liebe vers 
wandelt, als er die Weit ſchuf. ii 


Und einige Zeilen tiefer: 
„Der erſte Erzeuger muß der befte feyn. 


Anfangs verftand man mich nicht. Man glaubte, 
ich nähme etwas außerhalb der Natur, eine durch ſich 
felbft exiſtirende, und auf das Chaos Mmirfende Urfache 
an; "auf ’diefe Art fand man mich im Widerfpruche mit 
meinen eigenen Grundfäsen. Man fahe nicht ein, oder 
wollte nicht einfehen, daß ich die Abficht hatte, mit 
wenigen Worten jene Uebereinflimmung su bezeichnen, 
. die alle Weſen mit einander verbindet, jedem feine 
Stelle anmeifet, und es auf derfelben erhält. Ya, 
fagte ich mit Wärme; ja! alles ift Liebe im Weltall, 
Vom erſten Geſtirn bis zum geringfien Eonnenfläubchen 
liebt alles. Die Beherrfcherin der Nacht folge ohne 
Unterlaß dem Könige - des Taged. Der Dater des 
Lichts liebt und befruchtet die Erde; dieſe allgemeine 
Mutter umarmt in ihrem Schooße dag naffe Element; 
und die Luft iff der Geliebte der Slamme, diefe flirbt, 
fobald fie ihn entbehren muß. Alles liebt: alles iſt 
Liebe. Laßt ein einziges. Wefen aufhoͤren zu lieben, 
und die Kette, die das Ganze verbindet, iſt zerriffen. 


Was wäre die Natur obne die Liebe? Cie iſt's, die, 
Durch eimen unerklaͤcbaren Zauber, alle Theile des Ganzen 
in Einklang bringt. 


Der Menſch liebt im allen Zeitpuncten feines 
Lebens: kaum hat er feiner Mutter Echeoß. verlaffen, 
fo liebfoße er ihren Buſen. Die väterlihe Liebe macht 
‚an feiner Wiege; einſt wird der legte Kuß der Kindes 
liebe ihn in die Gruft begleiten. Aber der Menſch, 
dieſer König der Erde, iſt verbunden allen übrigen 
Weſen mit erhabenen Benfpielen vorzugehen, er muß 
vollfommner lieben als fir; er darf nicht dem Tyrannen 
der Wälder gleichen, der in feiner Höhle nah der Ges 
fährtin bruͤllt, die der Zufall ihm zufuͤhrte. Die 
Liebe ift ein reines Gefühl, das alle andere beherrfcht; 
aber e8 wendet fein Uebergewicht nur dazu an, dieſe 
zu ſich empor zu heben, und ihnen jene Waͤrme, jenes 
Leben, jene Schnellkraft mitzutheilen, die ibm 
außerdem öfters abgeht, In diefem Sinne habe ich 
den wichtigen Grundfaß feftgeftelt: Der erfte Ev 
jeuger, d. i. die Liebe, mufi der befte ſeyn. 
| Pherechdes hielt innen; ich benutzte dieſen Au— 

genblick und ſagte zu Hermodamas mit halb lauter 
Stimme, indem ich ihm die Hand druͤckte: O mein 
Vater, wie liede ich die Grundfäge deines Freunde s 
fein Syſtem iſt ganz nach meinem Sinne. 


Pherecnded, Unter den beyden vornehmſten 
Elaffen von Marfrfhregern, den Aerzten und Augurn 
haben mir letere am begehrlichſten und eigennäaͤtzigſten 
geſchienen. Von den Dienern des Aesculaps befreyt 


ech menigftend der Tod; die Diener des Altard 
verfolgen euch jenfeits des Grabe, und feßen euch 
feloft in der Gruft noch in Unfoften. Um hierzu 
Urſache und Veranlaffung zu finden, haben fie ein 
anderes eben in einem dunfeln Aufenthalte erfunden s 
der Grund dieſer Idee ift mehr, allein es ift ein 
gutes, von Schmarotzerpflanzen erfliies, Saamenforn, 
man muß fcharfe Augen und vielen Muth Haben, um 
‚die Wahrheit unter allen dieſen religiäfen Schleyern 
herans zufinden. Um ihren Zweck zu erreichen, haben 
fie ſich genoͤthigt geſehen, den Menfchen zu theilen, 
zwey Arten von Materie, eine einfache und eine zufam« 
mengefegte in ihm zu unterſcheiden; Diefe, ıbaben fie: 
Körper, jene Seele genannt. Ohne dieſe feine 
Diſtinction, hätte man ihnen, beym Anblicfe eines 
Leichnams auf dem Scheiterbaufen, fagen fönnen: Dieſe 
lebloſe Maſſe kann ſich nicht zugleich auf der Erde und 
im Elyſium, oder in dem Tartarus befinden. Jenem 
Lehrſatze gemaͤß, antworten fie auch jetzt; der Koͤrper 
iſt hier oben, die Seele hier unten. Opfert den 
Manen: ſucht Charon und Cerberus zu gewinnen. 


Um dieſen neuen Keim von Irrthum und Unfinn 
zu zerflören, der nur allzuoft DBeranlaffungen zu 
Menſchenopfern wird, (denn man fchlachtet auf dem 
Srabereineg Monarchen oder. eines Eroberers die Sclaven 
oder Gefangenen, die er gemacht hat,) flug ich 
folgenden Weg ein. Ich fapte zu meinen Zöglingen: 
Die Priefter haben Necht, der Menfch ſtirbt nicht völlig; 
der Yeichnam, den man verbrennt, oder beerdigt, iſt 
nicht der ganze Menſch, der beſſere Theil ſeiner ſelbſt 
uͤberlebt den Koͤrper: ſeine Seele geht in die Seele 


an 
& 


— 137 _— 


feines binterlaffenen Steundes über; fein Herz in dag 
Herz feiner Witwe und feiner vermwaiften Kinder, die 
ihn bemweinen, Sein Geift lebt In feinen Yehrfügen, 
die er feinen Zöglingen eingeprägt bat, und der lebendige 
Hauch, der in allen feinen Gliedern fich regte, und 


alle Springfedern der zerbrechlichen menfhlihen 


Mafchine in Bewegung fette, kehrt in dem Augens 
blicke, da diefe Federn abgenugt oder zerfprungen find, 


zur großen Weltfeele zurück, wovon er ein Theil, 


ein Ausfluß, if. Die Eeele des Menfhen eilt zu 


ihrer erfien Duelle empor, um fogleih wieder in 


andere, nur erft organifirte, Körper, es ſey uun im 
der Luft, im Grunde des Meered, . oder in dem 
Innern der Erde, zu wandern: denn alle Weſen find 
in ben mütterlichen Augen der Natur, volllommen gleich, 
Die Priefier haben alfo Recht, ich wiederhohle «8; 
ja! die Seele ift unſterblich, aber nicht, wie ſie es 
verſtehen, nicht, dum an den Ufern ber Kocyhtus 
einige faufend Jahre herum zu irren, wenn man nicht 
bier oben Sorgen trägt, die Altäre mit as Opfern 
zu bedecken. 


Diejenigen, welche davon leben, entſetzten ſich 
nicht ſo wohl uͤber dieſe neuen Grundſaͤtze, als uͤber 
die) daraus gezogenen; Folgerungen: ſchlachtet alſo 


feine Hekatomben mehr, die nur dazu dienen, Die. . 


Dpferpriefter zu mäften. Ahmet mich nach: ich babe 
noch feinen, meder einbeimifhem noch fremdem Gotte 
geopfert, denn, weder fie, noch meine Verwandten, 
noch meine verftorbenen Freunde, noch ih, be— 
dürfen der Opfer. Die Götter fönnen fie, fo gut 


wie ihre Bildfänlen, entbehren; denn entweder be 


% 


Kenntniß der Priefter Fam; bis jigt haben fie es F 


— 


kuͤmmern ſie ſich um die menſchlichen Handlungen, oder 


nichts im erſten Falle iſt ihre Gerechtigkeit unbeitee lich, 
und ihre Weisheit muß”"mich berubigen; im zweyten 
techfertigt ihre Sorgloſigkeit meine nacläffige Vereh— 
rung. Mein abgefchiedenen Freunde oder Verwandten 
brauchen meine Dpfer gar nicht: fie find nicht geftorben, 
fie find nur abmwefend.. ie verfolgen den Lauf ibrer 
Beftimmung, den weder Bitte noch teiche Seſqhente 
abzuaͤndern vermoͤgen. | 


Mas mich betrifft, fo befinde ich mich deswegen 
nicht ſchlimmer: ‚meine Gefundheit ift nicht ſchlechter. 
Die Luft, die man in den Tempeln einathmet, muß 
doch zum Daſchn des Menſchen nicht unumgaͤnglich 
nothwendig ſeyn. Ich führe ein ſehr ruhiges Leben: 
der Faden meiner Tage würde fi wahtſcheinlich unter 
den Haͤnden eines Prieſters nicht verlaͤngern. — — — 


Uebrigens wuͤnſche ich mir. fein langes, ſondern ein 


heitered Leben. Die Zeit, die ich kniend auf den 
Stufen der Tempel verliehren wuͤrde, weihe ich dem 
Studium der Natur; dieß iſt ſo gut, als wenn ich zu 
den Göttern betete: wenn die Natur alles umfaßt, fo 


- find auch die Götter und Menfchen mit inbegriffen. 


Ich bin alfo beftändig im Gegenwart der Gottheit, 
wenn ich mich im Gegenwart der Natur befinde, 


Es konnte nicht fehlen, daß diefe Lehre, die ſich 
auf der ganzen Jaſel Syros ausbreitet, auch zur 


jedoch noch nicht gewagt, etwas dagegen zu erinnern. 
Saturn, der in ſeiner Hand die Vergangenheit, die 


— 
Gegenwart und die Zukunft haͤlt, wird allein wiſſen, 
was mir von ihnen bevorſteht. Ich erwarte fie mit 
ruhigem Gewiſſen. 


So ftelfte Pherechdes, der für feinen Freund Her⸗ 
modamas Feine Geheimniſſe hatte, ſich uns beyden 
ganz offen dar, und befrfligte vollends meinen Haug 
zum Studium der Weisheit. Sch bin entichloifer! 
fagte ich zu meinem neuen Lehrer; die Natur erfiärt 
ſich über meine Beflimmung, durch den Mund des 
guten Genius von Syros, denn dieſen Namen vers, 
dient Pherechdes. D mein zweyter Vater, jeder Tag 
vergrößert meine Danfbarfeit gegen dich, ich habe die 

mehr als das Leben zu danfen, du verfchaffit mir dag, 

was? es ſchaͤtzdar und ehrenvoll macht, das Beyſpiel 
aller Tugenden und die Kenntniß aller‘ Wahrheiten. 
D mie freue ih mich, "zwifchen dir und Pherecydes 
innen zu fiehen, meine Jugend bedurfte, glei einem 
ſchwachen Baͤumchen, diefer doppelten lebendigen Eıns 
faffung, um ihr zur Schutzwehr gegen die £eidens 
ſchaften zu dienen. | 


$. XVL 
Privatleben der alten Griechen, 


- Sch benugte den Unterricht des Pherecndes fleißig; 
Hermodamas wohnte felbft den Lehrſtunden feineg ,. um 
vieles jüngern, Freundes bey. Eines’ Tayed, am 
Schluſſe einer gelehrten, aber fehr abſtracten Erläus 
+ terung desjenigen, mas man unter erften Urfahen 
gu verfichen habe, zog und Pherecydes, nachdem er 
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feine Zubörer auf den dritten Tag mieber befchieden 
hatte, bey Seite und fagte gu und, indem er mil, 
uns zur Stadt hinaus gieng: Meine Freunde! mie 
wenig verftehen ih die Menſchen auf die Würderung 
ihres Gleihen! Du Haft es gefeben, Pythagoras! 
die Einwohner von Gyros, fo tie bie Fremden, 
haben eine Art von Ehrfurcht fuͤr mich, weil ich ein 
wenig mehr Kenntniß von dunkeln Gegenſtaͤnden, als 
ſie beſitze. Weil ich, nach Berechnungen, die man mir 
von fern her gemacht hatte, meinen Landsleuten eine, 
auf dieſer Inſel ſichtbare Finſterniß vorherſagte, ſo 
haͤlt man mich fuͤr den groͤßten Mann des Archipelagus. 
Ich habe mich wegen einiger ſpeculativen Grundſaͤtze, 
welche Menſchen, die wenig im Nachdenken geübt find, 
nothwendig auffallen muͤſſen, den achten Weiſen 
nennen hoͤren. Syros beſitzt außerhalb ſeinen Mauern 
vor ſeinen Thoren, einen wahren Weiſen, den es 
kaum ſeiner Aufmerkſamkeit wuͤrdigt. In dieſem vor 
und liegenden Thale, wohin wir unfern Weg nehmen, 
wohnt ein Menfh im eigentlihfien Einn des Worts; 
alle meine Micbürger kennen ihn, Und erzeigen ihm 
nichts als eine Falte Achtung, die fehr nahe an Gleich— 
gültigfeit graͤnzt. Wahr iſt's, er ſucht fie nicht auf, 
und giebt fih menig Mühe, ihnen zu gefallen, 
oder in Eeſtaunen zu fegen. Er thut fein Wunder vor 
ihren Augen. Er geht feinen Weg, ohne benen die 
ihm auf demfelbent begegnen, zuzurufen: „laßt euch 
Fon mir unterrichten, Tomme zu mir.“ Nie bat man 
gefehen, daß er fih im Hafen der Erfien die aug 
einem Schiffe fliegen, bemächtigt, und fich nach den 
Gegenden, die fie verlaffen hatten, oder die fie befuchen 
wollten, erkundigt hätte. Diefer practifche Weife Hat _ 
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die Graͤnzen feines väterlichen Erbes noch nicht üben 
fehritten, und wird fein Dafenn, da wo er eg erhalten 
bat, befchließen. Vielleicht überlebt diefer, in wenig Tas 
gen achtzigjährige Greis, feinen Sohn. Die Phänomen 
ift unferer Aufmerfiamfeit würdiger, alg alle übrige Ges 
genfiände unferer Unterfuchungen und Nachforfchungen, 
Diefer Menſch, der auf diefer Inſel einen fo fehönen 
Namen alein verdient, iſt mein Water; und zu dieſem 
will ich dich jegt führen, Vorhagora«: Hermodamas fennt 
ihn, und hat dir duch fein Stillſchweigen das Vergnüs 
gen der Ueberrafchung laffen wollen. ” 


Hermodamad. Ga mein Eohn! Bahr, ber 
‚Vater dee Pherechdes, ift ein lehendiger Unterricht, den 
wir bir bis jeßt vorbehalten haben; bey ihm kannſt du 
Dir einen Begriff‘ von ben urfprünglichen Eitten unferer 
| Borfahren machen, 


Meine Ungebuld ließ mich meine Schritte verdop⸗ 
ven, Wir famen an einen Graben, in’weldem ein 
ſehr helles Waffer floß, und der die Meine Befigung, bie 
mir beym erſten Anblick mit vieler Sorgfalt angebaut zw 
feon fchien , ungab, Eine Brüde, die aus drey über 
ben Graben gelegten Bäumen befand, diente ung zung 
Eingang. Sie mar mit Thon überzogen und mit Nafen 
bedeckt. Zwen hohe Pappeln zeigten ung den Weg, und 
“ dienten zugleich einem aus Weiden geflochtenen Gatter 

zum Miederhalt: dieſer Bezirk enthielt nicht mehr Land, 
als ein paar Ochſen in drey Tagen umackern koͤnnen. 
. Am entgegengefegten Ende bemerfte ich einen Greig, der 
nur mit einer weißen Tunica leicht befleitet war, die 
ibm nicht weiter, als big an die Knie reichte. Ein blauer 
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Gürtel umgab feine Lenden.“ Einen Mantel von gleicher 
Surbe hatte er abgelegt, Mit Hülfe eines jungen- flars 
fen Menfchen, zog er eine tiefe und grade Furche mit 
dem Pfluge, die er erft nach ihrer ganzen Fänge vollenz 
den wollte, ehe er mit uns zu reden anfing, Wir 
"folgten ihn bis zur andern Geite, wo er innen hielt und 
zu ung ſagte: guten Tag mein Sohn, willkommen fey 
mir unfer-lieber Hermodamag und der junge Fremde, der 
ihn begleitet. Die Göttin der Geſundheit fiheint meinen 
Wunſchen zuvorgefommen zu ſeyn; wendet alles an, um. 
eud in ihrer Gunft zu erhalten. Unter allen Gottheiten 
ift ſie diegenige, welder ich am eifrigfien diene: ich bebe 
die übrigen fogar ein wenig ternachläßigt,. um ibr alle, 
meine Dienſte zu weihen. - Sie il’d, die mir. die Laft 
meiner von neun und fichenzig Wintern gebleichten Haare 
fragen hilft. Aber meine Freundd, die Eonne, welcher 
ich nach der Geſundheit am meiften huldige, verfolge ibs 
ren Lauf während unferer Unterhaltung, und verliert 
keinen Augenbiid. Erlaubt, daß ich fie nachahme. ns 
dem wir mit einander fprechen, Fatın zugleich dieſes Stuͤck 
Land vollends geackert werden.’ — 


Nachdem er ſich wegen einiger haͤuslichen Ungelegens 
heiten mu Hermodamas und Pherecydes befprochen hatfe, 
toendere ih Babys gegen mid) und fagte: „Junger 
Menſch! vermuthlich but du auf diefe Inſel gekommen, 
um dem gelehrten Unterrichte meines Sohnes beyzuwoh— 
neu? Er ift das Drafel unferee Gegend; täglich zieht 
man ihn zu Narbe, um zu erfahren, was fi) über den 
Eternen und im Innerſten der Erde zutraͤgt; ich für- meis 
nen Theil bleibe auf ihrer Dberflähe. Da ich frühzeitig 
mir ſelbſt überlaffen war, fo legte id) mir gleich anfangs 
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folgende Frage vor: Ich bin auf diefem Meyerhofe, un 
fer dieſem Ziegeldache gebohren. Ach eriftire; aber mie, 


davon weiß ich weniger als nichts; — warum? wahr 


ſcheinlich um auf meine Weife zu leben, twie der Vogel 
in der Luft nad) der feinigen, und wie eine unzählige 
Menge anderer Wefen, die zugleich mit mir Theil an dem 


Tageslibte nehmen. Diefe Vögel bauen ſich Nefter, fus N 
eben ſich Nahrung, pflanzen fich fort, fliegen ab und > . 


zu und verfchwirden endlih, um aubdern Plag zu mas 
en. Ahnen gleicht wahrfcheinlihh auch das Dafeyn des 


Menſchen. Die Schnecke, die. meine Früchte noch vor - 


mir foftet, ift, mit Ausnahme eines einzigen Zeitpuncte 
ihres Lebens, ſich felbft genug. Herr in ihrem Haufe, 
dag fie nach ihren Bedürfniffen vergrößert, das fie bins 
trägt wohin ‘fie will, und verfchließe, wenn es ihr- ke 
liebt, bietet ung auch die Schnede ein gutes. Beyſpiel 


zur Nachahmung dar. Diefer Oelbaum zieht, ohne feine. 


Stelle zu verändern, durch feine Wurzeln und Biärter 


die Seuchtigfeit der Erde, und den Thau des Himmels 
an ih, die zu feinem Wachsthume nothwendig find. 
Warum follte ich dieien Bezirk, in welchem ich mid wohl 
befinde, verlaffen, in der Hoffnung, mich anderwärtg 
noch befler zu befinden? Ich will hier bleiben: biefer, 
feit langer Zeit vernachläßigte Meyerhof, bedarf vieler 
Wırthichaftsgeräthe, aber mit ein wenig Kleiße von mel 
ner Seite, kann er nanz allein mir meinen Unterhalt vers 
fchaffen, und ic) ebenſalls allein, ihn bewirthſchaften. 


Ich blieb bey dem ganz natürlichen Grundſatze ſte⸗ 
hen, dem ich nie untreu geworden bin, daß die wahre 
Unabhängigfeit darinnen beſteht, jedermann entbehren, 


* 


und ſich ſelbſt genug ſeyn zu koͤnnen. Stolz auf dieſe 


% 
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Entdeckung, und voller Sreude darüber, ſchritt ih für 
gleich um Werfe, und nabm mir die einfache Lebens 
weiſe des. Königs von Eleufis, des Vaters des Triptos 
lemus zum Vorbilde. Zuerſt bemerfte ih, daß die Laſt 
der Zregel die Mauern meiner Wohnung druͤckte; unb 
legte Stroh an ihre Stelie. Kine Einfafung von Steis 
nen umfchloß mein Feld; allein, außerdem, daß fie vor 
Alter zufammenfiel, benahm fie mir auch die frifche Luft 
und die Ausfiht; ich trug fie daher ab, und grub dies 
fen Graben, in welchen ich das Waſſer einer Fleinen ber. 
nachbarten Duelle leitete. | 


Wurzeln, und einige in irdenen, von mir felbff vers 
fertinten Gefäßen, gekochte Hülfenfrüchte, eine S ppe 
aus MWeigen, den ih unter einem harten und glatten 
Stein zermalme, bedecken meinen frugalen, aber ges 
ſunden, reichlichen und abmwechfelnden Tifh. Ein aus 
verſchiedenen Früchten bereiteter fänerlicher Saft, hebt 
den etwas faden Geſchmack bdiefer ländlichen Gerichte ; 
und die Traube, _die ich mit meinen Händen in den Bes 
der meiner Vorfahren auddrüde, verschaffte mir ein ftärs 
kendes Getränk. Nie floß das Blut.des Stierd, des Ges 
fährten meiner Arbeiten, unter meinem nach Fleiſch lü— 
fernen Zahne. In wenigen Jahren konnte ich ſtolz zu 
mir fagen, wenn ich meine Blicke auf mich und auf eis 
nen Umfreis von taufend Schritten warf: Alles dieß hier 
it das Werk der Natur und das meinige; alles, ſelbſt 
meine ganze Kleidung, vom Kopf bis zum Fuße, if die 
Arbeit meiner fleißigen Hände. Ich babe von allem dies 
fen niemanden anderen etwas zu danfen; id) habe fogar 
jumeilen meinen Nachbarn nüglich feyn, und ihre mir im 
Anfang geleiftgten Dienſte reichlich vergelten koͤnnen 


Junger 


— En 


Junger Menſch, fuhr Babys fort, nachdem er feine 
Ochſen ausgeſpannt hatte, welche mit ihrem ‘och, langs 
famen Schritt8, ganz allein in ihren an das Wohnhang 
ihres Herrn ftoßenden Stall giengen; Pherecydes hat 
dich erhabenere Dinge gelehrt, aber zuverläßig werdet 
fie für dich von feinem größern Nugen ſeyn. Welch eik 
- Genug war ed für mich, als ich zum erftenmale um biefe 
näralihe Stunde , unter diefem grünen Eingange faf, 
wo ich mit einem Blicke meine ganze Beſitzung übers 
fhauen, und im Hintergrunde die Stadt Syros, ihren 
. fehönen Hafen, und das Meer, das die Cokladen be: 
fpiele, entdecken kanu; was für ein Genuß war es für 
mich, fage id), mir die Gerechtigfeit wiederfahren laffen, | 
und mir fagen zu können: ich bin vielleicht in diefem Au—- 
genbliche der einzige Menſch, der für ſich, mit fich, und. 
durch fich alleın zu leben verfteht. Hier unten, am Ufer 
des Meeres, beichäfftigen fie fi mit MWiffenfchaften und 
Handiung: fie find mit Neichthümern und Ueberfluß übers 
fbüttet, und über die Wahl ihrer Vergnügungen verler 
‚gen, Stein und Marmor, Gold und Kupfer werden 
unter ihren Händen zu Meifterfiücen, worauf fie ftofz 
find; aber haben fie wirklich fo viel Urfache es zu ſeyn 
als ih? find fie fo frey, find fie glücklicher? Wenn fie 
vermuthen könnten, was für eine Lebensart ich bier 
führe, fie würden mic, einen Barbaren nennen, und fie 
hätten nicht Unrecht. Ich weiß grade fo viel und nicht 
mehr, als man twiffen muß, um den Beruf eined Men 
fen, wozu mid die Narur beſtimmt bat, zu erfüllen. 
Wenn ih, wie du, Pberecndes, das Syſtem des Melt 
gebaͤudes entdeckt bäfte, wenn id), wie du, eine Fin 
ſterniß zu. beredinen verflünde, würde ich deswegen lans 
ger leben? oder würde ich beffer fepn? Biſt du beſſer, 


s: 
— 146 — 


⸗ 


als dein Vater geworden, deſſen Rath nicht nach deinem 
Geſchmacke war? Ich wiederhole es, meine Freunde; 
der Menſch iſt nur dann gluͤcklich, wenn er bloß von ih 
abhängt: Die Feffeln des Schickſals find ſchon an ſich 
drückend genug, ohne dag man noch die Bürde der büss 
gerlihen Bande hinzufügen darf. Ich weiß, daß man 
von Babys, nad) feinem Tode, eben fo wenig reden 
wird, als bey feinen Lebzeiten. Aber, ift denn der 
Menich dazu gebohren, Aufſehen zu erregen? Die Welt 
geht für mich nur bis an dag Ende dieſes Ackers, big 
zum Fuße jener hölzernen Herme; ich weiß eben fo. 
weng, was darüber hinaus vorgeht, als. was im Mons 
de, wenn er bewohnt ift, geſchieht; denn ich brauche 
nur die Ummandlungen der Sjahreggeiten , nicht die 
der Reiche zu miffen. Ich brauche nur die Natur zu 
beobachten, den jährlichen und täglichen Weränderungen 
derfeiben zu folgen; alles übrige geht mich nichts am. 
Dieß iſt meine Weisheit; heifen die Götter, daß alle 
Menfhen nicht. weifer ſeyn mögen, als ich! 


Ich habe einen Delphiſchen Orakelſpruch für mich: 
erklärte er nicht den Greif Aglaus, von Iſophis in. Ars 
kadien, den Eigenthuͤmer und Beſteller eines Ackers, dep 
fen Graͤnzen er nie überfchritt, für glückliher als den 
Gyges? 


Der Wunſch der Natur war noch nicht erfüllt, die 
Fackel ded Lebens muß von einem. Menfchen auf den 
andern übergeben; er empfängt fie, um fie. weiter zu 
geben. Ein benachbarter. Landmann gab mir die ältefte 
feiner Töchter zum Weibe. Bald war Homens ‚Lager fo 
fruchtbar. als unfer Seld; doch, nur Pherechdes iſt mir 
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äbrig geblieben. Er wollte weiter gehen als ih, und 
bat mid, ihn nah Gyros zu begleiten: nein, mein! 
fagte ich zu ihm, (du wirft es dich wohl noch erinnern, 
mein Sohn) nem! ich verlaffe meine Meierep nicht; eg 
‚ wird mir wobl jemand ben Gefallen thun, mit dir zu ges 
ben: ich will meinen Pflug und mein Strohdach nicht eis 
nen Augenblick aus dem Geſichte , verlieren. Reiſe und 
fomm in meine Arme zurück, du wirft immer einen Va— 
ter, aber nirgends anderd, als bier finden. Nun uf 
er, wie man fagt, ein Weifer und die Zierde feines Das 
terlands geworden. Ich bin immer bderfelbe geblieben, 
und wenn ich auf meiner Gruft Feine gelehrten Schriften 
zurücklaffe, fo werde ich doch wenigſtens das - Bepfpiel 
eines Menfchen zurüchlaffen, der feinen andern Endzweck 
gehabt hat, als die Natur zu kennen, und ihr zu folgen. 


Die Abendkühle wurde merklicher, und Babys fuͤhrte 
ung in feine Wohnung; "ein gleiched Dach bedeckte den 
‚Eigenthümer und alle lebendige Wefen, die ihm zugehörs 
ten. Wir uͤberzaͤhlten die friedlichen Thiere, die fo nahe 
um ihren guten Herın waren. Wir ſahen die beyden 
Stiere, deren Seiten nicht durch den Stachel zerfleifcht 
waren ; ‚bie verfchiedenen Biegungen von Babys Stimme 
ſagten ‚ihnen hinlaͤnglich, ob fie vorwärts geben, oder 
umkehren Sollten, wenn fie aderten. Neben ıbnen fiand 
die milchfpendende Hub. In dem nämlihen Stalle fah 
ih ein ausländifheg Pferd, dag Pherecodes in Syros 
zum Geſchenke erhalten, und es ſich zur Pflicht gemacht 
hatte, ſeinem Vater wieder zu ſchenken. Babys hatte 
es vollends aufgezogen, und er ſagte ung bey dieſer Vers 
anlaſſung: Wir haben in der Kunſt, die Menſchen zu 
—— bey weitem noch nicht ſolche Fortſchritte gemacht, 

es 
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als in der Kunſt die Pferde abzurichten, ohnerachtet jene 


eben nicht ſchwerer iſt. Es wuͤrde mir nicht fo wohl ges - 


lungen feyn, wenn ich mir hätte anmaßen wollen, einen 
Menfchen aus meinem Pferde. zu machen, gleich jenen 
Gefeßgebern, die aus Menfchen Götter machen wollen.‘ 


Babys bewohnte den Mittelpunct feiner Kleinen 

Herrſchaft, zwifchen der Scheune und dem Epeifeges 
woͤlbe. Alles Hausgeraͤth war feiner Hände Werk: 
der drepfüßige Tiſch, die Etühle, der Schämel, der 
Krater, die kleinern Gefäße und verfchiedene Becher 
von mancherley. Form, Der Heerd war im Hinten 
grunde, der Thür gegen über. Neben ihm fand, auf 
.der -einen Seite, ein elferner Dreyfuß und auf dee 
andern, ein vielarmigter, aus einem fehr\fefen Baum⸗ 
ſtamm gearbeiteter, -Leuchter. Eine Lampe, von 96% 
brannter Erde mit drey Dochte, hieng von der Mitte 
der Decke herab. Zwey oder drey andere Lampen, mit 
einem einzigen Dochten, deren eine einen Schwan vor⸗ 
ſtellte, deſſen langer Hals zum Griff diente, ſtanden 
bier und da herum, um fie gleich bey der Hand u 
haben. Geflochtene Rohrdecken, die auf einer Erbös 
Bung lagen, mwiegten den Hausherrn in fanften Schlum— 
mer. Der Süngling, der ihn bediente, und aus einer 
mit ihm verwandten Familie war, bereitete die Mahl⸗ 
zeit. Der Tiſch, der aus einem glatten und glän 
senden Hole verfertigt war, murde mit breiten Feigenz 
blättern bedeckt, auf melde man, in der Aſche ge 
fochte Eyer, Zwiebeln, Honig, Kuchen von feinem 
Mehle, und Salz feste Weidenförbe waren mit ſchoͤ— 
nen, zum Theil getrocfneten, zum Theil frifh vom 
Hanne abgenommenen, Fruͤchten angefüllt. Man . 


— 





bracht einen Schlauch mit Wein, und ein großes 
töpfernes Gefäß voll lauer Milch, um welches man 
vier Teinfgefchirre und ein Ochfenhorn ſtellte, das zu 
gleichem Gebrauche von Water auf e in der Fami⸗ 
lie bil hatte, 


Er hieß ung wieder ſetzen, „Wir find unſer fünf, 
. fagte er; dieſe Zahl iſt von keiner ſchlimmen Vorbe⸗ 
deutung. Wenn ein Gaſtmahl angenehm ſeyn ſoll, ſo 
duͤrfen der Gaͤſte, nah dem Sprichworte, nicht 
weniger als die Grazien, und nicht mehr als die Muſen 
ſeyn. Ich weihe dieſen Becher den drey Schweſtern 
des Liebesgoltes, thut ein gleiches mit dem Weine im 
diefem Schlauche, den neun Töchtern Apoll's zu Ehren. 
Ich rede jest für meine Gaͤſte — — — Aber Heu 
modamag, deine Augen fcheinen die zufallen zu 
wollen.’ , | 


In der That befand ſich mein zweyter Vater plögs 
lich übel; wir befchleunigten unfere Mahlzeit; um Her⸗ 
modamag zu feinen Lager zu führen, das an einem 
befondern Drte für ihn bereitet war, und ich machte 
Anftalt mich, dicht „neben. ihm, dem Schlummer zu 
uͤberlaſſen. 
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Tod des Hermodamas ; ‘ fein, teichenbegängniß. 


Pherecydes ertheilt dem Br |. der 
Weisheit, 


Gegen Mitternacht, rufte mi Hermodamas mit 
ſchwacher Stimme: er fühlte ſich fhlimme, Wir. 


"hatten gine Lampe brennen gelaffen; ich hängte fie zu 


Hermodamas Haupte, und ſah nun, daß er blaß im 
Geſicht wurde; kaum konnte er feine Augen zu mir 
erheben. Ih will den Pherechdes yufen,  fags 
te ich, j 

Hermodamad, Mein Sohn, mede nod 
niemand; bleib bey mir, menn du willſt: diefe Kris‘ 
fis iſt vielleicht nur ein Vorbote. | 


Anfangs ſchien er ſehr ruhig zw ſeyn. "Ich ſchloß 
die Augen ein wenig, doch beynahe in demſelben Augens 
blicke hörte ich mich rufen: ,„‚Yothagoras bift du da? 


empfang mein. legtes Lebewohl. Ah kann nicht mehr 


datan zweiflen, meine letzte Stunde if? in den Händen 
der Parcen; der Faden meiner Tage befindet ſich unter 
der Schere des Atropos. Mein Sohn fhließ die Augen 
bes Hermodamas, und verfprich ihm feinen Körper 
nach Samos’ zurück zu bringen, und in die Gruft 
feiner Familie beyzufegen. | 


Ih nahm ihn bey der Hand, und als ich fie kalt 
und unbeweglich fühlte, ſtieß ich einen Schrey aus, 
der von Pherechdes, feinem Bater, und dem jungen 
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Diener gehoͤrt wurde. Sie eilten alle drey herbey. 
Hermodamas konnte fie noch erfennen, und feine ſter⸗ 
benden Lippen fprachen noch folgende Worte, die feine 
legten waren:  ‚‚Leb wohl Babys. Pherecydes, ich 
übergebe dir den Pythagoras; erſete meine Stelle bey 
ihm. Mein Sohn. Bun 


! ’ 


Er konnte nicht meiter reden; ich empfieng dem 
festen Hauch feiner fehönen Seele, Sein Haupt fenfte 
fih an Meinen Buſen, um fi nie wieder aufzurichten. 
Pherecydes verfuchte einige Mittel, aber vergeblich; 
wenn die Fackel des Lebens einmahl verlofhen ift, fe 
fann fie nicht wieder angezündet werden. 


Während mir in ein ſchmerzliches Stillſchweigen 
verfunfen waren, bob der junge Diener, der am Suße 
des Bettes fand, mit lauter Stimme das gewöhnliche 
Gebet jan, . das man bey foldhen traurigen Gelegens 
beiten an. den Mercuriud zu vichten pflegt. Sprich 
leife, fagte ihm fein Herr; Die Götter Haben mit der 
Seele eines Weifen nichts zu ſchaffen. Hermodamas 
fchläft nur; beunruhige feinen fanften- Schlummer nicht. 
Sobald der Tag graut, winde Blumenketten und 
Kränze. Ä 

Ich konnte mich nicht entfchließen, -den Körper 
meines zweyten DBaterd zu verlaffen. Ich Biete ihn 
umfaßt, gleich ale wollte ich ihn erwärmen, und den 
Lebensfunken, der mich befeelte, mit ihm - theilem: 
, Rein Mund dräckte feine erſtarrten Lippen. 


. — % 


8 


„Pythagoras! ſagte Pherechdes mit ernſter Stimme 
zu mir Hermodamas hat gelebt. Sein Tagewerk iſt vols 
lendet, Weisheit und Tugend haben e8 gewebt. . Du haft 


. eine Freund, einen Erzieher, einen zweyten Vater verlohren. 


Zhränen der Kindesliebe und der Dankbarkeit mögen 
fein Andenfen ehren, aber kein Gefchrey eines - unmäßis 
gen Schmerzes beleidige es. Befolge feine Vorſchriften 
beffer, er bat dich gelehrt, jedes Uebermaag zu vers 
meiden. Laß uns ihm jegt bie .. Pflichten der 


Freundſchaft erzeugen.“ 


Babys hatte ſich entfernt; er Fam bald darauf 
zurück, und trug in der Hand einen Schleyer, der 


ſchon bey dem Tod feiner Frau zu gleichem Behufe 


gedient hatte, und den wir über dag Geficht des Her⸗ 
modamas breiteten. Der gute Greis beſtreute hierauf 
das Tuch, in welches wir den Koͤrper einwickelten, 
mit gewuͤrzhaften Kraͤutern, und nun trugen wir ihn 
alle viere ſtillſchweigend vor das Gatterthor, innerhalb 
der kleinen hoͤlzernen Bruͤcke; Babys wollte, daß er 
drey Tage lang ausgeſtellt bleiben ſollte. 


„Hermodamas, ſagte er zu uns mit ruͤhrender 
Einfalt, wuͤrde mir dieſe drey Tage geſchenkt haben; 
ich werde ſeine Huͤlle nicht wie einen beſchwerlichen Ge: 


- genftand, gleich nach dem Augenblicke feines Todtes 


‚ Binausmwerfen. Da ich meinen Sreund verlohren habe, 
ſo will ih wenigſtens feine Ueberreſte betrachten, und 


ibm ein langes Lebewohl fagen. Junger Pythagoras, 


wenn er die nicht: feinen Wunfch bereits zu erfennen ges 


geben hätte, fo wuͤrde ich dir die Afche unferes Freun⸗ 
des ſtreitig gemacht haben; fie hätte eine geheiligte Grey: 
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ſtatt in meiner kleinen Beſitzung finden ſollen, und Phe— 
recydes würde ihr bald die meinige bepgefellt haben.“ 


Wir enthielten und jener kleinlichen Gebraͤuche des 
Aberglaubend, worauf der Pöbel fo großen Werth fest, 
und bedeckten blos den Leichnam mit einigen Enpreffens 
jweigen. Pferecpdes verließ mich während dieſer trauris 
gen Beſchaͤfftigung feinen Augenblid. An jedem Morgen 
derjenigen drey Tage, die zwiſchen dem Tode und dem 
Begraͤbniß verfirichen, nahm er. mich mit fich in abgels 
gene Gegenden, um fi) mit mir von dem Freunde zu 

unterhalten, den wir verlohren hatten, und am Abend 
kehrten wir zuriick, um den Leichnam des Hermodamas 
mir unfern Thranen zu beneßen. | 


Den Abend vor unferer Abreife hielten wir ung laͤn⸗ 
ger bey demſelben auf. Hier gab mir der Sohn des Bas 
bys, die eindringlichften Lehren, die nach feinem Wuns 
fe, niemals aus meinem Gedächtniffe verlöfchen werden. 
Pythagoras, fagte er, indem er meine Hand nahm und 
fie auf dag erſtarrte Herz meines erften Lehrers legte, du 
widmeſt did) der Ausübung der Weisheit, und dem Fors 
fhen nach Wahrheit; weißt du wohl, wozu du did) 
durch diefen erhabenen Entfchluß verbindlich mahft? Fuͤhlſt 
. du dich flarf genug, der Wahrheit um ihrer felbft willen 
zu dienen, oder blos für dich weile zu feyn? Zwey Wege 
fiehen dir offen: der Weg bed Ruhms und der Verfols 
gung; und der Weg der Verborgenheit und des Fries 
dens. Wähle! willſt du wie Hermodamas, und mein 
Bater dein® Tage verlieben? mwillft du, mac) ihrem Bey » 
fpiele, das Gute in der. Zurückgegogenbeit ausüben, ohne 
Geräufd) leben, allen außer dir unbekannt bleiben, und 
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dein⸗ Licht unter dem Scheffel verſtecken? Wohlan, wenn 


du dieſes dir anvertraute Heiligthum der Familie deines 


Lehrers ausgeliefert haben wirſt, ſo kehre in dein Haus 
zurück, verſchlleße dich mit deinen Büchern und deiner 
Gattin; opfre den Mufen in der Einfamfeit, und fen 
blos Zufchauer des großen Schaufpield der! Welt: in dies 
fem Falle verfpreche ich Bir eine ungeflörte: Sluͤckſeligkeit; 
du wirft dich über niemanden , niemand wird ſich über dich 
zu beffagen haben, dein Todtestag wird fo wenig Auf— 
merffamteit erregen, als der Tag deiner Geburt; du 
wirft deinen Weg auf der Erde zurütfgelegt haben, , ohne 
eine Epur von dir zurückulaffen; man wird dir weder 
Verbrechen noch Irthuͤmer vorzumwerfen haben; deine Aſche 
wird nicht entweiht werden, Faum wird man wiffen, wo 
fie iſt: dagegen ober wirft du ouch fein Undenfen eines 
deinen Nebenmenfchen geleifteten Dienfteg zuruͤcklaſſen, du 
wirft nicht einmal den Saum von dem Schlever der Nas 
tur aufgehoben; die Wahrheit wird in dir blod-einen fal- 
ten Bewunderer gefunden, du wirft ihre nicht einen ein⸗ 
zigen Sieg bereitet haben; und wenn glle Rechtſchaffene, 
ale Männer von höhern Geiftesfräften nicht mehr thun 
wollten, fo würde der Menfch bald zu den Eicheln, feis . 
ner urfprünglichen Koft, zuruͤckkehren. Die bürgerliche 
* Gefellfchaft würde, den Böfemwichtern ohne Gegengewicht 
und ohne Zügel überlaffen, ein biutiger Kampfplak wer⸗ 
‚den, wo das arme Menſchengeſchlecht mit den reiſſend— 
ſten Thieren, - oder mit dem duͤmmſten Viehe feine Ders 
gleichung würde aushalten Fönnen. 
Wenn du bagegen, mit einer fruchtbaren Einbil: 
dungskraft und mit einer Feuerfeele gebohren biſt, und 
nicht ruhen kannſt, fo lange es Marktſchreyer giebt, die 


—* 


A en 


das Volk befrügen, oder Defpoten, bie es erdruͤcken; 
wenn du die Liebe zur Wahrheit big zur Schwaͤrmerey 
treibſt; wenn der Aublick eines Augurs, oder eines To⸗ 
rannen, dein Blut in Wallung bringt; wenn du, voll. 
Durft nach müglichen Kenntniffen, oder erhabenen Ent 
deckungen, den Berluft eines Tages bemeinft, an dem 
du dich nicht der Natnr um einen Schritt genähbert haft; 
fo bring den Hermodamas nad) Samos zurück, . weihe 
feiner Gruft eine Thräne; und gebe fogleih in den Pals 
laſt des Polykrates, verſuche ed, ihn zur Weisheit zu 
‚leiten. Iſt ihm die Gewohnheit ded Verbrechens zur ans 
bern Natur geworden, ſo laß dich zu deinen Mitbürger 
herab, um fie zu dir empor zu beben. Iſt das Ger 
präge der Knechtſchaft bey ihnen unauslöfhlih, fo ver« 
laß dein Waterland, und wage dich anderwärtd an glück 
lihere Verſuche. Reiſe! aehb..bi8 an die Duelle aller 
Irthümer zurüc, um fie zu verfiopfen. Lern die Mens 
ihen fennen, und gleiche den Aerzten, die viele Krans 
fen ſehen, ehe fie feibfi zu Heilen verſuchen. Haft du 
endlich Beobachtungen und Thatfachen genug gefammelt, 
dann ſchreite zur Verbeſſerung deines gleichen; da bu 
aus der Ferne fommft, fo werden fie dir glauben, Wenn 
du auch nur ein einziges Volk für die Unabhängigkeit und 
für die* Weisheit gewänneft, fo haft du genug gelebt. 
Du wirft verleumbet, verfolgt werden; mwandle, mitten 
durch Verleumdungen und Gefahren, deinem Ziele ent⸗ 
gegen. Unterliegft du, fo baft du deiner Pflicht Genüge. 
geleiftet, deine Eendung iſt erfüllt, und der Gcheiterr 
haufen, auf welchem man dich heute ale ein Opfer der 
Wahrheit und der Gerechtigkeit verbrennt, wird ſich mors 
gen in einen Altar umwandeln, auf weldem Weihrauch 
vor deiner Bildſaͤnle dampft. Mthagoras! welchen Weg 
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du auch einfhlägft, berſprich unſerm Sreunde Hermodas, 
mas, ber ung hört, denn- feine fehöne Seele, dasfie 
thre Huͤlle verließ, iſt zur großen Weltieele, die allent: 
halben gegenwärtig iſt, zurückgefehrt ; verſprich ihm, 
verſprich mir, da er. mich beſtimmt hat, feine Stelle bey 
bir zu erfeßen, unter allen Begegnijfen; "unter allen 
Menſchen, unter allen Verhältniſſen, alle deine Ges 
danfen, Worte und. Handlungen nur ber a, der. 
Een und der Natur zu weihen.“ | 

Die Ruͤhrung, die ich bey diefen Worten des Pher 
rechdes empfand, - war meine Antwort und fein Bürge, 
Meine Hand brannte in’ der feinigen, und mein funkein⸗ 
bes Auge zeigte ihm, wofür ich mich entſchieden hatten 
Babys Fam mit einem Epheukranze in der Hand. „Was 
habt ihr? ſagte ‘er, ihr ſcheint bewegt. Pherechdes, 
vermuthlich läßt du dem Pythagoras wichtige Verbindlich: F 
keiten eingehen; er wird ſie alle halten. Guter Juͤng⸗ 
ling! fuͤgte er hinzu, weihe dieſen Kranz auf der Huͤlle 
des Hermodamas und behalte ihn dann zu feinem, mei— 
Wen und meines Sohnes: Andenfen. 


$ XVon — 
Ruͤckkehr des Pythagoras nach Samos. Politiſche 
| tage diefer Stadt. | 


Am folgenden Morgen, dem Tage unferer Abreife, 
um bie adıte Stunde, wurden wir in der Entfernung 
auf der Straße, eine Menge Keifender gewahr, die ih— 
ren Weg gerade nach der Meierey des Babys nahmen: 
es waren bie Schüler des Pherecpdes, die, wegen ihres; 


% 


* 
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gegen ſein Verſprechen, ſeit zwey Tagen abweſenden, 
Lehrers, in Sorgen waren; und ſich perſoͤnlich nach der 
Urſache erkundigen wollten: vielleicht liegt er bey ſeinem 
alten Vater krank, ſagten ſie ſich. Aber wie groß war 
ihre Traurigkeit, bey dem Anblicke der — 
zu einem Leichenzuge! 

Ich war der erſte, der ihnen entgegen eilte; laßt 
euch eu Irthum benehmen, fagte ich zu ihnen: ich 
babe Urfache zu weinen, dieß jft der Leichnam des Her 
modamag: bier ift Pherecydes. 






Nur eine fo heilige DVeranlaffung konnte mich von 
euch entfernt halten, fagte er: und da ihr einmal hierher 
gefommen fend, fo helft mir, meinem alten Freunde bie 
utzte Pflicht erzeigen. . 


Man erwartete den Untergang ber Sonne, um fi) 
zur Xbreife zw ſchicken. Der junge Diener des Babys 
ſpannte die beyden Ochſen in einen kleinen vierräderigen 
Bauerwagen, Auf diefen legten wir den Körper über - 
ein Lager von Copreffen. Babys wollte eigenhändig feir 
nen Epheukranz auf dad Haupt des erbabenen Todten 
ſetzen, sund nachdem er uns ſtillſchweigend in die Arme 
gefchloffen hatte, ſetzte er fih, in feinen Mantel gehüflt, 
auf das. Brücengeländer, - um ung abreifen zu ſehen. 
"Sein junger Diener gieng voraus; ‘in einer Hand trug 
er eine Fadel, und -mit der andern leitete er die lang» 
famen Schritte feiner bepden im Joche gehenden Ochſen. 


Pherecydes und ich giengen Arm in- Arm Hinter den 
Wagen. So famen mir in die Stadt, wo ich mid, ſo— 


— 
gleich nach Samos einſchiffte. Ich traf mit dem Eigen⸗ 
thuͤmer des Schiffes die Verabredung, ſich fo einzurich— 
ten, daß wir bey Nacht in den Hafen einliefen. Dieſer 
Zeitpunct war meiner Traurigkeit und der Geheimhaltung 
meiner Ankunft, welche die Klugheit erforderte, am 
angemeffenften. | 


Ich ließ die Verwandtfchaft des Hermodamas zu 
fammen fommen, und wir fhritten gu den letzten Ber 
gräbnißfeyerlichkeiten, gerade an dem Abend eines 
Tages, an mweldem das Volk von Samos und aug 
der Nachbarfhaft, auf Befehl und Koſten des Re— 
genten, ein lärmendes Feſt Teyerie. Man überließ 
ung ganz unferm Schmerz. Ein Starker eichener Sarg 
empfieng den Leichnam des Hermodamas. ‚Während 
Man ihn mit Blumen und wohlriechenden Kräutern 
bedecfte, fchnitt ich mir eine Locke ab, benetzte fie mit 
meinen Thränen, und ließ fie aus meinen ‚Händen in 
‚den Sarg fallen, indem ich in folgende Worte zu 
‚feinem Lobe ausbrach: 


Geſegnet ſey das Andenken des Weiſen! Der 
Sterbliche, welcher ſein ganzes Leben hindurch keine 

andern als gute Beyſpiele gegeben hat, kann nur ein 
ehrenbolles Andenken zuruͤcklaſſen. Wenn jeder meiner 
Gedanken, bis auf dieſen Augenblick, rein geblieben, 
wenn uͤber meine Zunge noch nie ein Wort gekommen 
iſt, vor dem ich zu erroͤthen haͤtte; wenn ich keine 
andern Freuden, als die Freuden der Natur kenne, 
ſo habe ich dieß dem weiſen Hermodamas zu danken. 
Am Hofe würde man aus mie einen uͤbermuͤthigen und 
harten Sclaven, oder eines von jenen unſaubern Thieren 


— 159 — 


aus Circe's Pallaſt gemacht haben; als Kuͤnſtler hätte ich 
im Solde eines eigenſinnigen Deſpoten geſtanden, ale Kauf; 
mann, fröhnte ich bloß dem Bolde ; im Gefolge eines Helden 
wär ich vielleicht blutdürflig geworden, Unter den Augen | 
des Hermodamas, von feiner Stimme geleitet, habe ich, Danf 
fey es feinen erhabenen Lehren, gelernt, nur die Wahrheit 
für (hön, nur die Tugend für gut zu halten, O Hermos 
damas! beglücke ift derjenige, der Dich gefannt bat, 
dir hat folgen, dich fehen und hören koͤnnen, beglüde . 
wer dich nachahmen, und, mie du, ein Menſch 
werden kann; denn nur dieß, und nichts mehr haſt 
du ſeyn wollen, und haft mir empfohlen, auf feinen erhas 
benern Rang Anſpruch zu machen, da die Würde eines 
Menfhen die einzige iſt, die fih für Menſchen 
ſchickt. O Hermodamas! haſt du, bevor du in 
dein friedliches Grab dich verſchließeſt, mir jenen 
guten Genius zuruͤckgelaſſen, der alle deine Hands 
lungen leitete, jene liebensmwürdige kindliche Dffentbeit, 
die dich big in dein Alter "begleitete und jene Einfait dew 
Sitten, die Befhüserin der Unfhuld und der wahren 
Gluͤckſeligkelt? Wenn in diefen Falten Ueberreften noch 
ein Zunfen jener chrwürdigen Meicheit, die du von 
deinen Dätern geerbt haſt, zurückgeblieben ift, fo 
möge er, ehe ich die dag letzte Lebewohl ſage, in meine, 
ganz von dir erfuͤllte, Seele uͤbergehen. — — keicht 
ſey dieſe, von deinen Haͤnden bearbeitete, durch deine 
Schritte geheiliete Erde, die deine koſtbaren Ueberreſte 
deckt, deinen Manen! Nie müıle der Boͤſewicht mie 
ungeweihtem Suße deine Aſche beunruhigen! Fluch dem 
Sottlofin, und allen, die fich diefer, dem Andenken 
des weiſeſten der Samiſchen Inſelbewohner zugefügten 
Brleidigung, nicht mwiderfegen. 


Alle Anweſende wiederholten die Verwuͤnſchung. 


Des andern Tages, nach Sonnenuntergang, gieng 
ich zum Grabmahle, hier ließ ich alle diejenigen ach⸗ 
tungswuͤrdigen Menſchen vor meinem Geiſte vorüber; 
gehen, die mir Hermodamas empfohlen hatte, um bey 
ihnen Aufnahme zu ſuchen, wenn er nicht mehr ſeyn 
wuͤrde. Pherechdes und Alkmaͤon wurden nicht vers 
geſſen. Das Meer trennte mich von erſterm; ich 
faßte den Entſchluß, mich an letztern anzuſchließen, 
da er mir in der Nahe war. Ich ließ ihn um einen 
Beſuch bitten, als ob ein Kranker ſeiner Huͤlfe beduͤrfe; 
er kam mit Einbruch der Nacht, und erkennte mich ſo— 
gleich: Was haſt du mit unſerm tugendhaften Freund 
gemacht? war ſeine erſte Frage. 


Ach! antwortete ich, frage die Parcen. Aber, 
was fuͤr eine Traurigkeit iſt über dein eigenes Geſicht 
verdreitet⸗ 


um 


Altmäon. Laß ung erſt ‚von unferm tugend— 
Baften Freunde, und von dir ſprechen; die rechte Art, 
die edlen Todten zu ehren, beſteht nicht darinnen, daß 
‚ man fi, gleich einer Lampe, am ihrem Grabe vers 
jebre, ohne weder fich noch andern zu nügen. Wenn 
du von dem Derlufte, ven ich erlittenhabe, unters 
richtet feyn wirft, dann mirft du mir die Thränen, die 
ich jegt über den deinigen vergieße, foiedergeben,. Die 
Sterblichen follten einander nie beneiden, jedem iſt ein 
gleihes Maß Kummer zugemeffen. 


Den 


— 161 — 


Den Tag nad eurer Entfernung von der Inſel, 
ließ mich Polykrates zu fih rufen, um die Urfade 
Davon zu erfahren, er war mit meiner Antwort fehr 
fhleht zufrieden, und machte eine Bewegung, vor 
der ich erzitterte; meine alliu gefühlvolle SPD 
bemerkte es bey meiner ————— 


Deine nachtliche Abreiſe mit dem Hermodamas 
hatte meiner Tochter ſchon ſehr viele Unruhe verurſacht, 
dieſer neue Vorfall brachte ſie aufs aͤußerſte. Eine 
leichte Unpaͤßlichkeit, von der fie befallen war, nahm 
eine bedenklichere Geftalt an; den dritten Tag verlohe ich 
ie. — — — 


Pythagoras. Aryphile iſt nicht mehr. — — 
Alfmäon. Wenn meine Tochter nur in den 


erſten Augenblicken uͤber ihre Reizbarkeit hätte Herr 
werden koͤnnen, ſo wuͤrde ſie meinet, und meiner 


Freunde wegen bald beruhigt worden ſeyn. Der Ver— 


druß des Polyfrates iſt nicht von Folgen geweſen; 
vielleicht erwartet er, daß ferne, Beute ihm von ſerbſt 
in die Hände falle. Pythagoras, du überläßt dich 
der Derzweiflung! höre mih an. Mir find nicht die 
einzigen; die anf dieſer Inſel zu beflagen find; ber 


trachte unfer Vaterland! Verſchiedene Anhänger der. 


Republic Iebten ruhig, und ſeufzten nur leiſe nach 
einem günftigeren Zeitpuncte; einer von ihnen erlaubt 
fi vor der Bildfäule des Polyfrates die Aeußerung: 


Die Menfhen find nicht unſterblich; man hört die, 


er wird vor Gerichte gefchleppt und zum Beil vers 
dammt. Ein Angeber, der ausdrüflih dazu befoider 
ft 


f 


iſt, um uͤber alles, was dem Tyrannen mißfaͤllt, ein 
Regiſter zu fuͤhren, zeigte ihm die Buͤrger an, die 


uͤber das Schickſal ihres Mitbuͤrgers Theilnahme ges 


aͤußort haben; ſie "werden aus der Mitte ihrer Familie 
geriffen , und auf die nämliche Weiſe hingerichtet. 
Dieß Schauſpiel ift dazu gemacht, um dag Volk mit 


Schauder und Entfegen zu erfüllen; allein zu gleicher 


Zeit unterhält man es mit einem öffentlichen Gaſtmahle. 
Fängs den Straßen von Samos find Tiſche bereitet, 
zwiſchen denen kaum ſo- viel Platz bleibt, um die Ders 
urtheilten durchzuführen Mitten unter den Dünften 
des Weins, und unter den Hymnen an Bachus, ſteht 
was Volk einen Augenblick vor der Tafel auf, um die 
un luͤcklichen das Xlutgerüfte befteigen zu ſehen, klaſcht 


in die Hände, ergreift wieder ‚den Freudenbecher, und 


Icert ihn zu Ehren des guten Genius des Polyfrates, 
Unbeſchreiblich war die Zufriedenheit des letzteren, als 
man ihm die Gorglofigfeit der Bürger, ihre dumme 
Neugier, ihre milde, Freude und ihre unglaubliche 
Eleihgültigfeit bey dem Anblicfe dev Henfer und der 
Schlachtopfer hinterbrachte. „So iſt das Volk wie ich 
es haben will!“ ſagte der Tyhrann zu ſeinen Hoͤflingen 
beyderley Geſchlechts; „ein Volk, das bis zu dieſem 


Grade von Niedertraͤchtigkeit und Barbarey herab ge⸗— 


ſuaken iſt, aus dem kann man alles machen.“ 
+ 


Mein lieber Pythagoras! verheimliche deinen 
Aufenthalt; ich will unterdeffen meiner Geits alle 
noͤthige Erfundigungen einziehen (*). - 
cr) Ueber diefen Abſchnitt und die naͤchſtfolgenden ſehe man die Anmers 
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all erhält einige Anweiſung, um mit 
Nutzen zu reiſen. 


Es koſtete mich viele Muͤhe, meine Thraͤnen in 
Alkmaͤons Gegenwart zurüczuhalten, fie erfüllten mein 
Herz. Er ließ ich ihnen freyen Lauf. 


\ 


r Geräht fagt, man habe den Phthagoras 


nie lachen oder meinen geſehen, ich habe ihm, der 


Ehre der Philofophie wegen, nicht widerſprochen; aber 


das Gerücht hät mich nicht überall beobachtet, noch 
meine erfien Schritte ausgeſpaͤht. Geliebte Schuͤler! 
der Weiſe ift nicht gefühllos, er ſtaͤhlt fein Herz nicht 

gegen die Anforderungen der Natur, die man ſehr 
unrichtig Ehmwäcen nennt. Der Weinſtock thrant im 
Lenze, um im Herbſt erquichende Trauben zu tragen. 


In der Jugend muß man den Leidenſchaften ihre Rechte 


laffen, um im reifern Alter auf die Früchte der Weiss 


heit Anſpruch machen zu koͤnnen. Gab eg eine berg _ 


gerreißendere Lage als die meinige? Düne Verwandte, 
ohne Freunde, knuͤpfte mid nur ein einziges Band an 
das Lebens Aryphiie Fonnte mir alle, mas id) vers 
lohren hatte, erſetzen; fehon richtete ich meine Ge 
danfen in trüben Stunden auf fie, gleich dem Sohne 
des Ulyſſes, der, mitten im Sturme die Minerva 
anrufte. Telemach war gluͤcklicher als ih, er ſtuͤtzte 
ſich auf den Arm einer Unfterblichen. \ 


Ich babe mich feitdem oft diefes Zeitpunctes 
meines Lebens erinnert, um für mich eine Lehre daraus 
zu ziehen. Nicht dadurch, daß der junge Fechter, ruhig 


ta 
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an die Schranfen gelehnt,. den "Rampffpielen beywohnt, 


erlangt er Gewandtheit; er uͤbt ſich lange Zeit, laͤßt ſich 
zu Boden werfen, um von ſeinem Falle aufſtehen zu 


lernen. Unſere erſten Lehrmeiſter ſind unſere Leidenſchaften. 


Alkmaͤon kam am dritten Tage wieder, mein Zuſtand 
machte, daß ihm der Vorwurf auf den Lippen erſtarb. 
„Sind wir ſo miteinander einverſtanden?“ ſagte er ſanft. 


Pythagoras. Verehrungsivürdiger Vater Arys 
phile's! Deine Tochter war meinem Herzen kein fremder 
Gegenfland; id) hatte für ihre Tugenden und Reize niche 
unempfindlich bleiben koͤnnen. ch nähıte den Wunfch 
in mir, bdereinft in deine Familie zu fommen, und du 
befaßeft in mir fehon einen Sohn mehr. Jetzt muß ih 
auf jedes Glüf Verzicht thun, eine fürchterliche Leere 
öffnet fi vor meinen Augen, ich fühle mich allein. — — 


- Alfmäaon Mein Sohn! bleibe dir nicht der Wa; 
fer derjenigen, die wir beweinen, übrig? — — Mäßige 
beinen Schmerz ; du Fannft nicht länger in Samos bleis 
en. ch babe es ber Klugheit gemäß gehalten, dem 
Schlage, den Pelyfrates dir hätte vorbehalten fünnen, 
entgegen zu geben. Ich habe es übernommen, mich ihm 
vorflellen zu laffen: Herr, fagte ich zu ihm, du ſprachſt 
vor einigen Monaten mit mir von Pythagoras: er ifl 


wieder zurück. — Ich weiß ed. — Er hat feinen Pehrer 


Hermodamas verloren. — Und warum kommt Pythago⸗ 
ras nicht ſelbſt? — — In ſeinen Schmerz verſunken, 


der au Verzweiflung graͤnzt, ſieht er ſich kaum mehr 
ähnlich, ich Habe ihm gerathen, nach Aegypten zu. reis 


fen, um das Nilwaſſer zu trinken. Wirſt du ihm 
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dieſe, feiner Geſundheit unumgaͤnglich noͤthige Reiſe ers 
lauben? | | 


Alfmäon! ermiederte der Fuͤrſt, indem er fein Ges 
ſicht in Falten legte! meine Gewalt erſtreckt ſich nicht 
über die Privathandlungen eines Buͤrgers. Er fürchtet 
vieleicht die Erinnerung an die Umfiände, welche feine 
legtere Reiſe begleiteten; ich will glauben, daß er bloß _ 
feinem Lehrer gebordit bat, und dem Todten mache id) 
feinen Proceß. Um ihn zu überzeugen, Daß ich aud) 
den Lebendigen, zu. verzeihen weiß, fo will ich ihn einen 
Brief an den König Amaſis mitgeben. So raͤche ich mich 
an der Undanfbarfeit , fo antworte ich der Derleums 
dung, Polykrates hält es unter feiner Würde, die, feis. 
ner Perfon zugefügten Beleidigungen auf eine andere Art 
zu beſtrafen; er wird ſich nur gegen die Angriffe auf die 
Ruhe feiner-getreuen Unterthanen, , fireng zeigen. 


Lieber Pythagoras, mein Nath if, daß du dieſe, 
wenn auch nicht aufrichtige, doch für dich günftige Stim— 
mung, in welcher ich den Polykrates gefunden habe, bes 
nutzeſt. Wir wollen ihm feine Zeit laffen, davon zu 
rüchzufommen. Die Sinnesänderung eines Tyrannen hat 
zuweilen traurige Folgen. Von .beute an befchäfftige dich 
mit den Anftalten zu deiner Reife. Um dich deinen Leis 
denfchaften zu entziehen, überlaß dich deinen Neigungen, 


Pythagoras. Ah mein Water! der Gram bat, 
gleich dem Geyer des Prometheus, mein Herz ergriffen; 
er nagt an ihm, ee verzehrt ed, Kann ich wohl unter 
diefen Umfländen, aus alem dem, was ich fehen werbe, 
Nuten ziehen. 
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Alkmäon. Peahagora Du biſt kein Kind mehr. 
Du biſt geſund, beſitzeſt Vermoͤgen; noch mehr als dieſe 
Vorzůge wird 2 dag, mas du unter zwey geſchickten 
Lehtenn gelernt haſt, von Nutzen ſeyn: nachdem du durch 


ihre Augen geſehen bar, fo ſiehe auch durch die beinigen. 
Neife obne Begleitung, zu Fuße, langfam; fiehe ums 


dich, und gehe auch zumwetlen wieder zurück, Weberall, 
wohin die Sonne ihre Etrahlen wirft, - fuche auch dir 


Einganz zu verſchaffen; fie fiheint fo gut in die Hütte 


bes Armen, als in die Hallen des Reichen: ein Reifen» 
der maß unermuͤdlich feyn, Er ſtoͤßt nicht vorfäglich wis 
der die Gebräuche an, die den Gewohnheiten feines Bas 


‚teriands entgegen, find, «» beobachtet fie ſtillſchweigend. 


Herkules reinigte auf feinen Zügen die Erde von den Ums 


‚gebeuern, die fie verwuͤſteten: aber die Voͤller kamen 


ihn entgegen, um feinen Beyftand anzufleben; denn es 


Äf ungerecht, die Menfchen wider ihren Willen beffer ma; 


en zu wollen. Der Deſpotismus der Tugend iſt ein 
Lafter, Hüte dich, Aufmerkſamkeit zu erregen; gieb auf 


alles Obacht, und handle fo, daß man nicht auf dich 


Obacht gebe; um fo freyer wirft du ſeyn; und diejenis 
gen, melde du beobachten willt, werben feine Zeit has 


. ben oder nicht die Vorficht gebrauchen , ſich vor dir zu 


. 


verſtellen; fo reiſte Homer, ohne fi zu erfennen zu ges 


ben.” Berfchiedene Gegenden erfuhren erft nach feinem 


Todte, daß er fie mit feiner Gegenwart beehrt hatte. ; 
\ | 

Er reifte Tangfam, fragte jedermann auf feinem Bes 
ge, verſchmaͤhte fein gaſtfreundſchaftliches Anerbieten, 
wenn es ihm nur ohne Stolz gemacht wurde. Mit Kin⸗ 
dern und Greifen, mit Weibern und Prieftern, mit 
allen, die ihm begegneten, machte er Bekanntfchaft, 


- 
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‚end ohme eine zu große Neugier zu zeigen, gewann er 
ihr Zutrauen durch feine -rührende Einfall. Man hatte 
feine Gehgimniffe vor ihm. . Am Abend, bevor er fi 
der Ruhe überließ, trug er in feine Tafeln trefflibe Des 
merfungen ein, die ihm zur Ausarbeitung feiner Gedichte 
dienten. 


Ein Reiſender darf nie zu fehr eilen. Homer mollte 
lieber wenige Länder und recht, als viele und oberflächs 
lich befehen. Die gewöhnlichen PVedürfniffe des Lebens 
beunruhigten ihn nicht. War fein Gürtel erſchoͤpft, fo 
entichloß er fih, ohne Erröthen Almoßen zu fordern; 
dieß that er aber mit jener Würde, die dem Menſchen 
geziemt, der feines Gleichen um Unterflügung anſpricht. 


Dpfre ohne Widerwillen ben Göttern des Landes, in - 
welchem du teifeft, fie beißen auch, wie fie wollen; bie 
Wahrheit wird dir für diefed Opfer Danf wien. Ich 
erinnere mich bey diefer Gelegenheit eines aͤgyptiſchen 
Wahrfagers. Diefer verfertigte eine Eleine hölzerne weib; 
lihe, ganz nadende Geſtalt, die er, fobald er in eine 
Provinz kam, nacy der Landegfitte ankleidete, und für die 


Gottheit des Drted ausgab; ed war diefelbe Bildfäule, . | 


aber e8 waren nicht diefelben Kleider, So machte er es 
allen recht, und hatte überall Zulauf Der Weife, des 
es fühlt, daß ihm bie Gabe abgeht, fi gegen diejeni⸗ 
gen Völfer, die er beobachten will, eine zeiflang zu 
verfiellen, muß in feiner Heimath bleiben, 


Ein Reifender hat viele Vorrechte; bediene dich ih⸗ 
rer mit Beſcheidenheit. Man nimmt es mit den Frem— 
den nicht fo genau, mache dir dieß zu Nutzen: ſuche von 
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der Eitelkeit des Volks, bey welchem du dich aufhäͤltſt, 
Vortheil zu ziehen. Die vorzuͤglichſte Eigenſchaft eines 
Reiſenden beftebt darinnen, | diejenigen, unter denen er 
fi befindet, zu befragen, und fie zum reden zu brins 
‚gen. Jede Gegend hat ihre Merkwürdigkeiten, die man 
fi) beeifern wird, dir zu zeigen. Uber wahrfcheintich 
haft du dir vorgenommen, mehr die Menfchen, ale die 
Bıldfaulen zu fludieren. Zwar zeigen fi die Menfchen 
in ihren Schriften, ın ihren Denfmalen, wie in ihren 
Gebräuchen. Nichts fen die zu unwichtig, aber vorzügs 


| lich halte dich an die lebenden Denfmale. Die Wölfer _ 


fuchen durch die großen Werfe, die fie fo gern auf die 
Macwelt bringen möchten, zu glängen. Aber mer die 
Aegyptir bloß aus ihren Pyramiden, die Chaldäer aus 
ihren aftronomifcben Rechnungen , die Babplonier aus ih⸗ 
ren hängenden Gärten hätte kennen gelernt, der würde 
fein richtiges Urtheil über fie fallen koͤnnen. Nicht die 
todte Natur iſt e8, welcher die Diener des Aesculaps 
ihre vorzüglichfte Aufmerffamfeit widmen, fondern haupt 
ſaͤchlich der lebenden und wirkenden. Gelbft die Gefege 
find feine fihern Slennzeichen des Charakters einer Nas 
tion, Wie viele Völker leben mit ihren Gefeken im Wis 
beripruch! fie zeigen fih mehr duch ihre Gitten. 


Du haft einen Vortheil, den die Könige oder 
ihre Diener auf ihren Neifen entbehren müffen; man 
verbirgt vor ihnen mit größter Sorgfalt, grade dag, 
an deffen Kenntniß ihnen am meiften gelegen if. Wenn 
du dich für einen Freund der Wahrheit, für einen - 
Schüler des Pherecndes ausgiebft, fo wird man es 
niche der Mühe werth halten, fich gegen dich zu vers 
fielen: „Es ift ein abftracter Kopf, ein Weifer, wird 
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man ſagen; dieſe Are Menſchen find in der Staats— 


funft bloße Kinder, von ihnen hat man mihts u _ 


fuͤrchten.“ Unter diefer Hülle wirft du überall - Zutritt 


haben; nur die Priefter werden den Schleyer vor ihr 
Heiligehum ziehen; aber der Vrief des Polykrates an 
den König Amafis wird die alle Thüren öffnen: Auf 
Diefe Art wird dir der Zutritt zum Thron, der Eim 
gang im die Tempel offen flehen, überall wirft du 
zugelaffen werden, wohl verftanden, . wenn du die 
Vorſicht brauchſt, nicht kluͤger ſeyn zu mollen, als alle 
jene glänzenden‘ Perfonen, die in ihren unreinen und 


ungeſchickten Händen das Schickſal der Völker abwägen. 


Beſuche vorerft die höchften und die niedrigften Claſſen, 
und ruhe dann unter dem Mittelfiande aus, alle wahre 
Aufklärung eines Volkes befinder fih bey dieſem; nur 
unter ihm Fannft du die Lügen des Hofs, und die 
Vorurtheile des großen Haufens berichtigen. 


Der Spiegel der Wahrheit ift in den Händen der. 


Menfhen zerbrochen worden, man muß die ‘ganze 
Erde durchlaufen, um die, auf derfelben zerftrenten 
Stüden zu fammeln. Pythagoras! du fühlt dich zu 
diefem Gefchäffte berufen; du mirft: vielleicht glücklicher, 


als deine Vorgänger fern. Vielleicht aber, wirft du ; - 


auch, nad vielen Beſchwerlichkeiten, nach vieljähriger 
Abmwefenheit von, deinem väterlichen Heerde, - Urfache 
haben, bey deiner Zuruͤckkunſt zu demſelben, auszus 


rufen: es lohnte fih mohl der Mühe, ihn zu verlaffen! 


Die Menfchen find ſich überall gleih ; dieß Haben 
meine Reifen mich gelehrt, fie find in allen Zeiten 
diefelben, dieß bat mir die Geſchichte gefagt; aber 
doch mußt du dich Hiervon durch dich felbft überzeugen. 
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Die Reiſen, mein Sohn, werden dich vor einem 
großen Fehler bewahren, in den viele tieffinnige Denfer 
An ihrer Abgeſchiedenheit gefallen find. - Da fie weder— 

die Menfhen noch die Dinge fennen, fo uͤberlaſſen fie 
ſich ihrem innern Sinne, und ihrer Einbildungskraft, 
und bauen, gleich dem Jupiter, ihre Grundſaͤtze auf 
bloßen Dunſt. Ein Reiſender gewoͤhnt ſich daran, alles 
gleichſam mit Haͤnden zu greifen, ehe er glaubt; und 
wenn er denn einmahl den Voͤlkern Geſetze giebt, oder 
den Grund zu Wiſſenſchaften bey ihnen legt, ſo wird 
er ſie auf wirkliche Beduͤrfniſſe, und auf erwieſene 
Wahrheiten ſtuͤtzen. Gewoͤhne dich fruͤhzeitig dazu, 
dich durch deine Augen und Hände zu überführen, ehe 
du das Zeugniß deiner Denkkraft zu Hülfe nimmf. 

Als ein Liebhaber der Wahrheit, der um ihrent— 
willen einen fo weiten Weg zu machen im Begriff if, 
hintergehe nach deiner Zuruͤckkunft die Leichtgläubigen 
nicht in ihrem Namen. Gleiche nicht den Argonauten, 
die in ein goldenes Vließ die Wolle der Kolchifchen 
Heerden verwandelt haben. Der Beruf eines Reis 
fenden gründet fih auf Zutrauen, er muß fi felbft in 
‚denjenigen ehren, die ſich bey ihm Raths erholen, und 
die genoͤthigt ſind, ſich auf die Wahrhaftigkeit ſeiner 
Erzählung zu verlaſſen. Fluch treffe das Haupt des— 
jenigen, der das Zutraun feiner Nebenmenſchen hin⸗ 
| tergeht. Schimpf und Schande komme über den 
Reiſenden, der, um die Bewunderung zu erhafchen, dag 
was er gefehen hat übertreibt, oder entſtellt! 


Verlaß alſo Samos, ſowohl um delner perſoͤn⸗ 
lichen Sicherheit willen, als um die Anlage der Natur 
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zu vollenden; folge dem Triebe deiner nach Kenntniffen 
dürftenden Eeele Da diefe Kenntniffe, gleich Sas 
menförnern, die dee Wind herum führt, anf der 
ganzen Erde zerfiweut find, fo midme dich. der Erz 
forfhung des Wahren; höre alle berühmten Lehrer, 
deren Namen zu deiner SKenntniß kommt; aber 
eigentlichen Unterricht nimm bloß von der Natur am, 
Sey nit Nahahmer, bleibe dir immer getreu: Die 
blinden Nachfolger haben die menfchlihen Kenntniffe um 
feinen Schrift vorwärts’ gebracht. Gehe deinen eignen 
Gang; fiudiere alle Syfteme, nimm aber feines anz 
deine Vernunft müffe dir zum Giebe dienen, um die 
guten Körner von. den ſchlechten zu ſcheiden. Ich übers 
nehme es, mährend deiner Abmwefenheit, dem Grabe 
des weifen Hermodamag den Tribut zu zollen, ‚den du 
ihm gelobt haft. Vergiß im Lauf deiner Meifen einen 
unglücklichen Vater nicht. Leb wohl Pythagoras, | 


Alkmaͤon verließ mich, und feine legten Worte, 
die mich am die reisende Aryphile erinnerte , koſteten 
mid neue Thranen. Meine Abreife war auf ben 
Abend des folgenden Tages befiimmt, Ach hatte mir 
porgefegt, mit einem Beſuche bey dem Thales den 
‚ Anfang zu machen; aber ehe ich nach Milet reiſte, 
trieb mich die Neugier vorher nach Epheſus, das mich 
nicht weit von meinem erſten Reiſeplan abfuͤhrte. 
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Zu Reiſe nad) Epheſus. 


Ein, unter dem Namen — aus Theſſa⸗ 
liern und Griechen gemiſchtes Volk, jagte auf den 
erhabenen Gegenden der Joniſchen Kuͤſte. Ein unge 
beures wildes Schwein zeige ſich ihnen eines‘ Tages; 
und fie geloben dee Diane den Kopf, wenn fie es _ 
erlegen. Treu ihrem Gelübde, erhält Diana ihren 
Theil, : man weiht ihre den verfprochenen Kopf, und . 
befeftigt ihn an eine flarfe Ulme. Einer, der Jaͤger 
hoͤhlet den Stamm des Baums aus, und bringt 
endlich eine. unförmliche Bildfänle der Göttin zu Stande. 
Bey diefem Anblicke gerärh auf einmal die Frömmigkeit 
feiner Gefährten in Bewegung; fie verabreden fi, 
an gewiffen Tagen wieder hier einzufinden, um ihren 
Danf zu erneuern, | 


Dieß ift der Urfprung der beruͤhmten Stadt Ephes 
fus; denn es währte nicht lange, fo bauete man einige 
Hütten, bey der heilig gewordenen Ulme. Allein die 
Witterung verfhonte fie nicht, man gab ihr daher 
ein Obdach, das weit entfernt war, ein Meifterwerf 
zu ſeyn. Ein Tempel kann nicht ohne Diener bleiben, 
die den Gottesdienft , verrichten, und die Prieſter 
wohnen gern bequem. Gie erhielten ohne Mühe, von 
der Seömmigfeit der Amazonen, alle diefe, mit dem 
Gortesdienfte verbundene, Nebendinge, 


Ich Habe den Grund zu einem neuen Gebäude im 
Kegpptifchen Style legen ſehen; die Ausführung, erfors 
dert mehr als zwey Jahrhunderte, wenn man den 
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Plan, ſo wie man mir ihn vorgelegt Bat, ‚befolgen will, 
Ale Aſiatiſche Provinzen tragen zu den Koflen dieſes 
theuern und prächtigen Unternehmens bey. Ich habe, 
der Einweihung des Grundes bengewohnt, fie geſchah | 
mit außerordentlichen Seyerlichfeiten, in Gegenwart eis 
nes Deputirten aus einer jeden Stadt Joniens. Man 
Bat, nad vorhergegangenen Libationen von Milch, 
Wein und Blut, auf die Steine, welche die erfie 
Lage ausmachten, den Zeitpunct dieſer Begebenheit 
eingegraben; viele Schlachtopfer bluteten auf demſelben, 
um den Grund dadurch gleichſam zu befeſtigen. 


Zu dieſem Endzwecke bediente man ſich jedoch 
ſicherer Mittel, unter de DBaumateyialien nahm man 
jerftoßene Kohlen, und Häute, mit der annod) daran 

befindlichen Wolle. Auf diefen erſten Lagen ruhen die 
‚ Pfeiler der unterirdifchen Gewölbe, man fiel auf diefe 
Vorkehrung, weil der Boden, melden man zu diefem 
Tempel gewaͤhlt hat, aus bloßem Schiamme, ohne 
Seftigfeit, befteht: es ift der Fuß eines Hügeld, der 
faft beftändig von dem Waffer, welches durch die höher 
liegenden Behälter dringt, benetzt mird. Die Furcht 
vor den Erdbeben hat die Wahl dieſes Orts veranlaßt. 


Man wird eine Menge Gemwölber mit vieler Kunft 
anbringen, theils um die ungeheure Laſt des Gebäudes 
zu unterffügen, theils um die Feuchtigfeit aufzunehmen. 
Diefe fleinernen Fogengänge, werden eine Urt von 
Labyrinth bilden, in dem man Gefahr laufen mird, 
fich zu verirren und zu verliehren, wenn man nicht 
Sorge trägt, einen Leitfaden in die Hand zu nehmen. 
Das Gebäude wird mehr als dreyhundert Schritte lang 
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werden, das Dach wird von gerieften, ſechzig griechiſchen 
Fuß hohen Saͤulen getragen werden, deren jede ein Ges 
ſchenk eines Könige ift, denn die Fleinften Fürften Aſiens 
baben, auf irgend eine Art, etwas zu bdiefem großen 
Denfmale betragen wollen. Diefe Säulen werden dag 
Deiondere haben, daß fie auf Fußgeſtellen fiehen und mit 
Kapitaͤlern oder Vaſen verziert feyu werden. Alles Zims 
merwerf des Daches wird aus Cedernholz, das, wie 
man fagt, unverweßlich ſeyn fol, "und die Thore auß - 
Cypreſſenholz beftehen, deffen Härte befannt if. Cypern 
liefert eine Weinrebe von ſolcher Stärke, daß fie wird 
zur Treppe dienen fönnen, um bi® auf die Zinne des 
Tempels hinaufzufteigen. Die nämlidyen Inſulaner haben 
fib eiboten, eine, aus einer andern Weinrebe verfertigte 
Bildfäule der Göttin zu überfenden. Was würde aus 
ber Gottheit werden, wenn das euer ihren Tempel. 
ergriff? 


Die Zugänge werben mit Sphinxen beſetzt feyn, bie 
in gewiffen Entfernungen von einander. ſtehen. Man ift 
febon übereingefommen, den Boden, auf eine Weite von 
achtzig Schritten rings um den Tempel, als eine reys 
| ſtatt zu betrachten, man fpricht fogar davon, dieſes 
echt big auf eine Entfernung von. zwey Pfeilfchüffen 
auszudehnen: der Sclave, der fich dahin flüchtet, wird- 
feine Freyheit erhalten. Gluͤcklich wären die MWölfer, 
wenn alle ihre Religionsgebraͤuche auf ſolche fchöne Nefuls 
fate führten! Wenn nur das Gute gefchieht, was kuͤm⸗ 
mert und der Bewegungsgrund. Noch iſt ed nicht Zeit, 
in feinen Sorderungen allzuſtrenge zu feyn. 


1 
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Die Prieſter werden Haͤuſer von Backſteinen erbal 
ten; manche Koͤnige haben keine ſo ſchoͤne Wohnungen: 
aber man iſt ihnen dieſen Lebensgenuß ſchuldig; die Un— 
glüclichen haben ihre Mannheit verloren, und: um dad 
Maaß ihrer Leiden voll zu machen, feht man fie zu 
Waͤchtern über die Jungfrauen, welche zu Priefterinnen 
der Diare ehe ſind. 


Aus — folgewidrigen Denkungsart, die beynahe 
allen menſchlichen Einrichtungen zum Grunde liegt, macht 
man die Diener einer Gottheit, deren Attribute die 
Macht und Fruchtbarkeit der Rate anzeigen, zu Vers 
ſchnittenen. 


Wenn man einſt eine neue Bildſaͤule an die Stelle 
der alten ſetzt, ſo wird man an der Gefalt wenig än— 
bern; es wird immer eine weibliche Figur im Aegyptiſchen 
Geſchmacke ſeyn, von welcher man nur Kopf, Arme und 
Süße fieht. Ich fehe voraus, daß die Priefter, um 
ihre Verehrung allgemeiner zu machen und die Zahl ihrer. 
Anbeter zu vermehren, die urſpruͤngliche Einfachheit der 
Formen, unter einer Menge fremder Berzierungen und 
fonderbarer Nebendinge verſtecken werden - Einer von ih; 
nen äußerte dieß ſchon gegen mich. „Da mir, fagte er,” 
die Zeichnung zu unferer Bildfäule der Diane aus Yes 
göpten entlehnt haben, und da fie an den Ufern des 
Nils die perfonificirte Natur vorftellt, warum wollten 
wir in Epheſus auf. dem balben Wege flehen bleiben? 
“Diane ift eine zu erhabene, Gottheit, um bloß die Schußs 
göttin der Jaͤger zu feyn; Mir wollen ihr einen größern 
Wirkungskreis geben. Iſt fie nicht im Stande, mehrere 

Rollen zu gleicher Zeit zu fpielen? Gie mag daher Ce— 
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res, Enbele, Iſis, mit einem Worte, alles, was man 
will, vorfellen, wir dürfen der Srömmigfeit feine Grans 
gen ſetzen. | 


Phthagoras. Der Leichtgläubigkeit wilft du 
fagen. — 


Du machſt den Halbgott, antwortete mir ber pries 
fterlihe Halbmenfch trotzig. Ich wollte ihm antworten, 
aber er war fhon fort. 


Sch blieb, um den fogenannten Epheſiſchen Seften 
beuguwohnen. _ Die verheyrarheten Werber find davon 
ausgefchloffen, und müffen zu Kaufe bleiben, . nur die 
Mädchen, dürfen fi) im Tempel zeigen. - J 


Die Feyerlichkeit dauert bis in die Nacht; dann 
nimmt ſte aber einen, der Ffeufchen Diane, wie eg 
ſcheint, grade entgegengefeßten Charafter an. Die Mäns 
ner, bie fih den Tag durch betrunfen haben, firömen 
auf die Marftpläße, brandſchatzen die Verfäufer, verbreis 
ten Unordnung auf den Straßen, und faum können Müs 
digfeit und Sthlaf diefen religiöfen Drgien ein Ziel feßen, 
weldhe die Effener (') eben nicht geneigt find einzus 
fehränfen, was man ihnen verzeihen würde, wenn fie 
fi) in dem Nullitaͤtsſtande der Priefter befänden. 


Die Einkünfte diefer Tekferen beftehen, außer dem 
Abhube von den Altären, in dem Ertrage verſchiedener 
fiſch⸗ 


(1) Vorſteher der Feyerlichkeit. 


fifchreichen Teiche, die ſich = der Nadbarſchaft des Tem⸗ 
pels befinden. Ein einziger dieſer Teiche würde für den 
Uuterhalt der Diener der Diana binreichen- 


Epheſus breiter fih wie ein Amphitheater an dem 
Abhange eined Hügels aus. Man könnte es für eine. 
große, auf einer fchiefen Fläche angelegte Rennbahn am 
fehen. Der Haten ift biog eine offene, und den Stür— 
men fehr ausgeſetzte Rhede. Die unter dem Namen Has 
lichea bekannte, und wegen ihres guten Wafferd im gans 
zen Sande berühmte Duelle, verforgt die ganze Stadt 
damit. Ephbejus ift von Smyrna nur eine halbe Tages 
reife zu Pferde entfernt. Die Landftraße wird von vers 
ſchiedenen angenehmen Baͤchen durchſchnitten; an deren 
Ufern man eine ziemlich feltene Pflanze, den Affodid mit 
gradem Stengel und gelber Blume findet. Die Berge, 
welche Epheſus einfchliefen, find mıt Delbäumen bevdedt, 
und unter andern Geſträuchen bemerft man auch die Co» 
marea (') auf demfelben. Die ganze umliegende Gegend 
ift nur ein blühender und fruditbarer Garten; dem Apris 
koſenbaum ſcheint das Clima vorzüglich angemeffen ‘zu 
feyn. In den Ebenen von Epheſus giebt es viele Tas 
marigfen. 


Geliebte Schüler, auf meinen Neifen habe ich mehr 
auf die Narurerzeugnuffe, als auf die, von Menichens 
bänden verfertigten Kunftwerte Nückficht genommen. Die 

Menſchen haben mit vieler Mühe ſich duch Marmor und 


(1) Vermuthlich meint der Verfaffer den Comarus, befannter unter dem 
Namen Arbuitus, oder Eröbeerbuum: vieleicht den kleinen — 
ſchen Grdorerbaum"Andrachne Telephioides. 


Anm. db. eb. 


M 
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Ey zu verewigen gefucht. Epielend wirft die Natur, 
und wird länger dauern, und doch fcheinen ihre Mittel 
weit ſchwaͤcher zu ſeyn; es find zarte Gemwächle, die alle 
Sabre vergeben, aber freylih um im fünftigen wieder 
aufzublühben. Doch habe ih die Werfe der Menſchen 
nicht verachtet, in fofern fie und das Jahrhundert, in 
dem fie gelebt haben, Darftellen, und zu Belegen von 
den Fortſchritten der Kunft oder der Vernunft dienen. 


Auf der Vorderſeite desjenigen Thores von Ephefug, 
/das nad) Miletug führt, ift eine Figur in halberhabener 
Arbeit befindlicdh, welche die dreyfache Gottheit der Diana ° 
vorftellt, oder, wie der gemeite Haufe fagt, bie Hekate 
mit dreyfachem Antlig, denn dieſe berühmte Göttin ums 
faßt die ganze Natur. Der große Haufe, der ihr feine 
Dpfer darbringt, weiß es ſelbſt nicht, zu meld’ einem 
erhabenen Religionsſyſtem er fid) dadurch bekennt. —F 


Die Buͤrger von Epheſus geben ſich für das erſte 
Volk Aſiens aus, vieleicht halten fie ſich eben tarum für. - 
das aͤlteſte. | 

Bey meiner Durchreife ließ diefe, auf ihren Urfprung 
und Tempel fo ſtolze Stadt fih von dem Deſpotismus 
zweyer Ehrgeitzigen, Namens Athenagoras und Komas, 
feigherzig unterdruͤcken. Ich wuͤnſchte den Hipponax zw 
ſprechen. 

Ein Epheſier. Er iſt nicht mehr hier; bie Re⸗ 
gierung hat ihn gezwungen, fein Vaterland zu meiden. 
Er hält ſich in Klazomenaͤ auf. Mr ” 


— 19 — Ä 


Phthagoras. Wie! dieſer Mann, den. man 
mir fo häßtih von Geſtalt, und fo flein von Körper 96 
ſchildert hat, iſt im Stande getvefen, bey den erſten 
obrigfeitlichen Perfonen Argwohn zu erregen ? 


Der Epbefier. Seine Mufe ift nicht verfrüppelt. 
Es entfuhren ihr beiſſende Wahrheiten, die man immer 
fürchtet, wenn man ſich nicht vorwurfsfrey fühle. Aber 
fein Bildniß kannſt du zu fehen befommen; Anthermeg 
„ und Bubatus vervielfältigen es überall in aller feiner 
Häßlichfeit. ‚Diele. beyden Bildhauer haben geheime * 
fehle hierzu erhalten. 


Pythagoras. Solche kleinliche Mittel ſind der 
richtige Maaßſtab zur Beurtheilung euerer Obern. Aber 
Hipponax darf ſich nicht über Unrecht beklagen, nachdem 
er feine Dichtergabe durch die Traveſtirung der Homeris 


ſchen Muſe entehrt hat. 


Der Ephefier. Mit mehrerem Rechte koͤnnen 
wir auf unfern berühmten Mitbürger Kallinus flolz 
feyn; die Elegien, dieſes hiſtoriſchen Dichter vertraten 
bie Stelle eines Heeres: fie vetteten Epheſus von dem 
Eınfalle der Magnejier. 


Eben da ich im Begriff war, das Ephefifche Gebiet 
zu verlaſſen, ſchlug ein gelebrter Fremdling eine Inſchrift 
für die Bildſäule der Diana vor: fie wurde von den Prie⸗ 
ſtern genehmigt; hier iſt ſie: 


Die Natur, die Mutter aller Dinge 


-„ Ar a 
u, ». 


M 2 


Et unterhielt mich einige Minuten mit diefem Ges 
lehrten; er erftaunte nicht wenig, ale ich ihm fagte: 
Meine Mitbürger, die. Samier geben Ephefug einen ans 
dern Urfprung, als den man mic hier angegeben hat; 
es ift, behaupten fie, eine unferer Colonien, die unfere 
aufrührifchen Sclaven, taufend an’ der Amahl, gegrüns 
bet haben: fie harten ſich in unfere Gebirge zurückaegos 
gen, vom denen fie öfters herabfamen, um die Befiguns 
gen ihrer Herren zu verwuͤſten. Um fie los zu werden, 
erlaubten wir ihnen, fi über dem Meere einen andern . 
Aufenthalt zu fuchen; fie wählten die Joniſche Küfte, 
die fie durch ihre Anmuth und durch ihre, faft zu allen 
Jahreszeiten mit Blumen bedeckten Gefilde anzog. 


$. XXL 


Reiſe nach Prien. Bias. Mede über die 
Verlaͤumdung. | 


In einer halben Fußtagereiſe, legte ich den Weg 
von Ephefuß nadı-Priene, einer am Meere gelegenen Nies 
derlaffung von Theben, zurüd. Der Mäander fließt in 
der Nachbarſchaft diefer mweitläuftigen Stadt vorbey, die 
am Fuße des Mykale, eined Bergs mit zwey Gipfeln, 
liegt. . Der Arm des Meered zwifchen diefem Vorgebirge 
und der Inſel Samos, ift fieben Stadien breit. 


Sch babe die Gewohnheit, mic, einen Augenblick 
vor dem Thore der Erädte zu fammeln, ehe ich bineims 
gebe. Co faß ich auch an der Heerſtraße, die nah 
Priene führe; zwey junge Mädchen Famen, in Begleis 
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tung: eines jungen Menſchen heraus, verſchiedene Bedien⸗ 
ten beyderley Geſchlechts folgten ihnen. Mit einemmale 
bielt diefer ganze Zug; ich näherte mich ibm, meil ich 
glaubte, daß er auf einen, dieſem Drte befonders eigen, 


nen Gebraudy Bezug härte. Die jüngfte der beyden Mäds 


chen befefligte an die Mauer eine. Kette von Immortel⸗ 
len (*) während die ältefte folgende Worte ausiprach: 
„Sey uns gegrüßt, glüdlihe Stadt! Es giebt Städte, 
die reiher an Schäßen aller Urt find, aber feine, bie 
reicher an Tugenden iſt. Die faft überall unwillkommene 
Gerechtigkeit bat ſich nach Priene geflüchtet. Der. Uns 
glüdlihe wird bier aufgenommen, und die Unfchuld in 
Ehren gehalten. Die aus der eltern ‚Armen geriffenen 
Mädchen finden hier einen zweylen Vater, Edles Priene, 
immer muͤſſe dein Wohlſtand blühen. Schügende Götter! 
entfernt von diefer reinen Stadt die Geißel des Kriegs 
und des Hungers. O Priene! ja! mehr ald Milet, Epber 


ſus und Smyrna, biſt du. Joniend Stolz. Wir werden 


von nun an deinen Namen nie anders, als mit heiliger 


Edhrfurcht ausſprechen, mit ihm werden wir den Namen 
des Bias vereinigen, obſchon uns dieſer Weiſe das Verſpre⸗ 


chen abgefordere bat, ihm zu verfehwelgen, Priene und 
Bias, empfangt unfer Lebewohl! lebt lange, länger als 


dieſe unnerwelfliden Blumen — — — fo lang als das 
Andenken an eure Wohlthaten.“ 


Bey dem Namen Bias meridete ich mich gu dem - 
jungen Menfchen, dem Führer der Mädchen: Willſt 
du mich wohl, fagte ih zu ihm, von der Veran: 
&) Kainkraut, Winterbiume, Immerſchon. ne 

— Anm. d. Kes. 


laffung zu diefem ruͤhrenden Yusrufe — Ich 
mache die Reiſe nad) Priene, bloß’ um den Bürger zu 
fehen und zu bören, deffen Namen ihr fo eben mit fo 
vieler Ehrfurcht ausgeſprochen habt. 


Der Jüngling ermwiederte: Mit allem Nechte führe | 
diefer Mann durc ganz Griechenland den Namen eines 
Weiſen! du fiehft hier meine beyden Schweftern, mir 
find aus der Stadt Meffana, einer Colonie der Achaͤer 
auf der Infel Trinakria. Sie reiten unter der Aufficht 
und auf dem Schiffe eines alten Freundes meines Bas 
ters, nach Deipbi, um fich eines Gelübds zu entles 
digen; Seeräuder berauben das Schiff, ermorden 
unfern Freund; der ’ Widerfland- leiſten wollte, und 
entführen meine beyden Schmweftern, Bias kommt von 
. Delppi-zuräc und reift in feine Heimath; er trifft auf 
einer Nehde mit den’ Seeräubern zuſammen, “welche von 
der Wichtigkeit ihrer Beute viel Ruͤhmens machen. 
Bias kauft Zugleich die beyden Gefangenen, bringt tfie 
in feine Wohnung, wo fie wie im väterlihen Haufe 
| "gehalten find. "Nichte geht ihnen ab, weder Erzichung 
noch linterhältung, noch Nahrung. Unterdeſſen bes 
fanden wir uns in Meffana in fürdpterlicher Unruhe. 
Phanodicus, ‘fo heißt mein Water, beweinte ‘bereits 
Tag und Nacht den Verluſt feiner geliebten Töchter. 
Endlich erfahren wir durch einen Brief, daß fie zu 
Priene bey: dem Weifen Bias find. Ich ſchiffe mich 
fogleich ein, um ihm das Löfegeld für meine Schmeftern 
und eine Belohnung für die. Sorgfalt, die er ihnen, 
wie feinen eignen Kindern, erwieſen hat, zu übers 
bringen. Allein er hat fie.mir übergeben, - ohne weder 
Loͤſegeld noch Enrfhädigung annehmen zu wollen. Ih 


% 
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habe mich, ſaͤgte er, durch das Vergnuͤgen Gutes 
gethan zu haben, im Voraus bezahlt gemacht. Eilet 
um zu einem Vater zuruͤck zu kommen, der jeden 
Augenblick zaͤhlt, und uͤberlaßt das uͤbrige den Goͤttern. 
Der tugendhafte Bias hat ſich fo eben von und ger 
trennt, und wir haben eine Stadt, im welcher fih ſo 
‚gute Bürger befinden, nicht verlaffen wollen, ohne ihr 
unſern Danf abzuftatten.  Sremdling fage dieß dem Bias. 

Pythagoras, Sa! ich werde euer Dollmetfher - 
bey ihm feyn, mögen die fehügenden Götter ench ohne 
Hinderniß in den Schooß eurer Familie zurück führen! 


Sie festen ihren Weg nad dem Hafen fort und ich 
‚gieng in die Stadt, und grades Bes nach der or 
‚nung des ai 


P ythagoras. Heil dem wohlthaͤtigen Weiſen. 


Bias. Junger Fremdling, was willſt du von 
mir? faſſe dich kurz. 


Pyhthagoras. Ich bin Pythagoras von Sa— 
mos; Pherechdes von Syros, Hermodamas, Ads 
fkommling des Kreophilus, und: der gelehrte Arzt Alks 
mäon, haben mir alle drey den Kath ertheilt, meine 
Keifen mit einem Beſuche in Priene anzufangen, und 
den Hntereiige des Blas zu —— 


Bias. Junger Menſch! da du ein Schüler 
“biefer, drey tügendhaften Sterblichen biſt, was aa 
du weiter ? 
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Pythagoras. Einer von ihnen, Hermodamas, 
lebt nicht mehr, | ' 
Bias, Er Hat dir wenigſtens fein Beyſpiel hin; 
terlaßen. 


| TERN Erlaube, daß ich ihm das Bey 
fpiel des Befreyers der Meſſaniſchen Zemilie an die 
Seite feße, fo eben habe- ich fie verlaffen, fie bar mie 
ein theures und wichtiges Geſchaͤfft, Die Darbein⸗ 
gung ihrer Daukderteit anvertraut. 


Bias. Genug, laß mih die Vertheldigung 
eines. ſchaͤndlich verläumdeten Freundes vor dem Ges 
richtshofe von Priene vollenden. In zwey — | 
folen die Richter das Urtheil ſprechen. 


Pythagoras. Bias, ich habe einen deiner 
Grundſaͤtze behalten: Sey geiziger mit der Zeit, 
als mit deinem Rathe, Vertraue mir während 
deiner Arbeit einige deiner Taͤfelchen an, die dein 
Gedicht uͤber die Kunſt gluͤcklich zu ſeyn, enthalten. 
Ob du es gleich blos fuͤr die Bewohner von Jonlen 
verfertigt haſt, ſo duͤrfen doch ohne Zweifel alle Mens 
ſchen auf die darinnen enthaltenen Kehren Anfprug 
machen. 


Bias Ich Habe noch nicht ſo viel Zeit übrig 
gehabt, um diefe Arbeit nochmals durchzuſehen, und 
ſie eines Leſers, der kein Jonier iſt, wuͤrdiger zu 
machen; aber dem Zoͤglinge des weiſen und kuͤhnen 
Pherechdes vertraue ich meine Taͤfelchen an. 


— 


on N oe | — 


Bert: auet den eurigen, meine geliebten Schüler, 
einige. 2 ınch ?uͤcke diefes Gedichts an, dic mein, durch 
fleißige Rebing getreues, Gedaͤchtniß behalten bat. 
Nah den Grundſaͤtzen, zu denen ſich der Verfaſſer 
darın en befennt, zu urtheilen, feine ee, daß 
es eine Mbficht nicht -gemefen fen, dick Gericht bey 
feinem Leben befanus zu machen; bier. ſind Die DER 
Zeilen defiriben: 


„Rias, Cohn des Teuthamus und Bürger von 
Priene, widmet allen feinen Landsleuten, den Bes 
wohnern Joniens, den legten Unterricht der Freund⸗ 
ſchaft, über die Art gluͤcklich, oder welches daſſelbe 
iſt, rechtſchaffen zu leben.“ 


Meine Freunde! man hat mit euch von den 
Göttern geredet: Mir muͤſſen ihnen, ſagt man ung, 
alles Gute, mas in der Welt gefchieht, zufchreiben; 
‘und das Böfe, foll das auch den Göttern zugeichrieben 
werden? Sterbliche, um gründlich hiervon zu urtheileny 
wartet bis fie ſich felbft darüber erflären; die Götter 
wollen nicht errathen ſeyn, noch in ihre Geheimniffe 
eindringen laffen; man ehrt fie mehr durch Stillſchwei⸗ 
gen. Doch wollen wir ihnen dafür danfen, daß mir 
nicht noͤthig haben fie zu begreifen, um glücklich zu 
ſeyn. Die Natur verlangt von dem Landmanne nicht, 
daß er die Geheimniſſe der Erzeugung kenne, che er, 
erndten darf: Beftelle dein Feld, fagt fie ihm, für dag 
übrige will ich forgen. Was Fümmert di dad, mas 
über deinem Haupte vorgeht. Sieh lieber auf dag, 
was vor. deinen Züßen befindlich if: Die Arbeit ift die 
erſte Gottheit der Sterblihen; die Vernunft ift die 


Vorſehung des Menſchen. Erdenſohn, wandle hienieden 


. deinen Weg grate vor dich hin, ohne deine Augen gen 


Himmel zu erheben, um zu miffen, ob jemand da oben 


‚bir Beyfall giebt oder dir droht. Thue das Gute um 
fein felbft, und um deinefwillen. Bitte die Götter 


nicht um Gefundheitz fie würden dir antworten; Es 
hängt blos von die ab, gefund zu ſeyn, ſey mäßig. 


Rufe nicht zu den Göttern, gebt mir Reichthuͤmer; die 


Götter würden ermwiedern: mir haben nichts zu. geben, 
alles gehört der Natur, und der Menſch ift ein Theil 


derſelben. Arbeite um zu erwerben, die RR 


ift die bittere Frucht der en — — — 
Ich vr den Bias ne 


Es Han mir, als ob. er — Wohnung, — 


we es bedurfte ſolcher wichtigen Bewegungs⸗ 
gruͤnde, als die Vertheidigung eines ungerechter Weiſe 


angeklagten Freundes, um ihn dazu zu veranlaſſen; 


-benn faum mar er auf dem Öffentlichen Plage vor dem 
‚Gerichtshofe angefommen;. ald verfchiedene Bürger ſich 


zu ihm drängten, um fid bey ihm Raths zu erhohlen. 
Einer lief mit. diefen Worten auf ihn zu: „Bias, 
vergieb meiner. Zudringlichkeit, aber fon feit vielen 
Tagen ſuche ich dich anzutreffen, um dir eine Frage 
vorzulegen, die ich nicht. beantworten fonnte, als 
mein aͤlteſtes Kind fie an mich that: Was find. ‚bie 


. Götter 24 


[4 


Bias antwortete laͤchelnd: Frage fie felbft. 


a 
Das Habe ih ſchon gethan, erwiederte der Priener 


ganz unbefangen; aber fie haben mir feine Antwort 
— F — 


Mein Freund, fagte Bias, ih nehme mir nicht 
Heraus, mehr von-ıhmen wiſſen zu wollen, ‘als fie 
ſelbſt. | | | 


Ich hörte feine Vertheidigungsrede mit an, - der 
Gerichtshof, "por welchem er fie hielt, unterfagte dem 
Vertheidiger eines Angeklagten nicht, tie der Areopog, 
die Anwendung” der Veredtſamkeit. Bias machte einen 
meiſterhaften Gebrauch davon, ‚man hätte glauben follch, 
er wäre von bein Mercur ſelbſt, deſſen Bildſaͤule ihm 
zur Seite ſtand, begeiſtert worden. Eine noch maͤchti⸗ 
gere Gottheit, die Heilige Freundſchaft, beſeelte ihn. 
Nie hoͤrte ich einen hinreißenderen Redner, bald don— 
nerte er gegen die Verlaͤumder, bald ruͤhrte er zum 
Vortheile feines Freundes, der gegenwärtig war, und 
felbft Über alle die Mittel der Beredtfamfeit erftaunte, 
die der Beift feines Vertheidigers, mit einem. Reich— 
thume, Mit einer Gewalt in Bewegung fehte, die Zus 
hoͤrer und Richter hinveiffen, welche letzteren blos der - 
MWiederhall der Volksſtimme waren. Alle Anwefenden 
begleiteten den. Bias nach feinem Kaufe zuruͤck. Der’ 
Triumph des Sefoftris, bey: der Zurückkunft von feinen 
‚friegerifhen Unternehmungen, war ohne Zweifel präcı 
tiger, aber er bot kein fo rührended Schäufpiel dar, 
Der Weiſe ging, oder wurde vielmehr von feinem 
Freunde, den er fo eben vom Blutgerüfte befrent hatte, 
auf dem Arme: getragen. Das ganze Wolf, welches 
fi aus Ehrfurcht in einiger Entfernung hielt, klatſchte 
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in die — und tauſend Stimmen erhoben ſich in 
‚bie Luͤfte, und ruften die Worte aus. „Der Des 
freyer ſeines Vaterlandes und ſeines Freundes weiß 
eben ſo gut zu reden, als zu fechten. Ehre gebuͤhrt 
dem Bias Priene's und ganz Joniens Stolz! der 
goldene Dreyfuß Apolls, den er in den Delphiſchen 
Tempel ſandte, gehörte ihn mit allem Rechte. Unfterbs 
liber Rubm und langes Feben dem en der 
ſieben Welſen Griechenlands!“ | 


Eine der ſchoͤnſten Stellen in der Nebe bes Dias 
bezog ſich auf die Verlaͤumdung. Ich habe“ einige 
Bruchſtuͤcken daraus behalten, die ich euch, ‚geliebte 
Schuͤler mittheilen will, indem ich euch jedoch glei im 
voraus die Untreue meiner Ucberlieferung befenne. 


nDiener der Gerechtigkeit!!! rufte Biad, gegen 
den Schluß feiner Rede, mit verboppeltem Fener aus: 
Die falfchen Anklaͤger meines Freundes, -durch die 
Klarheit.der jegt von mir bemiefenen Thatfachen übers 
führt, geben nun der auf die Verlaͤumdung gefeßten 
Strafe entgegen; fie werden fi mielleicht auf das 
Beyſpiel der Athenienſer fügen mwollen.- - Einige Zeit 
nah dem Tode des Kodrud, gab das, zum Frey⸗ 
ftaate getwordene Arhen, dem Wunſche verſchiedener 
Buͤrger nach, die den Vorfchlag thaten „der Verlaͤum⸗ 
dung eine Bildſaͤule zu errichten. Die Verlaͤumdung, 
ſagten ſie, iſt bey Republikanern eine Tugend: ſie iſt 
nichts, als ein Uebermaaß der Freyheitsliebe; ſie iſt der 
Schutz des Volks; ſie hat ihre Blicke beſtaͤndig auf 
den Heuchler gerichtet; und der Buͤrger, welchen ſie 
trifft, muß ihre Schläge ſegnen, und fie dem allge⸗ 
meinen Beſten zum Opfer darbringen, 


— 
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Die Anfläger meines Freundes, werden auf dleſes 
große Beyſpiel trogen; und fich vielleicht gar unters 
fliehen, anitatt der verdienten Strafe, eine DBdohs 
nung von euch zu fordern. Diener der Gerechtigfeit, 
hört den Vertheidiger der gefränften Unfhuld. Ich will 
auf einen Augenblick zugeben, daß die Berläumdung 
dem allgemeinen Beſten nüßlich fen, “aber ift fie auch 
ein redliches Mittel, und fann man einen Freyſtaat 
durch unredlihe Mittel begründen? Nie wird man 
Priene, diefe durch den Geift der Weisheit und Bils 
liateit, der alle ihre Einwohner beſeelt, fo berühmte 
‘ Stadt, überreden fünnen, daß man zur Tugend auf 
den Weg des Kaflers gelangen fünne. Einen großen 
Mann, einen guten Buͤrger verläumden, um ihn zu 
Hindern, der Abgott feines Bandes zu werden, ift ein 
ſchlechtes Mittel, denn wenn die Verläumdung entdeckt 
ift, fo wird er dem Volke nur um fo. intereffanter und 
theurer. Wehe dem Volfe, das man von feiner 
Gleichguͤltigkeit gegen das gemeine Weſen, oder von. 
feinem Hange zur auefhließlihen Verehrung eines 
einzigen, nur mit Hülfe der Verlaͤumdung heilen Fann! 
Die Verlaumdung ſchlaͤgt den Muth der einen. nieder, 
erbittert die andern, michts Äft ihr mehr heilig; fie 
beſchmitzt alles, was fie berührt, und entfernt alles 
Zutraun unter den Bürgern, fie ftellt fie ohne Unterlaß, 
gegen einander auf die Lauer. -Der Neid bedient fidy 
der Verläumdung, ale einer feiner fieblingswaffen; 
fie vergifter die Hffentliche Meinung, und führt die 
Nach welt irre. Weit entfernt, daß die Verlaͤumdung 
der Ehrſucht Schranken ſetzen ſollte, gereicht ſie blos 
ihr zum Vortheil, und zur Erreichung ihrer Abſichten. 
Iſt die Verlaumdung eine moraliſche Tugend? ant: 


wortet, niedrige: Ankläger meines Freundes. Ihr 
fhmeigt, ihr wagt es nicht zu behaupten, daß die 
Verlaͤumdung eine moralifche Tugend fey, und ihr 
- inforfequenten Uebelgefinnten. wollt fie zu einer repus 
blifanifchen Tugend maden; als ob die Grundfäße 


eines Freyſtaats, von den Grundfägen der Moral vers 


ſchieden wären, als ob Freyheit ohne Sitten beftehen 
koͤnnte. Läfterer der Tugend, Ungemweihte, entfernt 
euh! verlaßt die Mauern von Priene, verbreitet euer 
Gift anderwärts. Lieber müffe die ganze Stadt unters 
geben , ehe fie e8 gefchehen laffe, ihre Erbultung der 
Berlaumdung verdanken zu müffen! nie wird man fie 
überreden, ehrlos zu werden, um frey zu bleiben.’ 


$. XXI. 
Das Gaſtmahl der fieben Weiſen. 


Dias wünfhte mich neun Tage bey ſich zu behalten. 
Sobald er etwas Mufe hatte, (denn die erfien drey Tage 
lebte er ganz für feinen Freund) bat ich ihn, mir einige‘ 
Umftände von dem berühmten Gaftmale zu erzählen, 
welches Periander den an Griechenlandes gegeben 
hatte. 


Bias. Wenn die Nachwelt die Weiſen Griechen— 
lands blos aus ihren Tiſchreden bey dem Könige Perianı 
der fennen lernt, fo wird es ihr Mühe foften, ihnen den 
Beynamen der Weilen zu befiätigen; die Beranlaflung 
dazu iſt dir befannt ? 
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Pythagoras. Man erzählt fie u ————— 
Beile, | ir © | ? 


Bias. Ein goldener Dreyfuß, der fih in dem- 
Pepe eines Fiſchers fand, gab Gelegenheit zu Zwiſtigkei⸗ 
ten. Der Streit, welcher vor die Obrigkeit von Milet 
kam, ſchien wichtig genug, um dem Delphiſchen Orakel 
die Entſcheidung zu uͤberlaſſen. Die Pythia ſandte den 
Dreyfuß den Mileſiern mit der Unterſchrift zuruͤk: Dem 
Weiſeſten. Aller Augen waren auf den Thales gehef— 
tet, allein er gab den Dreyfuß dem Pittakus, dieſer 
dem Kleobulus. Nachdem er von Hand zu Hand geganı 
gen, und die Annahme zum fechftenmale verweigert wors 
den tar, befand er fih in den Händen Solong, der 
ihn dem erften, welchem er zugebacht geweſen war, wies 
der übergeben ließ. Thaled machte den Manderungen 
des Dreyfußes ein Ende, indem er ihm dem Iſmeniſchen 
polo zu Theben weihte, wo er, -glaube ich, noch bes 
findlih if; und dag zufriedene Griechenland legte den 
Beynamen Weife denjenigen bey, welche fih nicht für 
würdig gehalten hatten, ihn zu führen. Die Griechen, 
die eben nicht in dem Rufe der Befcheidenheit ſtehen, ers 
griffen diefe DVeranlaffung, um zu zeigen, daß fie wenigs 
fiens diejenigen, melche es wirklich find, in Ehren zu 
halten wiſſen. 


Dieſer Vorfall erregte fo viel Auffehen, als eine 
polirifche Nevolution. Verſchiedene Fürften, die vielleicht 
‚nie an ung gedacht hatten, insgeheim darüber eiferfüchs 
tig, daß wir die Stimme des hundertzüngigen Rufs mit 
ihnen theilten, wollten gleichfam an unfern Nachforfhung 
gen Theil nehmen, oder u. dag Anfepen ı von Beſchuͤtzern 
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geben; andere hatten die treuloſe Abſcht, uns zu Mit⸗ 
ſchuldigen dihrer maͤchtigen Tyranney zu machen, indem ſie 
‚ung an ihren Hof ruften, und ſich vorfegten, auf einem 
vertrauten Fuß mit uns umzugehen. Periander gieng 
noch weiter, ja fogar fo weit, daR fein Name ſchon auf 
einigen Werzeichniffen die Zahl der Griechiſchen Weiſen 
vergrößerte. Es foftete ibm nichts als ein Gaftmahl.. 
Wir nabmen insgeſammt die Einladung diefes gefrönten 


Undgebheuers in der Abſicht an, es zahm zu machen; dieß 


war alles, was wir vernünftiger Weile verſuchen konn⸗ 
ten; ibn zu befltafen, Fam Fremden nicht zu: Nur dag 
Korinthiſche Wolf hatte diefes Recht; es if allein firafs 
bar, fernen Gebraudy davon gemacht zu haben. 


Es waren unferer mehr als fieben bey biefem Gafts 
mahle: zuerft Thales, mein Nachbar, den du zu befus 
chen dir vorgenommen haft; Pittafug, welcher zugleich, 
als Weiler zu denfen, und ale freyer Mann zu handeln 
verſtand; Solon, der vielleicht zu lange gelebt bat; My⸗ 
fon, der Weiſeſte unter allen, weil er die Geſellſchaft 
verläßt,. um zur Natur zurüczufehren: wenn du ihn 68 
ſuchſt, fo wirft du ihn auf die einzige, dem Menfchen 
wirklich angemeffene Art beichäfftigt finden: Kleobulus, 
der dem Vorhergehenden an Feftigkeit der. Grundfäge und 
Neinigfeit der Sitten, den Rang flreitig macht. Ends 
lich Chilo, dich Muſter einer populäre: Magiſtratsperſon; 
Periander hatte den Anacharſis einen Griechen muͤtter⸗ 
licher Seits, und Scytben von Geburt, mit dazu gela—⸗ 
den. Er befaß die ganze Feinheit.der Sitten feıneg ers 
Ken Vaterlands, und alle Energie der Bewohner des 
Taurus. Nach feiner Zurücktunft in feinen Gebirgen ift 

er, 


er, wie man fagt, das Opfer eine Bolfsaufftande ge⸗ 
——— 
Aeſopus war dabey, jener Phrygier, der fein gans 
zes Genie aufbot, um die Wahrheit an den Höfen eins 
zuführen. Seine feiner Fabeln übertrifft die Antwort, 
die er einem Ehrgeyigen gab, weicher ihn fragte, was 
‚, bie Götter im Dlymp machten: ‚Sie erheben‘ fagte er 
„das Niedrige und erniedrigen dag Hohe.’ 


Periander empfieng uns außerhalb der Stadt, in 
einem kleinen Pallaſte, am Hafen Lechäum, nahe bey 
einem, ber Venus gemweihten Tempel. Der Torann fam 
ung in allem zuvor, er gieng ſo weit, uns ſeine Wagen 
zu ſchicken, um ung der Mühe zu Fuße zu gehen, zu 
überheben; wir fehlugen fie aber aud. 


Pnthagoraß, ich Übergehe eine Menge unbedeutender 
Heußerungen, welche der Aufmerkſamkeit eines Reiſen⸗ 
den, Der in feinen Kenntniſſen eine Auswahl treffen will, 
unwürdig find. Ehe wir ung zur Tafel feßten, erwähnte 
Nilorenus von Naufratis in Yegupten, einiger ziemlich 
freyen, dem Thales entfchlüpften Sentenzen: Molpago— 
rag, en fleiner Defpoe Joniens, verlangte von ihm zu 
wiſſen, was das Gewoͤhnlichſte und Seltenfte in der Weit 
wäre: Ein alter Torann, erwiederte der Milefiihe Weife. _ 
Jener fuhr fort: welches ift dag böfefte Thier? — Unter 
den milden, war die Antwort, ein Defpot, unter den 
Hausthieren, ein Schmeichler. 


Pittafus, der hier gegenwärtig iſt, und fein Wort 
fagt, bat fid) eine noch viel färfere Wahrheit entfchlüpfen 
| N 
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Laffen, erwieberte Thales Die Mitplenier drangen in 
ihn, ihre Oberhaupt zu werden: Es ift allgufchwer, ants 
wortete er, zu gleicher Zeit Fnis, und rechtfchaffener 
Mann zu fepn. 


Kleobulus von Lindus in Karien, brachte feine Tochs 
ter, die junge Eumetis, mit zum Gaftmale, die fich 
des Anacharſis bemächtigte, und ihn nicht eher verließ, 
bis er ihr ein Gemälde von den Scythiſchen Eitten ents 
worfen hatte, fie börte ihm mit Freundlichfeit zu, indem 
ſie mit den Locken des fremden Weifen fpielte. 


Die Speifen waren nicht auf eine‘ übertriebene Art 
anggefucht, noch in allzugroßer Menge, denn Pertander 
mollte ſich dießmal in die Denfungsart feiner Gaͤſte fügen. 
Er hätte fogar die Sorgfalt, im Anzuge der Meliffa, feis 
ner Gemahlin, der Tochter des Königs von Epidaurug 
alles wegzulaffen, was an die Pracht der Höfe hätte ers 
innern fünnen. Ihr Kopfpug beftand blos aus. einem 
Hute von Blumen... Er entließ auch die Sängerinnen 
und Spieler fehr bald. Unterdeſſen brachte ihre Entfers 
nung das Geſpraͤch auf die mufifalifben Inſtrumente; 
man unterhiele ſich fehr ernfihaft über die Phrogiſchen 
Slöten, die aus den Knochen von jungen Efeln verfertige 
werden. Hierauf befchäfftigte man fich mit einem kindi⸗ 
ſchen Näthfel, das mir der König Amaſis aufgegeben 
hatte, ‚und man fand für gut, ihm dagegen einige gute 
Lehren zu geben, die er nöthig zu haben ſchien. Ein jes 
der beeiferte fih um bie Merte, feinen Beytrag zu 
liefern. 
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Solon fprach zuerft: „Jh halte dafür, fagte er, 
„daß ein weiter König fein erſtes Geftäfft, nad feiner 
v„Zhronbefteigung feyn laffen Muß, die Monarchie demos 
„kratiſch zu machen.” | 

Ach war der ziwente, der dad Wort nahm: — „Und 
„ber befte Rath, ſprach ich, den ich einem Regenten 
„bey feinem Megierungsantritt .ertheilen Fönnte , mürde 
‚der feyn, ſich für den erfien Unterthan der Landesgeſetze 
ru erklären.” | 


Thales SH wieberhole es Hier nochmals: Ger 
wiß! ein Monarch Fann fi glücklich ſchätzen, wenn er 
ein hohes Alter erreicht, oder auf feinem Bette flirt. 


Anacharſis. Wenn ein Fürft darthun kann, daß 
er der einzige Weife in feinem Reiche iſt, dann bat er 
unftreitig Unfprüche auf die hoͤchſte Gewalt. 


Kleobulus. Die Lage der Könige ift fo traurig, 
daß derjenige unter ihnen am beften berathen ift, der ich 
gar niemanden anvertraut. 


Pittakus. Ein Fürft darf nicht eher ruhig fchlas | 
fen, als bis er es ben feinen Unterthanen dahin gebracht 
bat, daß fie nicht ihn, fondern für ihn fürchten. 


Chile. | Ein großer Fuͤrſt fiehe nie hinter ih, fon - 
dern er fragt die Nachkommenſchaft im voraus um ihr 
Urtheil. | 


Na 
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Als die Reihe den Periander fraf, ſo war unſer 
Wirth in ſich gekehrt, und nachdenkend, und ſchwieg; 
wir baten ihn, ſich zu erklaͤren. 


Erhabene Weiſe, ſagte er, die Grundſaͤtze, melde 
ihr ſo eben aufgeſtellt habt, haben nichts geringeres zur 
Abſicht, als dem kuͤhnſten Ehrgeizigen den Thron zu vers 
leiden. Ahnen zu Folge kann feinem Menſchen von rich 
tiger Beurtheilungskraft viel daran gelegen fepn, andern . 
zu befehlen. 


Aefopusd. (In feinem ihm eignen ſcherzhaft ſti⸗ 
heinden Zone) Die Weifen Griechenlandg, glaubte ich, 
‚ wären als Rathgeber und Freunde des Fuͤrſten hierher 

gefommen, und nun find fie feine Anklaͤger und Richter | 
‚eworden. | 


Diefer ernfthafte Gegenftand machte auf einige Aus 
genblide verfchievenen nichtsbedeutenden Fragen Platz, 
die zwifchen dem Augur Niokles, dem Arzte Kleodemus 
und einigen andern . abgehandelt wurden, Mueſiphi⸗ 
lus, ein Athenienſer, und großer Anhänger Solons, 
führte die Unterhaltung auf eine, ber Denfungsart der 
vorzüglichften vedenden Verfonen gemäßere Materie zuruͤck. 
„Laßt und,” fagte er, über diejenige Volksregierung 
ſprechen, in welcher allgemeine Gleichheit unter den vBuͤr⸗ 

gern Statt findet. 


— Was ich für Athen zum Geſetz gemacht 
habe, wiederhole ich in Korinth als eine Grundwahrheit: 
die Unterdrücdung eines Einzigen iſt, in einem wahren 
Freyſtaate, die Unterdruͤckung Aller. 


Thales. Der am beften eingerichtete Staat iſt 
tderjenige, in welchem die Bürger weder zu arm noch zu 
reich find. 


Anaharfid Die befte Regierungsform ift biejes 
nige, mo unter den Bürgern alles gleich ift, und’ fein 
anderer Unterfchied Statt findet, als der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Laſter und Tugend. 


Kleobulus. Ich wünſchte Bürger einer Stadt 
zu ſeyn, in welcher man die Schande mehr, als die Ges 
ſetze fuͤrchtete. 


Pittakus. Man befindet ſich nur da wohl und 
ohne Zwang, wo die Boshaften keine Gewalt haben, wo 
alles Anſehen in den Händen der Rechtſchaffenen iſt. 


Chilo. Diejenige Stadt iſt ehrenwerth, deren 
Einwohner den Geſetzen beſtaͤndig ihre Ohren öffnen, und 
vor den Rednern verfchließen. 


Deriander wartete nicht, bis man ihn aufrufte; er 
nahm dag Mittel von allen den Grumdfägen heraus, bie » 
fo eben aufgeftellt worden waren, und fagte: Es ſcheint 
mir, daß fih alle Stimmen für eine gemäßigte Volksre— 
gierung, der ein, aus geſchickten Männern zuſammenge— 
feßter Senat vorfleht, vereinigen. 


Ich nahm das Wort, um eine Benerfung zu mas 

hen. Erhabene Gaͤſte, fagte ib, alles was mir jeßt 
"gehört haben, enthält, ohne Widerrede, hohe Weisheit; 
aber wenige Menfchen find berufen, im Senat oder auf 


x 
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bem Throne zu figen. Der große Haufe der Sterblihen 
hat nur eine Familie, . eine Wirthichaft, ein, Haus zu 
regieren. 


YHefopud Mit "Ausnahme des Anacharſis und 
feiner Landsleute; in Ecprbien kennt man feine Käufer; 
man bewohnt, glei der Senne, einen Wagen. 


Anacharfit, dem dieß, ich weiß nicht aus welchem 
Grunde, auffiel, ermtederte mit stemlicher Gebhaftigkeit: 
Deswegen gebt auch der Ecythe, mach dem Benfpiele 
der Soune, feinen Weg frey und unabhängig; er trägt 
alles mit fih wie Bıag.’ | 


Da ib mid anführen hörte, fo erflärte ich mich auf 
folgende Weiſe. Ein ‚webleingerichteres Haus ift dasjer 
nige, wovon man nicht fagen fann, was ich auf einem 
Öffentlichen Markte fagte, auf welchem fi eine große 
Menge Gegenflände des Luxus befanden: Wie vielerley 
Dinge giebt es doch hier, die ich entbehren kann! 


Chilo. Sf ein Fall denkbar, wo bie Regierung 
eines Einzigen zweckmaͤßig ſeyn koͤnne, fo iſt es die Re— 
gierung eines Hausweſens. 


Periander hatte über dieſen Gegenſtand nichts zu fas 
gen; kennen denn wohl die Tyrannen dad Vergnügen 
und die Pflchten des häuslichen Lebens? Er ergriff einen 
großen Becher, und tranf ihn demjenigen zu, der zuleßt 
geſtimmt hatte, diefer gab ihn feinem Nachbar, um ihn 
rings um die Tafel geben zu laſſen. | 


ae | A | 
Der Dichter Cherfiag , der, erft ohnlängft bey 
unferm geksönten Wirthe wieder in Gnaden gefommen 
war, hatte noch nichts gefagt; jest bat er ung, die 
Summe der, für die Bedürfniffe des Menfchen en 
laͤnglichen irdiſchen Guͤter zu beſtimmen. 


— 


— eherſas, antwortete zůerſt Kleobulus, wir 
muͤſſen den thoͤrichten Menſchen von dem weiſen 
Manne unterſcheiden, das Maaß der Güter, dag für 
legteren zureicht, iſt befannt, es. richtet fi) nad den 
natürlihen Dedürfniffen. Was den Thoren betrifft; 
fo will ich euch ein Mährchen fügen, dag meinem 
jüngern Bruder immer von meiner guten Mutter 
erzählt wurde. . „Luna Cder Mond) bat einft bie 
ihrige, ihr ein für fie paffendes Kleid zu weben. Wie 
iſt dieß möglich meine Tochter, antwortete jene, da Du, 
in dem Laufe eines Monate, bald voll und rund tie 
eine Kugel bift, und bald die Geftalt eines Bogens 
haſt? du müßteft fo viel Kleider haben als vielmals 
du deine Geftalt veränderft 74 


Yun nahm Kleodamus dag Mort, „Aber ihe 


felbft, erhabene Weiſe, fagte er, habt die Erdengäter 
nicht gleich) unter euch vertheilt, einige von euch haben 
mehr, die andern weniger, grade wie bey den übrigen 
- Sterblichen. 4 


| Hocherfahrneer Mann, ermwicdertete Kleobulug, 
die Natur vertheilt, gleich dem Weber die Faden ihres 
Gewebes, je nachdem es noͤthig iſt; hier find fie 
ſtaͤrker und dichter gefchlagen, da ſchwaͤcher und lode 
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rer, verordneſt du allen deinen Kranken dieſelben 

Thales. Wer ſich mit Wenigem begnügt, hängt 

von niemanden ab, und fällt feinen Freunden nicht 
zur Laſt. 


> 
Solon. Irgend jemand hat geſagt: „Der 
Menſch wuͤrde vollfommen gluͤcklich ſeyn, wenn er es 
dahin bringen koͤnnte, der Nahrung nicht zu beduͤrfen.“ 


Kleodamas. (Die Diener des Aesculaps 
gleichen den Prieſtern in dem Stuͤcke ein wenig, daß 
fie gern ſchmauſen.) Ich bin nicht ganz dieſer Meis 
nung: nehmt das Vergnügen der Tafel meg, und eg 
‚giebt Feine Gefilligfeit, Feine Gaftfreundfchaft, Feine 
Sreundfchaft mehr, es heißt ung alle, Annehmlichkeiten 
des menfchlichen Febens rouben, Ach gebe zu, daß’ dag 
Dergnügen des Comus mancherley Eorgen verurſacht; 
aber, wenn der Menſch Icben fönnte, ohne zu efien, 
was würde ans dem Ackerbaue, und aus allen Kuͤn— 
ſten werden, deren Mutter er if? In mas für einem 
herabgewürdigten Zuftande würden mir den Boden 
ſehen, der ung trägt? Einige berbe Früchte, unfrucht—⸗ 
bares Gefteäuche würde feine ganze Zierde feyn. — — 
Dieſe Erde wuͤrde bald in ihr ehemaliges Chaos zuruͤck— 
ſinken. Und wer wird ſich mit dem Dienſte der Götter 
befchäfftigen, mas für Bewegungsgruͤnde merden mir 
haben uns ihre Gunft zu erwerben? Wird man den 
Eonnengott, den Vater der Jahrszeiten, anrufen, 
. und vollends Phöbe, feine Schweſter. Jupiter, welcher 
den, der Saat noͤthigen Regen verleiht, wird keine 


Altäre mehr Haben; Ceres eben fo wenig, da man nicht 
mehr erndten; noch Bachus, det Gott der fröhlichen 
Zeher , weil feine Meinlefe mehr. feyn wird. 
Und mas für Opfer fünnten mir barbringen? Der 
Altar würde fo leer und fo falt mie die Tafel bleiben; 


aud dag Ehebette würde die Solgen davon fpüren. 


Diofles. Um der Nahrung entbehren zu fünnen, 
darf man feinen Körper haben, Jetzt frage ich euch, 
was mürde aus der Seele ohne Körper werden? mag 
aus dem Leben? es mürde alles Dafeyn aufhören, 
Wenn übrigens Golon, vder irgend jemand anders 
eine Einwendung Dagegen zu machen bat, ver bringe 
fie ddr, | | 

Solon. Ya allerdings will ih reden. O 
Griechen! die ihr weiſer ſeyn mollt, ale alle übrigen 
Bölfer , feyd es wenigſtens im gleichen Grade, mie 
die Aegyptier. Diefe behalten, bey ihrem Cinbalfas 

miren, nur diejenigen Theile des Körpers bey, die 
der Vervefung am wenigſten unterworfen find, die 
übrigen, die entweder zur Aufbewahrung der Nahrung 
des Menfhen, vder zu deren, zur Erhaltung der 

menfchlihen - Mafhine norhmwendigen, Berarbeitung 

dienen, fondern fie ab; wodurch fie, ſcheint mir's, 
anzeigen wollen, daß wir, wenn ed den Göttern. ges 
fallen hätte, uns davon zu befreyen, nicht fo viele 

Mordthaten an Thieren begangen haben würden, als 
mir. ung deren ohne Vorwürfe zu Schulden fommen 
loffen! O warum haben ung ‚die Götter, die ung die 

Gerechtigkeit zur Pflicht machen, nit fo geſchaffen, 
daß wir die Mittel zu anſerer Erhaltung in uns ſelbſt 
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finden koͤnnen, ohne uns genoͤthigt zu ſehen, ſie außer 


ung zu ſuchen, und ſie uns mit Gewalt zu verſchaffen! 
Es iſt eine ſchreckliche Extremitaͤt, nur auf Koſten des 
Lebens anderer Weſen, die die gleichen Rechte auf das 
Geſchenk des Daſeyns haben, unſer Leben erhalten zu 
muͤſſen. Ach! könnten mir doch bey unſerm Leben die 
Gewohnheit der Negpptier bey ihren Todten nahahmen, 
und alles, was blog auf förperlihe Genüffe Bezug hat; 
von ung abfondern! Fönnten wir doch, 'ohne ung zu 


einem Gaſtmahle niederſetzen zu dürfen, wie wir es fo - 


eben gethan haben, im dem gleichen. Zuftande wie jetzt, 
mit befränztem Haupte, mit entfeſſelter Seele, frey 
von der Laſt ihrer groben Hülle, das Dafeyn genießen; 
fönnten wir doc immer, mie jet, zu den Ergießungen 
der Freundfchaft, zu den reinen Freuden der Vernunft, 
zu dem Genuuffe, den eine entdeckte Wahrheit gemährt, 
und zu den. Betrachtungen der Wunder der Natur ung 
geſchickt fühlen! — — — Aber Kleodamug ift der 
Meinung, daß man eſſen müffe; das Beduͤrfniß der 


Nahrung dünfe ihm nöthig, um auf dem XAltare der 


Götter opfern, und ſich unter Weinbechern an der 
Tafel verfammeln zu koͤnnen. Go Habe ich einmal 
die Meffenier fagen hören: „Wenn es feine Kriege 
gäbe, - wie koͤnnten mir jenes Gefes in Anwendung 
bringen, das ung befichlt, am Fuße. der Bildfäule 
des Mars, als Danfopfer für den Tod vieler taufend 
auf dem Schlachtfeld gebliebener Krieger, Weihrauch 
anzuzuͤnden?“ 


Wenn ein immerwaͤhrender Friede zu Lande und 
zu Waffer herrſchte, was würde aus der, Kriegs; umd 
Schiffsbaufunft werden? Wie: groß wuͤrde der Nachs 
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theil ſeyn, wenn es keine Krankheiten und keine Kranke 
mehr gäbe, dann ‚würde ed ja au Feine Priefter des 
Aesculaps, Ferne Xerste mehr geben, und man würde 
nicht wiſſen, was man mit allen ‚den heilſamen Pflanzen 
anfangen f; te. Und fo Fönnte man auch fagen, wel 
Ungluͤck, wenn der Menſch aufbörte zu hungern; dann 
würde Perianvder feine Köche, feine Jaͤger, feine Tiſch—⸗ 
bedienten fortfchicken. 


Wahr iſt's, unſer göttliher Homer behauptet in feis 
ner Fade, daß die Götter nur deswegen unſterblich find, 
weil fie nicht effen. 


Bias. ch wollte dem Solon baburch anfworten, 
daß ih den Gedanfen Homerd umfehrte: Die Görrer 
efjen deswegen nicht, weil -fie unfterblih find. Indeſſen 
bin ich der Meinung des leiten Gefeßgeberg Athens nicht 
entgegen; der nachtheiligen Folgen des Bedürfnffes der 
Nahrung, fobald man nur das von der Natur vorges 
| ſchriebene Maaß uͤberſchreitet, nicht zu gedenken, ſo ſind 
faſt alle Uebel, wodurch wir die Annehmlichkeiten der 
Civilifation fo theuer erkaufen muͤſſen, Folgen dieſes ges 
bieteriſchen Beduͤrfniſſes. Es iſt die erſte Urſache unſerer 
Laſter, unſerer Verbrechen; oder wenigſtens der Vor— 
wand dazu. Was kann man dem pluͤndernden Soldaten 
antworten, wenn er ſagt: „Ich muß doch auch leben?“ 
Die Nothwendigkeit zu trinken und zu eſſen, legt ung die 
Etrafe der Danaiden auf, man müßte denn in Derlegens 
‚beit ſeyn, wie dieß ber Fall beym Diokles zu feyn fcheint, 
was aus den Töchtern des Danaud werden würde, wenn 
man fie von der Arbeit, ein bodenlofed Faß zu füllen, 
befreyte. Hält er ung etwa für jenen Sclaven, ber; 
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gewohnt eine Kette zu fragen, nicht wußte, was er mit 
feıten Händen und Küken anfangen follte, als man fie 
ihm frey gab? ber erſte Gebrauch, den er davon murhte, 
war, ſich felbft zu ſchlagen; ein wahres Sud von Br 
als einem Wolfe! 


Die unvermuthete Anfunft des Gorgiad, des Brus 
derd des Tyhrannen, gab dem Gefpräce eine andere Wens 
dung. Er fam von Tänarum, einer, wegen ihres Teme 
peld des Neptuns und ibred, für fie nicht minder nuͤtzli⸗ 
chen Hafens berühmten Stadt in Pafonien, zurück. Ich 
fehenfe dir dag Mähren von dem Tonfünftler Arion, den 
Delphine auf ihren Ruͤcken trugen, eine alte Sage, ro0s 
mit er uns. lange Zeit unterhielt, der er aber nicht den 
Reiz der Neuheit zu geben verfiand. | 


So enbdigte fi dieſes, meht als ed verdiente, ber 
ruͤhmt gewordene Gaftmal. Nach einer, den. Mufen dars 
gebrachten Fibation, treunten wie. uns, und Periander 
“blieb, nach wie vor, feinen tyrannifchen Grundfägen ges 
treu; der mit und gepflogene augenblicfliche Umgang bes 


fehrte ihn nicht. Die Defpoten beffern ſich nicht bev eis 


nem Gaftmahle. Sie bedürfen ernftlicherer Belehrungen, 
und diefe ihnen zu geben, ift die Sache bes Voiks. ‚Uns 
gläclicher Weiſe ift das Volk durch ſich felbit nicht im 
Stande, diejenigen, die fie ſchlecht regieren ‚ zurechte 
zu weiſen, es kann nur dulden, wie ein dummes, oder 
ſich rächen, mie ein reißendes Thier. 


Wir kamen noch einmal zu Delphi in dem Tempel | 


Apolls zufammen; allein es gluͤckte uns bey den Prieſtern 
ſo wenig, als bey den Tyrannen; die Waffen der Ver⸗ 
nunft find gegen fie zu ſchwach. Unſere Reiſe war um: 


— 
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ſonſt. Jeder von uns ſchrieb vor ſeiner Abreiſe an die 
Saͤulen des Tempels ſeinen Lieblingsſpruch, die die Zeit 
ohne Zweifel ſchon verloͤſcht haben wird. Die Diener 
Apolls werden es ſich eben nicht angelegen ſeyn laſſen, 
dieſe Inſchriften wieder herzuſtellen: fie koͤnnten es ins 
deſſen, ohne ihrem Vortheile zu ſchaden, der große Haufe, 
der fie befucht, Tief nicht „ oder bat fein Gedaͤchtniß; 
er (pricht den Namen eines Weifen zwar mit ciniger Ehr— 
furcht aus, aber der Anblick eines Augurs bringe. ihn 
bald zu feinen alten Vorurtheilen zuruͤck. 


Aus allen diefem habe ich, mein lieber Pythagoras, 
- den Schluß gezogen, daß man blog für ſich leben muß. 
Ich habe der Thorheit, denn es ift eine, entfagt, an 
das Vervollfommnerungsvermögen der Menſchheit zu 
glauben. Ich ſchraͤuke mich darauf ein, die wenigen 
Einſichten, die ich mir erworben habe, in meinem 
fleinen Kreife zu verbreiten, Ich gebe meinem Vaters 
londe die Rathſchlaͤge, melde ich für die beften halte; 
es nimmt nicht viele Nückfiht darauf, doch dieß fchadet 
nichts, ich Habe meine Pflicht gethan. Ich Hatte die 
Folgen des Einfalls einer fremden Macht in Jonien 
voraus gefehen. „Theure Mitbürger, rufte ich mehr 
als einmal aus, mir tollen abreifen,. mir wollen dem 
Eroberer nichts als die Steine zurüclaffen. Das 
Meer ift der Boden der Freyheit. Laßt uns fern’ 
von bier einige umabhängige Inſeln aufſuchen, 
noch giebt e8 deren. Man hat mir nicht glauben 
wollen, und nun ſind mir halbe Sclaven gemorden. 
Da ich die Öffentliche Freyheit nicht habe retten fönnen, | 
fo ſuche ich mich dadurch zu entfhädigen, daß ich mich 
ber Dertheidigung einiger Unterdruͤckten widme. Diefer 
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Ruhm if zwar weniger glänzend, aber ficherer. Ich 
habe auch auf denjenigen, der! mit der Erfindung 


. Ärgend eines großen Syſtems verbunden iſt, Verzicht 


gerhan. Ich überlaffe diefe Sorge dem Thale, und 
der Ffleinen Zahl von Eterblichen, die fo unermüdee 
find, mie er; ich halte mih an die Ausübung der 
natürlichen Sittenlehre, und an den friedliben Umgang 
mit den Mufen. Leb wohl Pythagoras, erinnere dich 
des Diad | 

Der Baum, unter deffen Schatten der Weife von 
Priene diefe Worte an mich richtete, mar eine alte 
Eiche, deren Schönheit mir auffiel, J 

Du bewunderſt dieſen ſchoͤnen Baum, ſagte Bias 
zu mir. Ach ſein Anblick ruft den Einwohnern unſerer 
Stadt nur traurige Erinnerungen zuruͤck; deswegen 
iſt er auch mit dem oͤffentlichen Fluche beladen. In 
dieſer Ebene, in welcher er hervorragt, verlohren 
wir eine blutige Schlacht gegen die Mileſier. Die 
Einwohner von Priene glauben, daß dieſe Eiche ihre 
Stärke dem Menfchenblute zu danfen bat, das ihre 
Wurzeln düngte; daher ift fie auch zum Sprichworte 
geworden. Wenn man eine unglüclihe Familie auss 
drücen mill, fo fage manı Ste hat unter der 
Eihe gefhlafem Die ganze Erde ift mit ähnlichen 
Dentmählern bedeckt. Wie viel Böfes haben. die Mens 
fhen einander zugefügt, mie viel werden fie einander 
noch zufügen! Leb wohl! 


u 


I. 


S. XXI. 
Keife nach Milet. Thales, Thrafpbulus. 


Bias gab mir einen jungen Bürger, Namens Mans 
draites, aus einem der veichften Häufer von Priene, 
zum Wegmeifer, auf die Straße, melde nah Milet 
führt, mit; Diefer war fchwärmerifh für den Thales 
eingenommen; er fannte nur zwey vollfommene Men⸗ 
ſchen, Thales und Bias. 


„Was man von Bias, dem ewigen Ruhme ſeines 
Vaterlandes, zu halten hat, ſagte er unterwegs, iſt 


dir bekannt; man darf ihn nur drey Tage lang ſehen 


und hören, um ihn eine unbegraͤnzte Hochachtung zu 
toeihen, Aber mit dem Thales muß ich dich befannt 
machen, von dem du vielleicht nichts als den Namen ' 
gehört haft. Seine einzige Arbeit, über die Eintheis 
lung der Tage des Jahres, und der Stunden des 
Tages, melde fih auf die Zeit gründet, die der Vater 
des Lichts und der Wärme braucht, um den Zmifchens 
raum, telcher die beyden Sonnenmwändepuncte von eins 
ander trennt, zu durchlaufen, feine gelehrte Theorie 
der Beſtimmung des, zwiſchen diefen beyden Puncten 


‚enthaltenen, großen Kreisbogens, in Graden und. 
Theilen von Graden, merden ihm die Bervunderung 


- und Dankbarkeit der fpätften Nachwelt fichern, 


Er Hat mir vor kurzem dieſe großen Geheimniſſe 
der Natur, mit einer Deutlichken und Beſtimmtheit 
erklärt, wovon man vor ihm fein Benfpiel gehabt har. 
Ich befand mid gerade bey feiner Zuruͤckkunft von 
feiner großen Aegyptiſchen Neife, in Milet: dringend 
bar ich ihm, mie einige Rehrftunden zu geben. Diele . 
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berühmte und gelehrte Greis gab meinem lebhaften Wuns 
fe nah, und ſeitdem ich in drey Tagen von. feinem 
Lehrgebäu)e unterrichtet worden bin, halte ich mich nicht 
mebr für denfelben Menſchen. Ich beflage jenen großen 
Haufen, der fein pflanzenähnliches Dafeyn unter der 
Sonne verliebt, und, ehe er fib von allen den erbabenen 
Ericheinungen über feinem Haupte Rechenſchaft gegeben 
bat, ins Grab finft. In meinem erften Ent;jücen ſchloß 
ih den Thales, mit diefem Ausrufe, in meine Arme: 
Goͤttlicher Sterbliber, wie kann ih mich für eine fo 
große Wohlthat erfenntli beweiſen? Willſt du zur Bes 
lobnung für deinen dreytägigen Unterridt, mein Erbtbeil 
annehmen ? alle meine Güter gebören dein, fie werden 
noch immer eine fhlechte Vergeltung feyn. 


Sunger Fremdling, vernimm bie Antwort des Thas 
lee. „Mandraited, fügte er zu mir, mit jener Würde, 
die dem Mann von Genie fo wohl kleidet, bebalte dag 
Erbe deiner Bäter, um es deinen Kindern zu überlies 
fern. Weil du aber in mich dringft, auf den dreptägis 
gen linterricht, ben du über das Planeten » Eyftem und 
die Theorie der Sonne von mir erhalten haft, einen Preis 
zu feßen, fo böre was ich, nach deiner Zurücktunft, von 
dir verlange: wenn du für gut findeft, dag was id) di - 
gelehrt habe, andern mitzutbeilen, fo nenne den Ent 
decfer diefer Wahrbeiten, fage dem Freunde, den du das 
von unterrichten wirft: Thale von Milet, der Sohn . 
des Examius, ift der Urheber dieſes Lehrſyſtems.“ 


O mein Fehrer, anttwortete ich ihm, dich iſt ohnehin 
meine Abfiht. Jal allerdings werde ich deinem Namen 
biefe ihm gebührende Ehre und Gerechtigkeit wiederfahren 

| | laffen ! 
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laſſen! Fluch dem undanfbaren und niedrigdenfenden 
Schüler, der e8 wagt, fih an die Stelle ſeines Yehs 
‚ vers zu feßen, und ihm des einzigen, der Entdeckungen 
des Genies würdigen, Lohnes zu berauben. 


Thales unterbrah mid: ‚Junger Mandraiteg 
fagte er, vergieb diefe Schwachheit einem Greife; ich 
babe nur diefen einzigen Ehrgeiz gehabt, er ift uns 
fHuldig, und wird meinen Neberimenfchen weder eine 
Träne, noch einen tropfen Bluts foften. Der menſch— 
liche Geiſt bedarf eines Mitiels, um fih bis zur 
Wahrheit zu erpeben, und fie zu erreichen. 


* 


Weiſer Thaled, ermiederte ich, deine Wünfche 
find gerecht, und fie werden in Erfüllung gehen. Die 
Natur fann,. wenn fie glaubt, daß es Zeit ift, dich 

. erinnern, in die Gruft hinab zu fleigen, dein Name 
und deine Entdeckungen werden dir nicht dahin folgen, 
und du fannft auf dag, Mas dir von der Nachwelt 

aufbehalten iſt , (bon von der ehrenvollen Auszeichnung 
(ließen, die deine Zeitgenoffen dir zu erkennen gegeben 
haben. | 


Junger Sremdling, ich Kaffe, daß du mir für diefe 
Herzensergießung einigen Dank wiſſen wirſt. Ich ge: 
ſtehe dir, daß, wenn jeder Stein, dem ich begegne, 

ein wenig von dem Lebengfunfen hätte, der, wie man 
fagt, die Steine der Pyrrha befeelte, ich mir's zur. 
Pflicht machen würde, ihnen das, mag ich dis fo eben 
von Thales gefagt habe, zu wiederholen.“ 


D 


= 


„Mandraites,, antwortete ich dem jungen Priener, 
ich begre fe und theile deine Begeiſterung; blos der Far 
naficigmug der Tugend und der Wahrheit ift nicht u fuͤrch⸗ 
ten. Ja! deine Erzählung vermehrt noch die Ehrfurcht, 
die ich Ichon vor ihm hege. Deine Schwärmeren ift na: 
türtich, fo wie die feinige.. Man wird nie etwas Großes 
ausführen, nie etwas Erhabenes entdeden, wenn man 
feinen Maaßſtab zu feinem eignen Genie, und fein Ges 
fühl feiner Kräfte befigt. Thale bat Recht, ‚auf feine 
Entdedung eiferfüchtig zu feyn. Sie ift fein Eigenthum; 
fie gehören ihm mit mebhrerem Rechte, als die Eroberun⸗ 


gen der Semiramis, dieſer Ftau. Man muß auf die 


gute Handlung, deren man faͤhig geweſen iſt, auf den 
ſtarken und kuͤhnen Gedanken, der in uns entſtanden iſt, 


den gehörigen, Werth ſetzen., Die Beſcheidenheit iſt die 


Zugend der Mittelmäßigfeit. Warum folte man ſich 
denn. nicht Gerechtigkeit wiederfahren laffen, und für 


fh nicht fo gut, wie für andere ie Anſpruch 


machen? 


Wir trennten uns in Myus, einer kleinen Joniſchen 
Stadt, auf dem halben Wege zwiſchen Priene und Milet. 


Hier fällt der Mäander, nach fo vielen Krümmungen, 


endlich ins Meer, und bedauert, ihrer nicht noch mehs 
tere in diefen angenehmen Gefilden gemacht zu haben. 


Von der drüdenden Hige ermüdet, fuchte ich in eis 
nem alten Tempel Zufluht, welcher halb offen fand, 
teil der Tempeldiener (neocorus) ihn grade reinigte, Im 
Hintergrunde des Heiligthums entdeckte ich, nicht ohne 
Muͤhe, wegen Mangel an Licht, die ſitzende Bildfäule 


eines Greiſes, der mit einem langen, ſehr ſchmuzigen 
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Mantel bedeckt war. Auf feiner Schulter trug er eine 
beitaubte Art. a 


Wer ift diefer Held, fragte ih? = 


Der Tempeldiener. Dieß ift bie urfprüngliche 
 Cautoethone) Gottheit ded Lande, der ältefte aller übris 
gen Götter, die und die Griechen kennen gelehrt bar 
ben, Es iſt eine dreyfache Gortheit, denn fie ſteht der 
‚Sreundfchaft, den gaftfreundlichen Tugenden, und endlich 
den- Büßungen vor; in diefer legten Egenſchaft trägt fie 
ein, allen denjenigen furchtbares Strafwerfjeug, welche 
fih mit einem Verbrechen befleckt haben, und fi das 
von zu reinigen vernachläßigen,. | 


Pothagoras. Das Grad wäh im Vorhof. 


Der Tempeldiener. Die netangefommenen 
thun den alten Schaden. 


Pythagoras. Gage mir wenigftend‘, wie er heißt? 


. Der .Tempeldiener. Ben den Griechen heißt 
er ebenfalls Jupiter. Die erſten Bewohner von Klein 
; afien gaben ihm einen andern Namen, der verloren ges 
gangen iſt, den du aber wieder erfahren kannſt, wenn 
du bis nach Babylon reifeft. | 


Pythagoras. Wie! du bit Wächter in biefem 
Tempel, und weißt nicht einmal den Namen der Gott 
heit, welcher du dienft ? 
Sa 


\ 
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Der Tempeldiener. Weiß ich doch fo viel 
daß diefer Gott der Varer aller andern ift, alles übrige 
brauche ich nicht zu wiſſen, und muß mir gleichgültig 
feyn. Die Unfterblicben fönnen der. Namen entbehren, 
nur die fterblihen Menfchen bedürfen ihrer. | 


Ehe ich nah Miler hinein gieng, zog ich über diefe 
Stadt und über den Thales noch weitere. Nachr:chten ein. 
Die Mitefier, fagte mir ein müßiger und gefälliger Buͤr⸗ 
ger, haben in der. Joniſchen Geſchichte faft immer die ers. 
ften, “aber nicht die fhönften Rollen geipiel. Die Lage 
und Güte ihres Hafens hatten fie bereichert, und fie 
wurden bald eben fo meichlidy wie ihr Clima. Eıne Hans 
beisftadt, die den Luxus und das Vergnügen hebt, darf 


auf ihre Unabhängigkeit eben nicht ſehr eiferfüchhtig feynz; 


Reichthum und Freyheit find nicht verſchwiſtert. 


Der erſte Urfptung von Milet ift wenig befannt; es 

‚wurde ;u gleicher Zeit mit Myus und Priene von den, 
bamals noch feinen feften Sig habenden Einwohnern dies, 
fes ſchoͤnen Landes erbaut. Anfänglih gab Milet das 
Beyſpiel der erhabenften Tugenden. Gyges, Ardys und 
Sardiates, alle drey Lydiſche Koͤnige, bekriegten es, ei⸗ 
ner nach dem andern eilf Jahre lang. Jetzt haben ſich 
der König Alyattes und unſer Thraſybulus zu unſerm 
Verderben vereinizt. Es wuͤrde mit And nicht fo weit 
gefommen ſeyn, wenn wir, fhatt den Schuß einer außs 
wärtigen Macht feiger Weife anzufleben, den Rath des 
Bias, oder den Plan des Thale befolgt hätten. Die - 
edeln Phocaͤer, welche Maffilten an der Gallifchen Küfte 
erbaueten, waren uns ſchon mit einem Beyſpiele vorges 
gangen. Der Weife von Priene fuchte die Jonier gleichs 


— 213 — 
falls zu bewegen, ſich auf der Juſel Sardinien einen 
Zufluchtsort zu ſuchen. Thales hatte idnen folgenden 
Vorſchlag gethan: „Errichter, ſagte er, in der Stadt 
Teos, welche in dem Mittelpuncte von Jonien liegt, eis 
nen, aus den Abgefandten aller Städte beſtehenden Se— 
nat, und vertraut ihm die Leitung der Öffentlichen Ange— 
legenbeiten an. Jede Stade habe gleiche Vorige und 
Rechte mit ihren Nachbarn, die ihr, . bey der erſten 
Nachricht von einer Gefahr, zu Hülfe fommen. Der 
Feind wird feine einzeln angreifen Fü:nen, ohne es mit 
alien übrigen zu tbun zu haben. Durch diefes föderative 
Band vereinige, werden fie unangreifbar, oder doch uns 
überwindiih ſeyn.“ | 


Man gab dem weiſen Nathe des Thales fein Gehör, 
der, als er fah, daß feine Gegenwart unnug war, fein 
Zeuge von der Erniedrigung feines Vaterlandes ſeyn 
mollte, und, obgleich nicht mehr jung, , die Meife nad 
Aegypten antrat. Die innern Berhältnifd von Milet 


„boten ihm feinen befriedigendern Anblick an, ale ber 


übrige Theil Joniens. Thrafybulug, fein Zögling, vers 
gaß jeden Tag einge Lehren feines Erziehers, ‚und zog 
nur bie Ehrfuht zu Rathe. 


Bey ſeiner Zuruͤckkunſt, findet der von ber Laſt der 
Jahre niedergedrücte, und mit den tiefſten Kenntniſſen 
bereicherte Thales fein erfhörftes Vaterland — ad) — 
in der Knechtſchaſt. Da wirft ihn zu Haufe, in feinem 
Mantel gehüllt, autreffen, wo er die fraurigen Eindruͤcke, 


welche die politifchen Uebel, unter denen Milet leidet, 


auf ihn machen, durch feine gelchrten Nachforfehungen 
zu verfcheuchen fucht: und fi gluͤdlich fühle, unter dem 
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ungluͤcklichen Zeitumſtaͤnden, in ſich ſelbſt Troſt und Beru⸗ 
begung zu finden! Wie oft würde ein anderer, als er, 
ſchon ausgerufen haben: ich babe zu lange gelebt! 


\ L 


Potbagoras Made mich mit der Perfon deines 
berühmten Mitbürgers etwas näher befannt? 
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Der Milefier. Maänner wie Thales liefern dem 
Diographen wenig Stoff; ihr ganzes Dafeyn ift in den 
Unterricht, den fie ertheilt, oder in die Schriften, bie 
fie hinterlaffen haben, übergegangen. Die Familie des 
Thales iſt Phönicifhen Urſprungs, und bat ſich feit -drey 
oder vier Jahrhunderten in Milet niedergelaffen.” Wenn 


Thales nicht der erfte feines Geſchlechts if; fo. ift er eg 


unftreitig im FGahe der Naturwiſſenſchaft. Was er ift, 
ift er durch ſich ſelbſt; er hat feinem Vaterlande wichtige 
Dienfte geleiftet, Diefer große Dann war immer ein gu— 
ter Bürger , ausgenommen in einem einzigen Puncte: uns 
fer Weiſe hat nämlid niemals in ehelihe Verbindung 
treten wollen : Sah er vielleicht unſer Schickſal voraus * 
Als freygebohrner Mann, fuͤrchtete er vielleicht den Vor—⸗ 
wurf, den uns jetzt unſere Kinder machen koͤnnen. „Um 
als Sclaven zu leben, lohnte es ſich's wohl der Muͤhe, 
geberen zu werden? ehe man fein Geſchlecht fortpflanzt, 


ſollte man vorher bie Rechte derjenigen fihern, die man 


ins Leben ruft.“ - 

Junger Fremdling, gehe ihm mit Zutrauen entgegen, 
frage ihn ohne Furcht: er gleicht einer lebendigen und 
reinen Quelle, die unaufhoͤrlich für die Beduͤrfniſſe eines 
jeden, der fi) ihr nähert, fließt» 
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Duich dieſe vorläufige Nachricht beherzt gemacht, 
gieng ich in die Stadt hinein, und wollte weiter nicht, 
als den Thales fehen. Ich nahm meinen“ Weg gerade 
"nah feinem Haufe. Ein Abgeſandter des Thrafpbulg, 


ber gan fürzlich zum König von Milet ausgerufen wors -. 


den war, wartete auf Antwort. 


Thales. ag deinem Heren, ‚daß er ber meinige 
nicht iſt, und nie feyn wird. ch bleibe hier, ich gebe 


nicht ans meinem Hanfe: hier will ich ſterben, nie wird, 


man den Thaled eine Wohnung in dem Pallaſte eines 
Tyrannen annehmen ſehen. | 

Hierauf wandte er ſich gegen mich: Was begeheft 
dus von mir, Fremdling? Ari er. 


| Pothagora«c. Dich zu ſehen und zu hoͤren, iſt 
mein einziger Wunſch. Bias ſendet mich zu dir; und 
Mandraites hat mich den halben Weg begleitet, und mich 
von dir URSESALEN, Ä 


Thales. Er iſt ein wenig Sqwirner; ein Baum 
voll uͤberfluͤßiger Säfte. Sey mir willkommen! Vor 
allen Dingen aber, mußt du die Urſache meines Uns 
willens erfahren. Bor wenigen Jahren entfernte ich 
mih aus meinem Vaterlande, und ließ den Thrafys 


bulus, meinen Zögling, voll loͤblicher Gefinnungen in 


demfelben zurück. Sch reife nad) Aegypten, der König 


Amafis rufe mih an feinen Hof, ich gehe hin. Er. 


läßt ſich einige tyrannifhe Handlungen zu Schulden 


fommen; ich mache ihn darauf aufmerffam: er wird ems 


pfindlich. Ich ziehe mich zurück, und nehme den Meg 


. f 


— 216 — 


wieder nach meinem Vaterlande, in der Hoffnung, den 
Thraſybulus unter den erſten Freunden der Freyheit zu 
finden. Kaum bin ich vor einem Monate angekommen, 
ſo erfahre ich, indem ich mein Geburtsland wieder bes 
grüße, daß eg unter dem Drucke eines Tyrannen ſeufzt, 


und daß diefer Tyrann, Thrafpbulus if. Jh eile 


fogleih in meine Wohnung; und der Unverfhämte 
ſcheut ſich nicht mir vorzuſchlagen, meinen NHeerd zu 
perlaffen, und bey ihm, in der Nähe eines ufurpirten 
Throns meine Wohnung aufzuflagen. Du haft meine 
feßte Antwort gehört. Laß uns jegt auf dich zurück 
fommen, laß ung, mo möglih, die Böfewichter vers 
geſſen. Ach ſoll ich denn mein Leben mit dem. fchmerzs 
lichen Gefühle endigen, die Tyranney ihr trauriges 
Dunkel über den ganzen Erdboden perbreiten zu fehen! 


In Korinth ein Tyronn; in Samos ein Tyrann; in’ 


Memphis ein Tyrannz in Milet ein Tyrann. Meine 
Familie mar blog deswegen hierher gefommen, um 
einen Phönizifhen Tyrannen zu fliehen, Giebt e8 denn 
aller Drten nichts als Defpoten! wenn man mir, ehe» 
ih meine Angen fchließe, wenigſtens nur ein einziges 
frenes Bolf anführen fünnte, fo wollte ich zufrieden 
ſterben! Aber noch einmal, laß ung unfere Augen von 
dem fo jammervoflen Anblick eines, wahrfcheinlich, un: 
heilbaren, Yebels megwenden. Guter; Jüngling! du 
wirft die Anzahl elender Hoffchranzen nicht vergrößern, 
da du hierher zu einem Greife kommſt, der feine Gnas 
RUE auszutheilen bat, 


Pothag oras. Ein Zoͤgling des Pherecy⸗ 
be. — 


* 


CThales. Dein erfier Lehrer ift glücklicher ala ich, 
er befindet ſich nicht in der Nähe eines politifchen Vul⸗ 
cans. In Frieden weiht er ſich der aͤlteſten der 
Muſen, die der Natur geheiligt iſt. Man hat ſeine 
Meinungen, ſo wie die meinigen, ſchon ſehr entſtellt, 
und man wird es ohne Zweifel nicht dabey bewenden 
laſſen; dieſe Art von Ueberlieferung verändert ihre Ge; 
fialt von Hand zu Hand. Da du, gleich der fleißigen 
und arbeitfamen Biene, dich dem Auffuchen der wenigen 


Wahrheiten zu widmen fcheinft, die fi unter der - 


großen Menge von Spflemen, welche täglich ang Licht 
treten, befinden, fo fann ich dir dag Reſultat meine, 
feit einem halben Jahrhunderte ununterbrochenen Kor 
ſchens, anvertrauen. Was ih für wahr Halte, ift 
es nicht immer, Beklage die Gebrechlichfeit des menſch⸗ 
lihen Geiftes, Indem ich dir meine Gedanfen mits 
theile, und fie gegen dich für nichts Mmeiter ausgebe, 
als mas fie wirklich find, habe ich mic) fon im 
Voraus gerechtfertiget. Ich halte mi nicht für dag 
Drafel der Wahrheit; mie fünnte die Wahrheit auch 
ein Drafel haben? fie bat ja noch nicht einmal einen 
Tempel. | 

E8 bedarf feiner großen Eitelkeit, um gu ſogen, 
daß man ein wenig mehr alg die Prieſter wiſſe; die von 
Memphis ertheilten mir anfänglid einigen Unterricht, 
fo mie ihn ihre Bücher, die nit von ihnen herruͤhren, 
und die fie öfters ſelbſt nicht verfichen, mährend fie 
ſolche andern erflären wollen, in Abſchrift enthalten. 
Ich lehrte fie Hingegen zuerft ihre Pyramiden mit eini— 
ger Senauigfeit meffen, feit fo vielen Jahren haben fie 
. fie vor Augen, ohne ein Mittel erfunden zu haben, 


Fed 


/ 


ihre Höhe zu beftimmen; dieß fommt daher, meil man 


nicht zweyerley Gefchäffte zugleich treiben fahn.: Die, 


Kunft, die unmiffende Leichtgläubigfeit zu hintergehen, 
ift von derjenigen, die Fänge einer Fläche nach perfpectis 
viſchen Gefegen zu meffen, ſehr verſchieden. Um die 
Höbe dieſer Pyramiden zu finden, braudte ich nur 
die Länge ihres Echattens zu Mittage zu miffen, und 
ihn mit dem Schatten eines andern Körpers, um die 

nämlihe Stunde zu vergleihen. Diefes ganz natürs 
liche Berfahren fıhien Leuten, die immer beym Alten 
geblieben waren, fehr finnreich, ö 


Ich habe den Sterblihen einen weit größern Dienft 
geleiftet,; ich habe fie von der Furcht geheil. Das 
plögliche Ereigniß einer Eonnenfinfterniß feßte eine ganze 
Stadt in Angſt; da ich diefe Erſcheinung vorberfagte, 
fo war man darauf vorbereitet; aber das Wolf, fiel 


fogleih in einen andern Irthum; fein Entfegen vers 
ſchwand⸗ ober nun haͤlt man mich für einen Wahr⸗ 
fager: Immer wird man Mühe haben, den großen 


Haufen dahin gu bringen, die Dinge fo zu fehen, mie 


- fie find, und ihnen feinen größern an benzulegen, 


| einen feiner Gedanken. 


als ſie wirklich haben. 


Dieß beſtimmte mich zu den beyden Gegengerichten, 
deren ich mich beym Volksunterrichte bediente. Als 
man mich auf dem oͤffentlichen Plage fragte: Kann der 
Menſch den Augen der Götter einige feiner Handlungen 
entziehen? Antwortete ich ohne Anftand ; Nicht einmal 


— 


So lange der große Haufe nicht aufgeklaͤrter iſt, 
und er hat noch nicht das Anſehen dazu, fo wird man ” 
die Wirfung fhädliher Jrehümer, nicht anders, alg 
mit Hülfe von unfchädlichen,  zerftören koͤnnen. Die 
Volksmaſſe kann nicht ungeftraft ihrer eignen Richuns 


überlaffen werden. 


Deswegen Habe ich gefagt, das Weltall fey voller | 
Götter: durch dieſen Sat fuche ih dem Arme der 
menſchlichen Gerechtigkeit zu Hülfe zu kommen. Es ift gut, 
es ift nünlich, daß der Böfewicht, der Strafbare oder 


‚ derjenige, der in Begriff ift es zu merden, "feinen 
Zufluchtsort finde, um feine Verbrechen zu verbergen, 


oder fie in Sicherheit zu begehen. Wenn er überall 
Gehülfen aufſucht, fo muͤſſe er auch naeh: auf zeugen 
höherer Art ſtoßen. 


Pythagoras. uUngluͤcklicher Weiſe ſetzt ſich der 
große Verbrecher, wenn er Kopf hat, über dieſe xeli— 


gioͤſen Vorurtheile hinweg, modurd) fi nur der gemeine 


Pöbel hintergehen läßt, 


Thales. Gegen einen folhen bedarf es der 
unmittelbaren Auffiht des Gefeges, oder, in deren 


Ermangebung, des Arms des Hercules. Die Erfah: 


rung, die ich gemacht hatte,. daB die allgegenmwärtigen 
Götter auch die Eigenfhaft haben, das Boͤſe zu 


hindern, - ward für mich PVeranlaffung diefen, von 


ohnmächtigen Geſetzgebern erfundenen, Glauben felbft 
unterftügen zu helfen. er 


— * , s 4 
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Ich ſorgte jedoch dafuͤr, bey der erſten Gelegenheit, 

die ſich mir darbot, ein Verbeſſerungsmittel dagegen 
anzubringen. Man legte mir eines Tages die Frage 
vor: Welches iſt die hoͤchſte Schönheit? Sich antwortete: 
Die Welt; und fügte Hinzu: Denn die: Ordnung ift 
das Band, die Seele aller ihre, Theile, ‚Ein Priefter 
würde gefhmind geantwortet haben: „Die höchfte Schöns 
heit des Weltalls, ift der Gott, deffen Diener ich bin. 
Wenn wird man doch der Ordnung einen Altar errich« 
fen? Diefe erhabene und fchöne Goͤttinn follte die 
Gottheit der ganzen Welt feyn; ihr erbaue man einen 
Tempel, und ich will mein ganzes Leben dariuuen aus 
bringen, » 


| Man bat bie ganze Wichtigkeit und Fruchtbarkeit 
dieſes vielumſaſſenden Grundſatzes nicht genug eingeſehen. 
Er iſt es, der mich nach der wiederholten Beobachtung, 
daß das Waſſer das erſte oder vielmehr einzige aufloͤßende 
Mittel in der Natur iſt, auf mein Syſtem, von dem alle 
Dinge, ohne Beyhuͤlfe einer äußern, uͤbernatuͤrlichen, 
goͤttlichen Urſache hervorbringenden Waſſer, geleitet hat. 


Und warum ſollte das Waſſer, das die hoͤchſte Ei⸗ 
genſchaft beſitzt, alles aufzuloͤſen und in ſich aufzuneh⸗ 
men, nicht auch die hoͤchſte, alles erzeugende Kraft be⸗ 
ſitzen? Man fage nicht, das Waſſer ſey nur das allges 
meine Leitunggmittel der andern Körper, es eriftire noch 
dufier dem Waffer Materie. Alles ift Waſſer. Je nach⸗ 
dem es ſich mehr oder weniger zuſammenzieht, wird das 
Waſſer zur wachſenden Pflanze, zum athmenden Thiere, 
oder zum unbeweglichen, unzerfiörbaren Diamante im 
Schooße der Erden. | 
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Dadurch, daß man mid fragt, wenn und tie dag 
Waſſer, als der Urftoff aller Dinge, ſeinen Zuſtand vers. 
ändert habe, um alles das zu werden, was wır fehen; 
durch welches Mittel, durch welche Kraft es fich ſelbſt 
fo unaͤhnlich geworden fey? wie es zugehe, daß ich, Thas 
les zum Beyfpiele, der die Fähigkeit befigt, dieß Lehr 
gebäude” des Wafferd aufzuiühren, felbft nichts weiter, 
als ein Tropfen diefes Oceans fey, durch diefe Fragen, _ 
fage ih, mird mein Syſtem nicht geſtuͤrzt? Ich weiß fie 
zwar nicht zu beantworten; .aber Gefhichte und Natur: 
funde, alles beweift, daß dem alio ſey. Alles entficht 
aus Waffer, alles kehrt zurück ins Waſſer. Ehe nian 
meine Theorie ummirft, muß man erſt dieſe Thatfache 
läugnen, denn jene fügt fi) auf dieſe. 


| Pothagoras. Mas hindert ung aber, ein gleis 
ches von dem Feuer, der Luft, und beſonders von der 
Erde zu ſagen? Man findet in allen dieſen dreyen Mo— 
dificationen der Materie, Waſſer; man findet auch Feuer, 
Ei; und Erde im Waſſer. 


Shales. Allerdings, in demjenigen Zeitpimcte 
nämlih, mo ber Urfloff, das Maffer, aufhört Waſſer 
zu feon, oder vielmehr anfängt, ſich zu modificiren. Uber 
. it der Begriff denkbar, daß alles, was da iſt, blog Luft 
oder Feuer werden fönne- Selbſt die Erde, auf welche 
"jener Begriff noch am erften anwendbar feyn fönnte , vers 
ſchwindet fie nicht vor uniern Augen, fobald fie fi) ven 
fie einfaugenden Waſſertheilchen nähert ? 

+ Pptbagorad Man miürde geneigter feyn dir zu 
glauben, und weniger Mühe haben, dich zu verftehen, 


\ 


wenn bu ber Zeugungskraft des Waſſers die mitwituns 
dieſer oder jener Sottheiten beyfuͤgteſt. 


Thales. Weit entfernt, die Schwierigkeiten aufzu⸗ 
loͤſen, beißt dieß vielmehr, den Knoten noch feſter knü⸗ 
pfen. Wo ſollte ich dieſe Goͤtter hernehmen? außer der 
Natur? da giebt es nichts; in der Natur? So hätten 
ſich alſo die Goͤtter, wie die Seidenwuͤrmer, in ihr eig⸗ 
nes Werk eingeſchloſſen. Eine hertliche Logik! Aber die 
Raupe exiſtirt vor dem Geſpinnſte, worein es ſich huͤllt? 
Die Dichter in ihrer Begeiſterung denken richtiger, wenn 
fie ung Venus und Amor, als die perſonificirte vergoͤt⸗ 
terte Zeugung darftellen, wie fie aus dem Meere fleigen, 
und. Göttern und Menfchen dag Daſeyn geben. 


X 


Aus meiner Meinung folgt, daß es, eigentlich zu 


reden, keine Koͤrper giebt; das, was uns ſo ſcheint, iſt 


blos eine Anhaͤufung von mehr oder weniger verdickten 
Duͤnſten; es fehlt und nur ein fihärferes Geſicht, um 
ung auch von biefer Thatſache durch unſere Sinne zu 
uͤberzeugen. 


Hiecaus folgt ferner, daß der Strom des Schickſals, 
oder jene ausdehnende Kraft des Waſſers, Menſchen und 
Thiere, Metalle und Pflanzen in eine Folge von Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit ſich fortzieht, die jedem W Weſen angemeſſen iſt, 


und die keines derſelben zu verruͤcken vermag. Alles was 


ſich demnach ereignet, muß ſich nothwendiger Weiſe er⸗ 
eignen. Dieß darf man aber dem Volke noch nicht ſa⸗ 
gen; es gleicht einem Blinden, der entweder ohne Un; 
terſchicd mit ſeinem Stocke um fi) herum ſchlagen, oder 
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fih eher würde ertreten laſſen, als einen Schritt vors 
waͤrts zu thun. 


Es iſt ein dumpfes Gerücht zu meinen Ohren ges 
- Fommen; ald wenn mein Goflem von . dem Maffer,- 
dem einzigen Urfprunge aller Dinge, nicht von mir her 
rühre; als wenn id einige Verſe Hefiode oder Ho 
mers, mebſt einigen Seiten aus ben gelebrten Büchern 
Des alten Aegyptens auf einem Mantel gefest hätte. 
Henn dieß auch waͤre, verdient der im meiner Nach⸗ 
barſchaft ‚vorbenfließende Maͤander weniger unſere 
Dankbarkeit, weil er, bevor er die Mauern von 
Milet benetzt, verſchiedene kleine Bäche in feinem Laufe 
aufgenommen hat. Der Menſch iſt nicht zum Schoͤ— 
pfer gebohren. "Man macht ſich um feine Nebenmens 
ſchen verdient, wenn man ihnen wichtige Mefultate, 
oder nügliche Folgerungen mittheilt, Die man mit vieler 
Mühe aus einem Chaos von Murhmafungen umd eint - 
gen darunter zerſtreut befindlichen Grundwahrheiten 
- hervorgezogen hat. Ich rathe dir, handle eben füy 
ohne dich ſehr vor einem ähnlichen. Vorwurfe zu fuͤrch— 
ten. Du haſt den Pherecy des und den Bias gehoͤrt: | 
wenn du mich verläßt, fo gebe zu- Anorimandern. 
Mollende unfere Entwürfe; veroollfommne unſere 
Syſteme. Wenn nur die Wahrheit daben geminnt! - 
was ift an dem ‚vorübergehenden Glanze einiger Nas 
men gelegen? 


Eben flattete ich dem Thales meinen Danf ab, 
als Thrafpbulus. ganz allein hereintrat, er hattg feine 
Mache vor der Thüre gelaffen. Durch ein gebieteris 
ſches Zeichen, befahl er mir abzutreten. - Thales nahın 
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mit Lebhaftigfeit das Bort; Tyrann von Milet, ſagte 
er, habe Achtung für einen Fremden. Hierauf wandte. 


er ſich gegen mich: Junger Menſch, ſagte er, dieſer 


zweyte Unterricht iſt zuverlaͤßig ſo viel werth als der 
vorhergehende Was verlangſt du von mir Thraſy— 
bulus? 


Thraſybulus Ich komme, um mich gegen dich 
zu erflären. Sollte jemand vielleicht eine Scheidewand 
zwiſchen uns gezogen haben? Warum beſtehſt du, ſeit 
deiner Zuruͤckkunft in Milet, darauf, [von mir getrennt 
zu leben? ich babe in meinem Pallafte die nöthigen 
Einrichtungen zu deinem Empfange getroffen. 


Thales. Theles nimmt die Gaſtfreundſchaft 
eines a nicht an. 


BIN ybulus. Thales hat jedoch dem Gaſtwahi⸗ 
des Perianders, des Tyrannen von Korinth, beyges 
wohnt. Thales hat es dem Könige Amajis nicht abges 
ſchlagen / ſein Gaſt zu ſeyn. 


Thales. Ich hielte ſie damals nicht fuͤr das, 
was ſie waren, und was ſie geworden ſind. 


Thraſybulus. Man hat mir die Verbrechen 
des Perianders nicht vorzuwerfen. | 


Thales. Nein, nod nicht. 
4 — 
Thraſybulus. Ah böre die Ergießungen 


deines ungerechten Worurtheild gegen mich mis mehr Ges 
laffens 
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laſſenhelt an, als Amaſis. Weiſer Thales, kein Opfer 
iſt zu groß, dem ich mich nicht unterwerfen ſollte, 
um deine Achtung wieder zu erlangen. Rede, befiehl: 
ich werde gehorchen. . 


Thales. Tyrann von Milet, fleig vom Throne 
herab; tritt in die Claffe der Bürger zuruͤck; werde 
wieder Thrafpbulus, fey deinen ander n Miibürgern 
gleich. | | 


Thraſybulus. Wenn alle meine Unterthanen 
Thaleſſe wären, fo mürde ich deine Erinnerung nicht 
erwartet, oder den Thron gar nicht beftiegen haben. 
Aber das Volk bedarf eines Herrn; — — ja, eines 


Herrn; es iſt der Freyheit noch nicht würdig. 


Thales. Dieb ift die Eprache deines Gleichen; 
fie würdigen den Menſchen herab, um. einen Vorwand 
zu haben, ibn zu unterjohen Tyrann von Milet, 
ſteig vom Throne, h 


Thraſybulus. Weiſer von Mile, fleig’ du 
vielmehr hinauf, und theile ihn mit mir, du haft mich 
gelehrt mich ſelbſt zu regieren, du folft mich jest in 
der Kunft, andere zu beherrfchen, unterrichten, 


Thales. Ich eröffne Feine Schule des Deſpo— 
tismuß. | | 


Thraſybulus. Blicke rings um dich; im’ 
Lydien, im Perfin, in Aegypten, in Korinth,. in 
va P 
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Kom und in Athen, überall find Könige; in Sparta 
find ihrer gar zwey. - 
Thales. Sage, zwey Magiſtratsperſonen. 


Thraſybulus. Faſt aller Orten fühle das 
Volk ſein Unvermoͤgen. So lange, bis die Nationen 
zu zahlreichen Sefellfpaften von Weifen geworden find,: 


werden fie Gefege und Könige ; fie können 


—— nicht entbehren. 


| <hales Nenne mir — einziges, unter einem 
Dberheren ai Volk. | \ 


Thrafy — Ich willige ein, meine Gewalt 
niederzulegen, wenn du mir, deiner Seits, ein 
Volk zeigſt, das, bey der Ausübung feiner eigenen 
al glücklich iſt. 


Thales. Hat dir das Volk von Milet die ſeini⸗ 
gen übertragen? 


Thraſybulus. Ya, da es ſich'ss gefallen läßt, 
daß ich ſie behalte. Man iſt nicht mehr Uſurpator, wenn 
man regiert. Du willſt alſo nicht mit mir in meinen 
Palaft tommen ? 


Tdales. Hein! 
Thrafpbulug Wohl denn! fo werde ih in Mis 


let öffentlich befannt mahen, daß der. weife Thales mie 
feinen Rath verfagt; daß er blog für fi) leben will, und 
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ſich nich ‚sch mit dem Wohle feines Vaterlandes 
| en 


era Und ih merde an allen Eden der 
Straßen ausrufen: Milefier, zerbrecht eure Feſſeln, 
noͤthigt den Thraſybulus in die Claſſe des en 
Bürgers aracutreten 


| Thr aſybulus. Die Einwohner von Milet 
ehren in mir den Zoͤgling des weiſen Thales. 


Thales. Ich werde dich nicht mehr für meinen 
Schuͤler erkennen. | 

—F | 
Thraſybulus. Sie werden fi auf den Thaled, 
‚vor feiner Keife zu den Amafis, berufen; und in dir ' 
nichts als einen verdrüßlichen Alten fehen, der fih an 
den Könige von Milet, megen der dm Hofe des Rs 
nigs von Aegypten erfahrenen Unannehmlichfeiten, rächt. 
Komm doch Fieber und läutere den meinigen, durch 
deine Gegenwart: Solon und Pififtrates haben nicht 
aufgehört Freunde zu ſeyn. Laß ung unferm Vaterlande 
nicht das Vergerniß geben, die Weisheit und dag Ks 
nigehum mit einander entzweyt zu fehen. 


Thales. € mürde ein noch viel größeres Aer⸗ | 
gerniß ſeyn, einen alten Freund der Srenheit, fein 
geben unter einem Dache mit einem Defporen befchließen 
zu fehen. Tyrann ſteig vom Throne. 


Thra ſybulus. Das Volk laͤßt mir mehr Ge— 
rechtigkeit wiederſahren; ſein taͤglicher Wunſch iſt, * | 
| %- P2 
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"ich das Scepter behalten: moͤge, welches ich mit feiner: 
Bewilligung ergriffen Babe, | 
2 Tbales. Das Volk it fig 
PTR Nein! fondern mwahrfcheinlich 
befindet es ſich wohl dabey, die Beforgung der Öffents 
Jihen Angelegenheiten, die in den Händen Mehrerer 
ſo ſchlecht verwaltet wurden, einem Einzigen zu übers 
laffen. Denn, , wenn die Natur den Menfchen zuges 
rufen hat, ſo hat fie ihnen auch zugerufen: Seyd glück 
fh; und der Neis des Gluͤcks ift an ale ber 
een der Unabhängigfeit. 


Thales. Du läferft die Menſchheit. 
— 


Thraſybulus. Wenn du die Grundſäͤtze für dich 
haft, fo habe ich die Erfahrung für mich. Was iſt die 
gelehrtefte Theorie gegen eine Thatfahe? Doch, was | 
fage ih, ich habe Theorie und Erfahrung für mid). 
Haſt du und nicht in deiner Schule gelehrt, daß ber 
Strom des Berhängniffes, Die, nothwendige Verkettung 
der Dinge alles mit fi) fortreißt? Da Thrafybulus Kös 
nig von Milet iſt, fo wollte es dag Verhaͤngniß, daß er 
ed würde; feine Macht der Erde fonnte dieß verhindern. 
Mein ehrwürdiger Lehrer, ich bediene mich gegen dich 
derjenigen Waffen, die du mir felbft geliehen haſt. 


Thales, Auch das if in dem unveränberlichen 
Rathſchluͤſſen des Verhängniffes beſtimmt, daß alle Ins 
ranney, früh oder fpät, ihren Lohn erhalt. Mit ehers 
nen Buchſtaben iſt es in De en des. Schickſals einge⸗ 
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graben, daß die Thrannen gewoͤhnlich ein trauriges Ende 
nehmen, und ihre Tage nicht hoch bringen. 


——— Der Torann Periander, dein ehe⸗ 
maliger Wirth, iſt kuͤrzlich in ſeinem ie Sabre, 
auf feiuens Dette geftorben. 


„„Thales. Romulus war nicht fo alt, als er im 
verfammelten Rache zu Stücken gehauen wurde. | 


Shrafpbulus Die Tpranney des Piſiſtrates 
dauert ſchon beynahe RS „Jabre. 


Thal es. Nicht zu vergeſſen, daß er ſechzehen da⸗ 
von als Verbannter, an verſchiedenen Orten zugebracht 
Hat — — Entferne dich von bier. — — Geb, erfülfe 
deine Beſtimmung auf dem Throne, vielleicht werde ich 
fo. lange leben, um meinen Fluch über: dich und über 
- — die dir ——— in —— gehen zu — 


* 


1 
— Es iſt ein Gott, der die Ränge 
ſchuͤtzt. 


——— Und eine Rafene Serechtigkeit für * 
Schuldigen. 


F Sort gieng. 


— es. Junger Fremdling! du ſehſt, nie ed in 
gRilet um und ſteht. Und fo ift ed auf der. ganzen Erde, 
- BB iſt am beiten, für ſich allein zu leben. . Je weiter du 

reiſeſt, je mehr wieſt du dieſe Wahrheit, die ich dir noch 


[4 


zu fagen hatte, beftätigt finden. Leb wohl! laß dich zu 
Anarimandern führen. Ich wünfche, daß er noch nicht, 
in einem ziemlich wichtigen Gefchäffte, welches er vor 
hat „ verreiſt ſeyn möge. 


Thales gab mir ein altes Weib, das ihm bediente, 
und in der Stadt wegen ber freymütbigen Bemerkungen, 
bie es ſich gegen feinen Herrn erlaubte, bekannt war, 
jur aa mit, 


— S. XXIV. 
Anaximander J Phocylides. 


Ich verließ den erhabenen Greis, nachdem ich Fr 

in meine Arme geſchloſſen hatte; ohne ein Wort zu far 

gen; und verfügte mich, in Nachdenken verſunken, an 

das andere Ende von Miler, wo Anarimander, der bes 

rühmtefte feiner Schüler, und der nah ibm der Jonis 
ſchen Schulernörfichen follte, feine Wohnung hatte. 


Ich traf ihn nicht. Einer feiner Zöglinge (denn er 
fieng ſchon an, zur Etleichterung feines Lehrers, Unters 
richt zu ertheilen) unterhielt mich viel von ihm, um mich 
gleihiam für feine Abweſeuheit zu entſchaͤdigen. 


“>. 
* 


Verſchiedene Buͤrger, ſagte er zu mir, kamen vor 
einigen Tagen mit folgendem‘ Antrage zu Anaximandern: 
„Sohn des Prapiadeg, fagten fie, die Toranney des Thrafpbus 
lus, und die MWiligfeit, mie welcher Milet dieß Joch trägt, 

empören und. Mir wollen nicht länger in einer Stadt 
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bleiben, die mehr an ihren Reichthuͤmern, als an ihren 
Freyheiten haͤngt. Wir wollen nicht, daß man auswaͤrts 
ſagen koͤnne: „In ganz Milet haben ſich nicht wen Fa— 
milien gefunden, die Muth genug gehabt hätten, außer 
ihrem Vaterlande die Freyheit zu ſuchen, die es verloren 
hat.” Anaximander, wir haben den Entſchluß gefaßt, 
eine Colonie zu gründen, und, in Ermangelung des Tha—⸗ 
les, dem mir die Ehre ihr vorzuftehen angetragen haben 
würden, wenn fein hohes Alter ihm erlaubt hätte fie ans 
zunehmen, erwählen wie dich zu unferm Anführer. 


Sühre ung, wohin du willſt: wir werden ung überall. 
wohl, tenigftens beſſer, als im traurigen Schatten eis- 
nes Throne befinden. Wir fhlagen dir vor, dieſe Nies 
derläffung die Colonie Apolls zu nennen; es ift eine, dem 
Vater des Tags, dem Gott der Wärme, deren Mechar 
nismus du ung fo gut erklärt haft, dargebrachte Huldi⸗ 
gung. . Der Ruhm, eine Colonie zu fliften,_ und zu be⸗ 
gründen, kommt, mehr als jedem andern, bir. zus dir, 
dem glücklichen Erfinder jener geograpbifchen Tafeln, auf 
welchem der Neifende den Weg, den er zu nehmen ges 
| denkt, im voraus entwerfen kann. Anarimander!, fielle 
deine gelehrten Unterfuchungen auf einige Zeit ein, der 
Weiſe ift ſich allen ſchuldig. Wenn du und in einem anı 
dern Theile des feften Landes untergebracht haben wirft, 
dann wollen wir dir e8 freyſtellen, in beine Heimath zus 
ruͤckzukehren; du wirft dem großen Manne, ber zuerfl 
“feine Zeitgenoffen nad) einer gewiſſen Drdnung unterrichtet 
bat, die Augen fchließen, und das Scepter der Sonis 
fchen Schule übernehmen. Fern von unferm urfprüngli 
hen Vaterlande, werden wir dem Andenfen des Thales 
eine Thräne, und feinem Nachfolger unfere Wünfche wei 
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hen. Alles iſt bereit, fuͤr alles geſorgt; Thraſybulus hat 
ſich unſerm Vorhaben nicht widerſetzen fönnen, wir haben 
uns fuͤr eine Geſellſchaft von Kaufleuten ausgegeben, und 
auf den Gewinn aufmerkſam gemacht, den die Haupt— 
ſtadt daven ziehen wird. Zahlreiche Colonien haben ih⸗ 
ren Namen ſchon weit und breit bekannt gemacht; die 


unfrige ſoll ihr nicht die wenigſte Ehre bringen: und wir 


haben dem Torannen feine Unwaährheit geſagt, da wir 
unter dem Schutze Minervens und Apolls unter Segel 
geben. 


Anarimander fonnte fi biefer fo ehrenvollen Einlas 
dung nicht entziehen; er iſt noch vor Tags abgereit:. .alı 
lein er bat mir ‚einige feiner Schriften anvertraut, damit 
ich feine Zurücfunft mit deito wenigerer Ungeduld erwar⸗ 
ten moͤchte: wir föanen fie miteinander durchleſen; denn | 
er iſt nicht fo geſinnt, wie gemwfle, Denker, die. ‚dh 
weiß nicht aus, welchem Geunde, nichts Sdriftuches ha⸗ 
ben zurücklaſſen wollen, und ſich blog Darauf, eingeichränft 


haben, ihre Meinungen mündlich vorzutragen. Iſt es Sol? 


Iſt es Niftrauen in fich ſelbſt, das fie. bierzu veranlaßt bat? 


J "Anofimandır, als ein no größerer Freund. der 
Wahrheit, ale des Thales, hat nicht für gut befundeny 
blindlinge, und zuverfichtlih alle Puncte des Lehrge⸗ 
bäudes feines Meifters anzunehmen. Die Freunde der 
Wahrheit, ſind auch Freunde der Unabhaͤngigkeit. Der 
Weiſe iſt frey in ſeinen Meinungen, wie in-. allen 
übrigen. Thales nimmt das Waſſer als den Urſtoff 
aller Dinge an; auf den erſten Anblick ſollte man in die 
Verſuchung gerathen, zu glauben, daß der beruͤbm⸗ 
teſte ſeiner Schuͤler, aus jenem Geiſte des Wider⸗ 


⸗ 
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ſpruchs, den man mit Unrecht dem Menſchen für ans | 
gebobren bält, behauptet habe, daß das Feuer diefer 
Urftoff fey, da er. ung fehrt,. daß die Erde, die im 
Mittelpunct des Weltals ſchwebe, ‚und fi um fid 
ſelbſt bewege, von einer Feuerfphäre umgeben ſey, inners 
halb deren fich, die Luft, befinde. « Allein, dieß iſt nur 
ein Stuͤck feines, Lehrgebäudes, dag ‚einen weit größer 
Umfang ‚bat, da es das Unenplihe umfaßt. Da 
Thales keine beſtimmte Kenntniß von einer unbeſtimmten 
Urkraft haben kann, ſo geraͤth er auf die Schwierig— 
keit, den allgemeinen Urſprung der Elemente, ſelbſt 
innerhalb der Graͤnzen eines derſelben einzuſchraͤnken. 
Anaximander ſah den Mißgriff feines Lehrers ein, der, | 
indem er das Waſſer zum Urſtoffe erhob, es von „ſich 
ſeloſt aieſchloß „Er findet, es widerſprechend, einen 
einzelnen, Körper als den Urſtoff der uͤbrigen anzunehmen, 
Er ließ ſich die Fuxchtſamkeit ſeines Vorgaͤngers ur 
Warnung dienen und ſein Geiſt nahm den erhabenſten 
Schwung; er ließ jede, nur einzelne Theile umfaſſende, 
Theorie weit unter ſich, wetteiferte mit der Natur, 
und wagte es zuerſt, den Sterblichen die Allgemeinheit 
(Luniverſalite) der Keime und, die Unendlichkeit dex 
Weſen bekannt zu machen, indem er uns beſonders 
einſchaͤrfte, nicht etwa das Unendliche für den Urſtoff 
aller, Dinge anzunehmen; das, Unendliche iſt nichts als 
ein. Wort, folglich hieß dieß, einen phuſiſchen Irthum 
mit einem grammatifaliichen verwechſeln. Die Algen 
meinheit der Keime, macht nur einen ‚einzigen aus, das 
heißt, einen allgemeinen Keim; aus: diefer unerfhöpflis 
chen Duelle. firömt die Unendlichkeit der Wefen, die 
ſich unaufpörlih in dieſelbe zuzuͤckergießen, um wieder 
won neuem herauszuſließen, und fo jene ewige, und 


! 
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uuterbrochene Kette von Dingen, entweder in zerſetzten 

oder aufs neue zufammengefegten Geftalten hervor» 
bringen. Die unbeftimmten Wefen, aus denen dag 
Weltall beſteht, dienen ſich gegenfeitig zu Urftoffen, und. 
find gegenfeitig Urfache und Wirkung von einander, 
Eigentlich zu reden, giebt es meder eine erfte, noch 
eine einzige lirfraft.: Man erhebt fi) zu diefer dee 
blos durch eine allgemeine Anfiht, indem man alle 
Theile der Materie nur im Maffe betrachtet, fih im 
Beifte außerhalb der Natur fiellt, um fie in ihrem 
Ganzen zu uͤberblicken, wie ſie ſich ſelbſt zur wirkenden 
Kraft dient, ohne einer aͤußern bewegenden Urſache, 
zu dem Stoße, den nichts zuruͤckhalten, noch aufheben 
kann, zu bedürfen. Dieß große AU iſt immer das ges 


weſen was es iſt, und’ wird es immer ſeyn, alles 


veraͤndert ſich in ihm; nur dieß All ſelbſt bleibt immer 
daſſelbe. Ich uͤberlaſſe, ſagte mir noch kuͤrzlich Auaxi⸗ 
mander, die Theorie der Weſen insbeſondere, den 
verſchiedenen Meinungen, ich beſtreite keine: ich ſelbſt habe 
deren aufgeſtellt. Dieſe untergeordneten Syſteme ſchaden 
den großen Ganzen, dem Allgemeinen nicht, das man 
vorher zugeben und anetfennen muß. Fern fen von 
uns die dee jener befchränften und fchwerfälligen 
Köpfe, die in der Natur nichts, als eine träge und 
leidende Maffe fehen. Die Materie, wovon der Menſch 
- ein Theil iſt, ſollte ohne Vernunft, ohne Willen, 
ohne Macht ſeyn! Umüberlegtee Schwaͤtzer, wollt ie 
dem Ganzen die Kräfte abfprechen, die die Theile bes 
ſitzen ? braucht es denn eines fo durchdringenden Geiſtes, 
um einzufehen, daß jedes Weſen diejenigen Eigen, 
(haften bat, die feinen äußern und Innern Verhaͤlt⸗ 
niffen angemeffen find!" Ein befchränftes Weſen hat, 


/ 
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und kann feine andern, als beſchraͤnkte Eigenfchaften 

haben; ein unbefchränftes Weſen, hat feine Grärizen 
in den ſeinigen. Daher iſt alſo die Natur im unend 
lichem Grade, mächtig, weiſe, wirkſam; fie iſt voll⸗ 
tkommen, weil aus ihrem Schooße die verſchiedenen 
Grade von Vollkommenheit hervorgehen, die die Gat⸗ 
tungen uhd Arten bezeichnen. . Und warum wollte man 
der Materie dag verſagen, was man, “ich weiß nicht 
welcher unbekannten, wirkenden Urfahe zugeſteht, 
von welcher man fie abhängig maht? Wenn man die 
Natur in einem folhem Grade zu verfennen wagt, fo 
wage ich e8 auch, jene Urfache zu verkennen; ich habe 
das gleiche Net, und mehr Gründe dam. Es mag 
fi zeigen, es mag fich mit der Natur meſſen! Aber es 
Bleibt ſtumm, es verbirgt fi, es entgeht meinen Eins 
nen; es fcheint die WVergleihung mit jener allges 
genwärtigen Natur. vermeiden zu wollen, die. ſich meinen 
Augen und Ohren aufdeingt; ' die zu allen meinen Ors 
ganen fpright und feine Bu fürchtet. 


Vielleicht hat Anopimander in Fi übrigen Mei⸗ 
nungen nicht immer den naͤmlichen Scharfblick gezeigt. 


Er ſcheint alle Staͤrke feines Geiſtes, auf feine glaͤn⸗ 


zende und erhabene Theorie des Unendlichen, verwendet 
zu haben. Er giebt der Erde bald eine ſphaͤriſche Ge— 
ftalt, bald die Geftalt eines Eylinders; deſſen Höhe dem 
dritten Theile feiner Breite gleich iſt. Die Luft huͤllt 
ſie, ihm zufolge}, "wie ein Gewand ein; ſo bedeckt die 
Rinde den Baum. 


Dieſe Sohire, ein Gewebe, dag ang einem Ge⸗ 
miſche von Waͤrme und Kaͤlte beſteht, iſt durchbrochen, 
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um die Einfluͤſſe und Strahlen. der Feuerbaͤlle ber 
Sonne und der uͤbrigen Sterne durchzulaſſen. 


Die Sonne iſt acht und zwanzigmal groͤßer, als die 
Erde, und gleicht einem Wagenrade. In dem Innern 
ihres Umkreiſes befindet ſich Feuer, das feinen, Ausgang 
nur durch eine, auf der Oberflaͤche befindliche Oeffnung 
hat. Durch dieſe Oeffnung, deren Durchmeſſer dem 
Erdballe gleicht, ſtuͤrzt ſich taͤglich ein Flammenſtrom 
mit einer um ſo gewaltigern Heftigkeit heraus, da nach 
Verhaͤltniß ſeines — ah diefer Ausgang 
ſehr eng if. u. 


. " Bapefeintid, hs, man diefe — — 
Verſuche vervollkommnern. In den practiſchen Er—⸗ 
findungen, iſt Anaximander gluͤcklicher geweſen, als 
in ſeinen andern Entdeckungen. Sparta hat ihm ſeine, 
auf den Guomon angebrachte Sonnenuhr, und Milet die 
Ehre zu dauken, zuerſt in dem Beſitze jener bewunde⸗ 
rungswürdigen Maſchine geweſen zu feyn, vermittelſt 
welcher wir die Bewegungen des Himmels um > 
‚Blaneten beobachten koͤnnen. ni. 
u 38 ‚bedurfte, nachdem ic; den Schuͤler des Anaxi⸗ 
manders gehört hatte, ‚einiger Erholung; und uͤberdieß 
konnte ich mir dag Vergnügen nicht verſagen, "bevor ‚ich 
‚biefe Gegenden verließ, ; ‚einige, Krömmungen des Maͤan⸗ 
‚berg ‚auf, ‚der lachenden Ebene, die er mit. feinen Wellen 
erfrifcht, zu durchlaufen. Hier begegnete. mir ‚eine - junge 
Milefierin, deren Jahre die Anzahl dee Arbeiten des Hers 
cules nicht übertraf Sie war fehr ernſtlich befchäfftigt, 
auf dem feinen und, glänzenden Sande, den der Maͤan—⸗ 


/ 
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der anſetzt, einen, von graden, mueerdurchlaufenden en 
nien durchſchnittenen Kreis iu zeichnen. | 


Biſt du, fagte ich zu ihr, die juͤngſte der Muſen 
oder der Grazien? 


Ich bin nichts weiter, als die unerfahrenſte der 
Zoöglinge des Anaximanders, und wiederhole bier den 
letzten Unterricht meines abweſenden Lehrers. 


Pythagoras. Ich komme eben von einem feiner | 
Schüler, um die reine und ftille Luft diefer ſchoͤnen Ges 
gend einzuathmen. Diefer Fluß ift alfo der Mäanter, 
von welchem man mir in Samog in meiner früheften Ju⸗ 
gend, ſo viel erzaͤhlt hat? | 


Die junge Mileftierin Dieß if, nah Tha: 
le8 und Anarimandern, die vorzüglichfie Merkwuͤrdigkeit 
unferes Landes: ein Fremdling wie du, feheint es ihm 
bey und zu gefallen, und er nur ungern ung zu verlafs 
fen, um in Priene feinen gefrümmten Lauf zu befchließen. 
Er koͤmmt ziemlich weit ber. Er ift Phrygiſcher Abfunft, . 
und nimmt feinen Urfprung in den Cälenifhen Gebirs 
gen. Anfangs dient er dem Lande der Lydier und Ras 
rien, dann den Kariern und den Einwohnern von os 
nien zur Graͤnze. Man fagt, daß in andere Gegenden 
E fein Name einen jeden Fleinen Bad) bezeichnet, ber ſich 
fanft zwiſchen Wiefen hinſchlaͤngelt. Außerdem haben 
wir noch den Meinen Fluß Lerhe. | 


#* 
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Pothagoras. Yunge Milefierin, es fcheint, 


. daß du von dem Waſſer dieſes Heinen feinen 


| Gebrauch machſt. 


Die junge Mileſierin. Ich bade mich zuwei— 
len darinnen, es iſt nicht derjenige, ber die Erinnes 
tung zaubt: nach diefem duͤrſtet mich nicht. Es giebt 


- Stellen, wo ber Mäander, wenn er feine völlige 
. Größe erreicht hat, ein halbes Stadınm breit if; und 


nicht überall fließt er fo ruhig wie Hier. Er bat viele 


Revolutionen gefehen, ohne feinen Lauf zu verändern; 


und hierinnen gleihen ihm die Bürger von Milet, und 


von den andern Karifchen Städten nicht. 


—— Hat doch kaum die Muſe der 


Geſchichte mehr Kenntniſſe als du. 


Die junge Mileſierin. Man muß doch 
wohl die Jahrbücher feines Landes ein wenig kennen; 
dag unfrige ift ſchon feit vielen Jahrhunderten bewohnt, 
wie dieß die Stadt Alabanda beweißt, zu welcher ein 
Menſch, dieſes Namens, der fi für den Enfel des 
Mäanderd ausgab, dem Grund legte; ich kann diefe 


“ Genealogie nicht recht begreifen. Man verfegte dicken 


Fürften unter die Götter, weil et gut war, dieß kann 
ich mir eher denfen. In der Folge landeten Griechen, 
die fi vermuthli in ihrem Baterlande nit mohl bes 
fanden, unter der Anführung eines Sohns des The 
feus, an biefen Ufern, in der Hoffnung, hier beffer 
zu finden; es dauerte nicht lange, fo mollten fie fi 
die Herrfchaft über ung anmaßen. Andere Griechen, 
an deren Spige fih ein Sohn des Kodrus befand, 
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fielen aufs neue, gleich einer Kuppel hungriger Jagd—⸗ 
bunde, über uns her. Sie fliegen auf dem Gebiete von 
Milet und Priene, das unter friedliche Dorffdyaften vers . 
theilt war, and Land, und mollten bier mit aller Ges 
walt eine Colonte gründen, das man ihnen endlidy geſtat⸗ 
fen mußte. Hierbey ließen es diefe Fremdlinge noch niche 
bewenden: eines Tages ermordeten fie meuchlings alle 
Männer, um. ihre Weiber. zw heirathen. Eine andere 
Eolonie Dorifher Soldaten, bemädtigte fih Halikarnaß. 
Die Karier verloren indeffen, unter diefem Schwarme 
von Feinden, den Much nicht. Sie brachten ein Fleineg 
Heer zufanmen, um Priene twieder zu erobern: es ges 
lang’ ihnen nit. Da fie fahen, daß fie immer den 
Kürzern zogen, fo nahmen fie die Lift, die Verraͤtherey, 
ja fogar die Graufamfeit zu Hülfe, lauter fchlechte Mits 
tel, fchlimmer al8 die Uebel, die fie zu erbulden hatten. 
Um fid) nämlicy mit einem Mahle ihrer zu zahlreichen und 
zu furchtbar gewordenen Gafte zu entledigen, Iuden bie 
Karier fie zu einem. öffentlichen Gaftmahle ein, in ber 
Abſicht, fie insgeſammt an der Tafel zu ermorden. Eine 

Karierin, die in einen Inſulaner von Melos verliebt 
war, entdedte ihm die Verſchwoͤrung, dieſer benachrics 
figte feine Landsleute davon, melde nur die brüderliche 
Einlgdung unter der Bedingung annahmen, ihre Weiber 
mitbringen zu dürfen, welches man ihnen audy ohne Arg⸗ 
wohn zugeftand. Die Weiber verftedten nun, eine jede 
von ihnen, ein. Schwerdt unter ihre Kleidung, und auf 
das erfte, von den Kariern gegebene Zeichen, kamen ihr 
nen die Griechen zuvor, und fielen über ihre Wirthe ber. 
Warum find doch die in Gefelfchaft lebenden Menfchen 
fo böfe. i 
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Hotbasnras. Weil fie dir nicht BANN, junge 
und — Milefierin. 


Die junge — Der übrige Theil des 
Kariſchen Volks mißbilligte diefe Handlung; * und da er 
fabe, daß ihm jedes Unternehmen wider den Griechen 


mißlang, fo ergriff er den weiſen Entſchluß, ſich auf 


den Gipfel der Gebirge zurüchuzieben; bier verfbanzten 
fih die Karier, fie fanden zwar hier die Annehmlichfeiten 
nicht , wie in der Ebene, an den bezaubernden Ufern des 


Mäanders: allein fie lebten unabhängig. Die Freyheit 


erfeßt alles. Warum waren fie doch nicht innmer damit 
zufrieden ? Mit erneuten Kräften verliehen fie ıhre Berne, 
um die Meere zu durchfreugen, und fi nun ihrer Seits 
furchtbar zu machen? Sie begaben fih in den Gold des 
erſten beften Kürften, der fie besahlen fonnte. Sie vers 
fauften ihr Blut und Reben, und fämpften für fremden 
Vortheil. Zugleich richteten fie ihr Gene auf die Zerſtoͤ— 
zung verbreitenden, und dem niedrigen und graufamen 
Handwerfe, welches -fie trieben , angemeffenen Eıfins 
dungen. . Sie wurden noch viel fühner, ale fie in den 
Händen ihres Anführer die Art. des Hercules erblickten, 
die er dem Könige von Lodien geraubt hatte Der große 
Alcides hatte fie der Königin der Amazonen abgenommen, 
um der fchönen Omphale damit zu huldigen. Die Bilds 


fänle des Zupiter Labrandeus tft das Denfmal diefes aus⸗— 


gezeichneten Eiege. Man gab dem Gott diefe berühmte 
Art in die Hand. 


Stembling, bu Fannft diefen Tempel in dem Flecken 


kabranda fehen; er ift auf einem hohen Berge, mitten in 
einem Walde von prächtigen Platanen erbaut. Nabe dabey 
if 
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iſt ein, mit abgerichteten Fiſchen angefuͤllter Teich befind⸗ 
lich, die man mit goldenen Halsbändern und Epangen 
‚jieren muß, wenn man der Gottheit des Orts wıllfoms 
men zu ſeyn wünfht. Neifende verfichern, es wären 
Yale; bift du etwa neugierig, einen fo werkwoͤrdioen 
— zu unterfuchen ? | 


Der Kuf der Karier verbreitete ſich bis nah Ae⸗ 
gupten; man legte ihnen bie Bennamen? Männer von 
Kupfer und Seeräuber bey. Kine eben nicht febr ehrens 
volle Benennung, die fie fi) aber durch die Verfäuflichs 
keit ihrer Waffen und durch ihre Seeräubereyen zugejogen 
hatten. Sie machten ſich an den Ufern des Nils furcht⸗ 
bar genug, um unabhängige und fruchtbare Laͤndereyen 
zu erpreffen. | 


Sremdling, du wußteſt vielleicht alles diefes eben fo 
gut, oder) noch beffer als ih; aber du fhienit mich ans 
bören zu wollen, um dir einen Begriff von der Miles 
fifchen Erziehung machen zu fönnen; und ed muß meinem 
PBaterlande, dem Buterlande des Thaled und Anarimans 
ders daran gelegen feyn, den Auslaänder zu überzeugen, 
daß nicht alle Kinder das Schickfal verdienen, womit fie 
von dem Tprannen, der ihre Väter unterdruͤckt, bedroht 
| werden. 


Junge Milefierinn, rufte ih aus, fage mir deinen 
Namen, damit ich ihn mit einer ehrenvollen Bemerkung 
in meine Reiſetafeln aufzeichne. Anſtatt mir zu antwors 
ten, ergriff fie die Flucht, und ich hatte Mühe, ” mit 
ben Augen zu folgen. | 


* 
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Ich konnte mich nicht entſchließen, bie Ufer des 
Maͤanders fo geſchwind zu verlaſſen, und gieug ihrem 
ſanften Abhange nach, ben ganze Felder von Roſen, bie 
_ eine brennende Purpurfarbe hatten, mit ihrem Dufte 
mürjten, man findet diefe Gattüng Roſen nur auf dem 
Mileſiſchen Gebiete. Ein no junger Mana gieng an 
bemfelben Ufer bin. Er lad ganz laut Berfe, weil er fi 
allein glaubte. 


. 

Die Todten, fagte er, finfen nicht in bie Nacht 
des Grabes, um darinnen zu bleiben. Die irdifche Hälle 
bed Menſchen kehrt zur Erde zurüd ; die menfchlide 
Seele vereinigt ih aufs neue: mit der großen Weltſeele. 
Nichts kann die Weſen vernichten. Der Tod iſt nichts 
als eine Wiedererzeugung; die Natur gebietet den Koͤr⸗ 
pern, ſich in andere Körper aufzuloͤſen. Alles iſt Vers 
wandlung. Keine Wefen fönnen vergehen, aber fie vers 
ändern bie Geflalten und nehmen andere Eigenſchaften 
an. Die von einem belebenden, alles bewegenden Geiſte 
befeelte Materie, ift nur damit befchäfftiget, ihren Theis 
Ion eine neue Verbindung zu geben. Die Götter ſelbſt 
- werden Menfhen, und der Menfch wird feiner Seite, 
Got! — — - 


Ich war fliehen geblieben, um nichts von biefen 
Berfen zu verlieren. Der Dichter fehien verlegen zu ſeyn, 
. ale er mid) gewahr wurde; er erröthete fogar. Beſchei⸗ 
dener Phocylides! redete ich ibn an, verzeih der Neugier 
eines Reiſenden, der ein Sreund ber Mufen und der Ver, 
nuunſt iſt. | 
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Phocyhlides. Ey! wie bin ich denn einem Frem⸗ 
ben Penn, ich bin ed ja faum den Mileſiern? 


Pothagoras. Man hat mir deinen Namen zur 
gleid, mit den Namen des Thaled und Anorimanderg ges 
nennt; und bad Wenige, was ich fo eben gehört habe, 
war hinlaͤnglich, did mir kenutlich zu machen. Weich 
ein Aoftand von dieſen elegiſchen Verſen zu den Miles 
ſiſchen Fabeln, (*) die man in der Stadt erzählt, | 
Man bat mir die Keinigfeit deiner Sitten und beineg 
Style, und die Richtigfeit deines Geifies geruͤhmt; man 
bat mir empfohlen, deine Gedichte zu lefen, die mic) 
zwey ſchoͤne und feltene Dinge, recht zu leben und recht 
ju veden, lehren würden. — — 


Phocylides. Reiſender! €8 giebt noch ein drit⸗ 
tes, das dir noch nicht recht bekannt iſt, und das ich 
dir ſagen will: Lobe niemand ins ua icht und dep feinen 
m. Leb wohl! 


Phocylides verließ, mich bey dieſen Worten, und. 
druͤckte mir die Hand. Ich wollte ihm folgen, allein er 
hielt mich durch eine Bewegung zuruͤck, bie mir nicht ers 
laubte, darauf zu befichen. Ich verfolgte alfo meinen 
eg, allein die elegiſchen Verfe, die ich gehört hatt 
druͤckten ſich mit unausiöfchlichen Zügen in mein Gedaͤcht⸗ 
niß ein. 


Meine geliebten Schuͤler, che wir Milet völlig vers 
| laſſen, * ich euch mit einer ſonderbaren Einrichtung in 
22 | 


U) Sie wurden in der Folge Hon dem Ariſtides, einem Mileßſchen Dis 
cm, in un gebracht. 
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dieſer Stadt bekannt machen. Ihr Senat hat die Ge⸗ 
wohnheit, ſeine Verſammlungen auf einem Schiffe, vor 
den Augen der Bürger; zu halten, welche die Beſchluͤſſe 
am Ufer erwarten. 


Bey meinem Ausgange aus der Stadt, begrüßte ich 
dag Haus, in welchem der Dichter Arktinas, ein Zögs 
ling. des Homerd geboren ward. Er machte fi in ber 
dritten Olympiade vorzüglich befannt. — 


d. XXV. 
Sitten von Halikarnaß. 


Milet batı an Halikarnaß eine maͤchtige Nebenbubles 
rin; ich nahm meinen Weg dahin: Aetius, Sohn und 
Neffe zweyer Könige von Troͤzen, im Peloponnes, trade 
tete nach dem Throne, aber lange fonnte er ihr nicht bes. 
Reigen, ohne fi den Gefahren eines Buͤrgerkriegs auss 
zufegen; er faßte alfo den Entfhluß, an der Spitze eis 
ner Anzahl junger müßiger Leute, zur See zu geben und 
Abentheuer aufzuſuchen. Sie landen an den Küften 
Afiens, an den Gränzen von Jonien und Karien, und 
legen zuerf den Grund zu einer unbeträdhtlihen Stadt, 
der. fie den Namen des Mutterlartded beylegen. Nicht 
weit davon erbauete eine andere Fleine Eolonie,' die von 
Argos gefommen war, Myndug, ein Flecken, deffen 
Stelle hald darauf: eine beträcdhtlichere, unter dem Nas 
men Cyndia befannte Stadt einnahm. 


Argiver und Trögenier, die in der Gegend ihres 
neuen Gebiets, auf Entdeckungen ausgiengen, begegnen 
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einander bey einer Landenge, zwiſchen dem Meerbufen 
Ceramus und Iſſikus, der angenehmfien Gegend auf 
der ganzen Kuͤſte des Aegelſchen Meers; fie hat ihre 
vorzüglichfien Neize einer koͤſtlichen zwiſchen Hügeln eins 
gefhloffenen, Duelle zu danken. In allen Japrszeiten 
weht hier faſt nur der Hauch der Weſte. 


Unfere beyden Geſellſchaften von Abentheurern, ent: 
ſchließen fih fogleih eine Niederlafung, unterdem 
Namen Zephira, Hier anzulegen. Man meiß nicht 
genau, warum, und zu welcher. Zeit, - der. Name 
diefer Stadt, in Halifarnaß umgeändert wurde, , - 


Nur die erhabenern Gegenden des Landes, waren 
von einer furchtfamen Menfchenart bewohnt, die, wegen 
der Öftern Einfälle nur mit Zittern an das Ufer herab: 
famen. Sie fchränften fi) darauf ein, einige frohe 
Stunden, bey der Duelle zuzubringen, und flohen 
beym erften Geräufh, gleich Wilden, in ihre laͤndlichen 
Huͤtten zuruͤck. 


Unſere Fremdlinge, denen es an Weibern fehlte, 
hatten bemerkt, daß es in der Gegend nicht daran 
mangelte, und daß fie größtentheild fehr ſchoͤn Maren. 
Aber die in Furcht gefesten Eingebofrnen wagten ſich 
nicht. mehr aus ihren Schlupfwinkeln. Um fie an ſich 
gu locken, fallen die neuen Ankoͤmmlinge auf folgen | 
des Mittels F 


Sie fangen an, einen Tempel zu bauen, ſo 
praͤchtig als fie es in dem erſten Zeitpuncte einer Nie⸗ 
derlaſſung vermögen; wozu ihnen die Natur nicht wenig 


— 
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Unterſtuͤtzung darbot. Nun machen fie bekannt, daß 
ihre Anweſenheit, in dieſem Lande, die Entledigung 


eines, der Cypris gethanen, Geluͤbdes zur Veran⸗ 


laſſung habe! Sie laden ihre Nachbarn, und beſonders 
Die Weiber zu einem Zefte ein, dag fie zu tmiederhohls 
tenmalen zu feyern fi vorgenommen haben, [und vers. 
fihern, daß ein mweitläufriges und mohlverfehenes Haus 


zu dem Empfange aller derjenigen bereit feyn werde, 


die fich bey Diefer großen zeligiöfen Handlung einfinden - 
werden. 


Die Weiber, welchen es am wehſten that, der 


- Duelle entbehren zu müffen, und überdieß von’ ihrer 


lebhaften Neugier angetrieben murden, jogen ihre 
Männer mit fih for. Die Mütter nahmen ihre 
Töchter, in Begleitung ihrer Verlobten mit; alle 
wurden mit Entzüfung empfangen, und ihre Gefchente 


wohl aufgenommen, ob fie gleich von geringem Werthe 


waren, und nur aus einigen Kraͤnzen, Früchten, und 
etlihen Paaren gang meißer- Tauben befanden. Die 
Griechen ermangelten nicht, vor den Augen diefer eins 


fachen Menfchen alle Gegenftände zur Schau zu tragen, 


die im Stande waren, ihnen einen hohen Begriff von 
diefer entftehenden Colonie beyzubringen. Tafeln wurden 
errichtet und reichlich befest; man leerte nerfchiedene 


Schlaͤuche Wein: und begann Tänze um den Altar 


und die Quelle. Die Nrgoliee vermifchten die Töne 


ihrer mufifalifhen Inſtrumente, mit den ländlichen 
Schalmeyen der Bewohner von Karien, und am Abend 
ſchied man fehr fpät von einander, mit dem Verſprechen, 
bald wieder zufammen zu kommen, und fi dann nicht 


fo bald zu trennen. Die folgenden Zage befucht man 
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ſich wieder; man ſpricht davon ſich einander zu naͤhern, 
das Band der guten Nachbarſchaft feſter zuſammenzu⸗ 
ziehen; kurz ein einziges Volk auszumachen. Ein 
regelmaͤßiger Tauſchhandel vollendete dieſe friedliche Nevos 
lution, unter der Bürgfchaft des Mercurs, dem man 
einen Tempel errichtete. Die Griechen, mehr induftridg 
als erfinderiſch, legten zugleich verfchiedene grüne Lau⸗ 
ben an dem Rande der Duelle an, mohin fie die 
Mädchen des Gebirgs Iockten, die nur ſchwachen Wi 
derfiand leiften konnten. Diefe flüchtigen Verbindungen 
vermehrten ſich ing RN und blieben nicht uns 
fruchtbar, 


Dieß neue Geſchlecht hatte die Sitten ſeiner Ur⸗ | 


Heben Der Wunſch dee Natur wurde überfchritten. 
Die. Weichlichkeit der Milefir, muß ſchon jegt‘ der 
Weichlichkeit der Bürger von Halikarnaß nachfteßen. 
Diefe kaum erbaute Stadt wird bereits zu einem Orte - 
der. öffentlichen Schande. Aus allen Gegenden Joniens 
fommt man bier zufammen, um, nicht der Cypris, 
fondern der Wolluſt zu opfern; SHalifarnaffer, denen 
die Fremden dieß zum Vorwurf Br geben ihnen 
— chniſche Antwort: | ur 


we „Wir at. fagen fie, dieſe Quelle nicht 

ohne: Grund Salmacis . genannt, und ſchon 

dieſer Name ſollte gleich andeuten, was man zu er⸗ 
warten habe; ihr Waſſer hat die Eigenſchaft, zur Liebe 
zu reisen; man kann nicht davon trinken, ohne wol⸗ 
laͤſtig und geil zu werden. _ Ihr habt es euch nicht vers - 
fagen fünnen, fie zu verfuchen. Konnten wir euch den 
Zutritt zu derfelben verwehren? dieß mürde ja eine 


FR 


J Beleidigung der Pflichten und Rechte der Saffeeund i 


ſchaft geweſen ſeyn.“ 


Die Wahrheit ik, daß diefe Duelle immer noch fo 
frifh, fo rein, kurz in dem gleichen Zuftand bleibt, 
in welchem fie ſich befand, als, vor Ankunft der 
Griechen, die unfchuldigen Eingebohenen dahin famen, 
um ihren Durft zu loͤſchhen. Sie hat die Eigenſchaften 
nicht, weiche man ihr zuſchreibt; ihr Waſſer iſt noch 
immer fo gefund wie ebedem, aber ihre Ufer find ans 
fiecfend geworden, Meniger dur die Luft, die man 
dort athmet, als dur das Benipiel ber *— das 
hier gegeben wird. 


Ich befond mich in an den Abend dei, 


auf ein großes Feſt der Venus, folgenden Tages. 
Das Feſt war zu Ende, allein die Vergnügungen, 


denen es zum Vorwande dient, waren es noch lange 


nit, Ich gieng an die fo berühmte Duelle Salmacis. 


Die große Menge Anmefender beyderley Geſchlechts, war 
ſehr erftaunt, mich hier allem, und ohne Begleiterin 
zu: fehen; allein ih Fam blos als Zuſchauer dahin. 


Ich kenne keine Föftlichere Gegend, ald um diefe lebens 
‚dige und klare Duelle, aus der ich trinken wollte, 


ohnerachtet mir eine Stimme zurief: „Fremdling, diefe 
Duelle ift ein langfames Gift, Hüte Dich, beine reinen 


Lippen ihr zu nähern; du mürdeft nicht fo zuruͤckkehren, 


tie du gefommen biſt. Die Nymphe Salmacis, gleicht 
dem Jnuſekt der. Arachne, fie bereitet auf dem Grunde 


berfelden, "den Unvorfihtigen, Netze, fie würde dich 


4, 


ganz ummandeln. Erinnere dich an das Abenthener ded - 


jungen Hermaphroditen, des Sohnes Merturs und der 


y 
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Venus; mie er, wuͤrdeſt du dur einen, dieſer 
Gegend eigenen Zauber, weder Mann noch Weib ſeyn.“ 


Y antwortete auf dem verbindlichen Rath diefer 
aus einem Hinterhalt fommenden Stimme: | 


„Ich befürchte diefe Gefahr nicht, man ift ihr nur | 
dann ausgeſetzt wenn man zu zweyt iſt.“ 


In der That ſind nicht dieſe ee Ufer. 
gefaͤhrlich; allein, um zıy ihnen zu gelangen, muß man | 
ſchmalen grünen Zußfteigen folgen, längs welchen man 
auf beyden Seiten geheimnißvolle und dunfele Grotten 
angebracht hat, deren jede von einer Salmacig bewohnt. 
if: dieß find junge Halifarnaffierinnen, die von der 
Regierung unterhalten merden, um die Kunft zu- ge⸗ 
nießen oͤffentlich auszuuͤben; halb liegend auf einen 
Raſen und Blumenteppich, nur ſo weit angekleidet, 
als es noͤthig iſt, um Begierden zu erwecken, ohne ſie 
zu befriedigen, öffnen fie die Arme allen denjenigen, die 
dieſes irdiſche Elyſium UM Ä 


Ich wagte es, dieſe gefaͤhrlichen Lauben zu durch ⸗ | 
irren, Ich hörte auf meinem W ge nur. mweichliche 
Gefänge und zärtliche Seufzer. Eine Roſenkette dient 
zum Anzeichen, und verbietet den Eintritt in diejenigen 
Grotten, wo der’ Liebe ſchon geopfert wird. Die 
Weiber Aus der Stadt find die erften, , die fi ch ver⸗ 
ſchleyert dahin begeben. Durch ein Gefetz iſt es den. 
Männern und Verwandten verboten, fich den naͤcht⸗ 
lichen ' Wanderungen ihrer Gattinnen oder Verwand— 
tinnen in die Grotten von Salmacis zu teiberfegen; 
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aber dieſe obrigkeitliche Verordnung wird von niemanden 
weder angerufen, noch gebrochen. Die verworf enen 
und niedertraͤchtigen Einwohner von Halifarnaß 
(denn ich weiß feine Ausdruͤcke zu finden, die fhimpflich 

genug für fie wären) geben zu diefem fdändlichen Handel - 
nicht allein ihre Einwilligung; _ viele von ihnen halten 
ihre Töchter ausdruͤcklich dazu an, wenn diefe die 
Gabe befiten, ihre Reize zu hohen Preifen geltend zu 
machen, die Einfünfte diefes fchimpflihen Handels 
werden anf den häuslichen kuxus/ und auf eine koͤſtlich 

| beſette Tafel verwandt. 


Entruͤſtet uͤber alles, was ich ſahe sub hörte, gieng 
ich in mein Wirthshaus zuruͤck; ploͤtzlich entficht ein 
Lärm, ich horche auf: zwey Perſonen überhäuften fich 
mit Vorwürfen, fehr verfchieden von den unzüchtigen 
und anlockenden Aeußerungen, die ich bis jetzt gehoͤrt 
hatte. Ä - 

— Ku: 
E88 war ein Vater und eine Tochter, die ſich er⸗ 
kannten. Sie waren hierher gekommen, um andere 
Eiebfofungen, als. die der väterlihen und kindlichen 
Zuneigung, "aufzufuchen. Bon gegenſeitigem Abſcheu 
durchdrungen, ſagten ſie einander die bitterſten Wahr 
heiten, und waren im Begriff einander zu mißhandeln; 
ſchon ſchleppte der Vater ſeine Tochter fort; als eine f 

obrigkeitliche Perſon mit weißen Haaren erſchien, und . 
fie, im Namen des Geſetzes, mit folgenden. Worten 
von einander frennte. 

„Diefer, durch den] Tempel der Venus getweihte. 
"Hoden, macht die Geſchlechter einander gleich, und von 
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einander unabhängig; deine Tochter gehört dir nicht 
mehr zu: ich befehle dir es ihr frey zu ſtellen, ob be an 
bir felgen, oder bleiben will. Ä 


Es mußte Gehorſam geleiſtet werden. Der Vater 
entfernte ſich allein, und die graue Magiſtratsperſon, 
welche die Aufſicht über diefen Ort hatte, fuhr im 
ihrem Geſchaͤffte grabliãtiſc fort. Empoͤrt lief ich auf 
ſie zu: | RER 


Greis, rief ih aus, mie fannft du, ohne zu 
erröthen, ein folhes Amt verwalten, werden die hei⸗ 
ligen Rechte der Natur, und die guten Sitten, in 
Halifarnaß auf diefe Weiſe geſchuͤtzt?“ - 


Junger Menſch, antwortete er; fen froh, daß du 
ein Fremder bift, und lerne Achtung für die bergebrady - 
ten Gewohnheiten —— ſie ſeyen, — — — 


Pythagor aß. * bin die PETE meines 
Unwillens dem Lafter fihuldig, an melden Drte ich es 
auch antreffe. hä 


Die Magiftratsperfon. Junger Menſch! ih 
will deine Unbefanntfchaft mit der Melt gern entfchuldis 
gen, und dich unterrichten. Aber dur‘ bift nicht ficher, 
immer an öffentliche Beamte von fo gemäßigter Denfungs; 

‚art gu fommen, Höre mid) an! du weißt vielleicht, daß 
dieſe Stadt eine Griechiſche Colonie if. Da ſich unfere 
Vorfahren in diefer Gegend einmal niedergelaffen hatten: 
fo Hlieb ihnen nur die Wahl zwiſchen zwey Wegen übrig, 
um ſich ihren Unterhalt zu verfhaffen: bie Seeraͤuberey, 
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und das Raͤuberhandwerk in den Gebürgen, ober bie 
Art von geſellſchaftlicher Verfaffung, von melder du 
Zeuge bil. Wir haben ung zu diefer letzten entfchleffen, : 
fie iſt zugleich eine Art von Huldigung, die wir unferm 
urfprünglichen Vaterlande darbringen. Die Stadt Trögen 
hieß anfänglich, Aphrodifia e. Ä 


Saft ale andere Eolonien haben, bey ihrer Ankunft 
in einem Lande, Schrecken um ſich Her verbreitet; fie 
haben Blut vergoffen, und die Erde mit Leichnanen übers 
ſaet. Unſere Vorfahren hingegen, verboppelten die Bes 
völferung in weniger als einem’ Fahre, und dem von ih⸗ 
nen eingeführtem Dienfte der Venus getreu, erbalten 
wir und in einer glänzenden Verfaffung, ohne Neider und 
ohne Nebenbuhler. Iſt dieß ein Verbrechen, fo ift die 
Natur unſere Miſſchuldige, denn fie giebt ung ſchoͤne 
Dyellen, ſchoͤne Blumen und fhöne Weiber. Durch diefe 
fanften Mittel machen wir ung faft alle Provinzen Afiens 
sinsbar. Die Fremden fommen bieryer, um den Leber: 
-Auß ihrer Reichthuͤmer, genen die Vergnügungen, bie 
mir ihnen verichaffen, zu vertanfhen. Sage mir, meifer 
Juͤngling, ver du wahrfheinlich erft Fürzlih die Echule 
des: Thales und des Bias verlaffen Haft, kennſt bu eine. 
menfchlichere , eine unfchuldigere Staatsfunt? — — 


Ich unterbrach. ihn: mit Heftigkeit unfchuldigere! — 
die argerlichften Scänblichkeiten! Iſt eine firafbarere 
Nicderträchtigfeit, als die der Bürger von Halikarnaß 
denkbar, die auf den Ertrag. der Entehrung ihrer Gatı 
innen, ihrer Schweftern, ihrer Töchter fpeculiren, und 
ven Neifenden ſchaͤndliche Netze ſtellen? 
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Die ſtrenge Moral deiner erſten Lehrer, erwiederte 
der graue Alptarch C*), iR mit. ſolchen Sitten nicht 
vereinbar. Inter mehreren politifhen Uebeln, haben wir 
das geringfle gewählt. Würdeft du es lieber fehen, wenn 
wir mit unfern, vom Blute unferer, Nachbarn friefenden 
Armen, einander am Ende felbft aufrieben? wir halten 
es für beffer, ung fortzupflanzen,, und duch) ganz natürs 
lihe Mittel zw erhalten. 


| Potbagoras. Der Aserdbau bot euch eine ehren 

volle und reiche Hülffquelle dar; es würde loͤblich gewe⸗ 
ſen ſeyn, euren Beſitznehmungen das Gepräge der Recht⸗ 
maͤßigkeit dadurch aufzudruͤcken, daß ihr die Erzeugniſſe 
der unbebauten Laͤndereyen, deren ihr euch bemaͤchtigt 
habt, verdoppeltet. 


Die Magiſtratsperſon. Junger Menſch! wie 
‚wenig kennſt du doch die Menſchen. Rede doch Aben— 
theurern, die aus einer Gegend fommen, wo die Ans 
ſteckung bes Luxus ſchon große Fortfchritte gemacht hat, 
von Urbarmachen, von figenden Arbeiten vor. Unter alı 
len Stiftern von Städten, unter allen Gefeßgebern ber 
. Völker, find wir noch am menigften flrafbar; ale haben 
die Gewalt, oder die Marktſchreherey zu NHülfe genoms 
men. Keiner von ihnen hat daran gedacht, fich, blos 
bes Vergnügend zu bedienen, um ein Volk zu civilifiren. | 
Das Vergnügen ift nicht blog ber große Erhalter der Ges 
ſellſchaften, es ift felbft ihr wahrer Urheber. Jüngling ! 
fee deine Reife fort, geb und opfere auf der Jufel Cy⸗ 
pern: du haft es nöthig. 


| | <1) Eine griechiſche Benennung, die man lateintſch fo ausdrägen koͤnnte: 
Rubliene voluptatis arbiter, „der Tribumus voluptatum. 


/ 
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Ich hielt es in der That der —— — dieie 
Stadt zu verlaſſen, ohne eine smeote Erinnerung abs 
ic | 


$. XXVI, | 
Reiſe nach Knidus, Urados und Cypern. 


Ich feute meinen Wen längs der Halbinfel fort, um 
r in Knidus mich einzufcifftn. Die gottesdienftliche Vereh⸗ 
rung der Einwohner hat drey verſchiedene Gegenſtaͤnde: 
Apollo, Neptun und Venus, ſind ihre borzüglichften | 
Gottheiten. Bald aber wird Venus das Uebergewicht ers 
balten,, täglich vergrößert und een fi ihr Tempel. 


Die Knidier follten fich vielmehr mit der Berbefferung 
ihrer Staateverfaffung befchäfftigen. Cie werden von 
fechrig Magiſtratsperſonen, oder Senatoren regiert, die 
den Namen Amnemonen (Amnemones) führen, weil 
ſie von ihrer Stäatsverwaltung niemals Rechenfdjaft abs 
legen, fo wenig als der Apheſter, eine Art von Cons 
ful, der den Vorfig hat, und das Wort führt. Ich 
glaube gern an die Tugend; aber ſoll man zum Verbre⸗ 
chen, durch den Reiz der Ungeſtraftheit auffordern? Das 
Geſetz ſollte blos die Götter von der Rechenſchaft über 
ihre Handlungen frepfprehen, weil es dieſe nicht erreis 
hen faun. | 


Die Knidier find nicht mehr frey, und um ihr Uns 
glück vollfommen zu machen, fo verdienen fie die Knecht: 
ſchaft, in der fie ſchmachten. Sie durften nur eine Lands 
enge von fünf Stadien, duschfehneiden, um dem Corus 
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+ Nunuberſteigliche Schuhwehr. entgegen zu ſetzen- Ich 
ſahe noch die Spuren des erſten Verſuchs dieſer ehrenvol⸗ 
‚len Arbeit; die Zeigen ermuͤdeten bald, und rechtfertig— 
ten fich durch einen Orakelſpruch. Die Götter verhinders 
ten ein Unternehmen, das die Kräfte der Menſchen nicht 
uͤberſtieg; aber die Knidier haben fi) von jeher als wuͤr⸗ 
dige Zöglinge der Weihlichfeit gezeigt. Das Perſiſche 
Heer batte nicht einmal die Mühe, ſich .mit ihnen zu 
ſchlagen, und fie zu überwinden; fie durften nur die 
Halbinfel betreten. Die Einwohner famen den Ketten, 
die man für fie bereit hielt, felbft entgegen. Sie fennen 
feine andere Ehre, ald den Ruf ihrer Weine zu erhalten. ° 


Knidus hat zwey gute Anferpläge. 
Auf dieſer Infel würde ein Gnomon von hundert 


Sheilen Länge, einen Schatten von fünf-und ſiebenzig 
ſolcher Theile werfen, 


Der längfle Tag dauert bier etwas über vierzehen E 


und eine Be Stunde. 
⁊ 


Diefer — Winkel der Erde, bringt noch 
beſſere Rohre hervor, als die Aegyptiſchen, um auf. den 
Papyrus zu fchreiben. Papyrus und ein Rohr find die 
Waffen der Vernunft. ! | 


Die Knidifhen Zwiebeln reisen nicht zu Thränen. 


| Man erzählte mir von einer füßen Duelle, in 
» welcher fih die Erde, Innerhalb acht Tagen, verfiel 
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| nern ſoll. Ich habe die Wahrheit * — 
nicht unterſucht. 


Ich ſchiffte mich endlich auf einen, nach Aegypten 
befrachteten, Kauffahrer ein, der aber unterwegs, 
zu Entledigung eincs Geluͤbdes, in Paphos einlaufen 
ſollte; dieſer kleine Umweg, brachte mich in die Naͤhe 
son Sidon, einem der erſten Oerter meines Reiſe⸗ 
plans. Schon entdeckten wir den Gipfel des Berges 
Olympus, als die Rede auf eine kleine, von einer 
Colonie Sidonier bewohnte, Inſel kam. Dieſer Name, 
der die Erinnerung an das Land meiner Geburt in mir 
rege machte, ließ den Wunſch in mir entſtehen, die 
kleine Niederlaſſung meiner urfprünglichen Landsleute zu | 
beſuchen; und ich ließ mich and Land fegen. 


Diefe Intel, Namens Arados, kann ungefähr 
fieben Stadien im Umkreis haben, und man zählt 
ihrer nur zwanzig, um über den Arm des Meeres, 
der fie von Cypern trennt, zu ſchiffen. Cie bietet den 
Augen -nihts als einen "Haufen unfruchtbarer Helfen 
dat, welche aber die Nothwendigfeit, die Mutter der 
Induſtrie, mit einer fruchtbaren, von den benachbarten 
Inſelchen, auf Fleinen Fahrzeugen, hergeholten Erde, 
zu bedecken gelehrt hat, es iſt das Ausdauern erfor⸗ 
dernde Werk verſchiedener Sidoniſcher Familien, die ſich 
freywillig aus ihrem, wegen ſeiner allzugroßen Bevoͤl⸗ 
kerung verlegenen, Vaterlande verbannten: ſo ſondert 
ſich ein Theil des Schwarms, von einem allzuvollen 
Bienenſtocke, und läßt ſich in dem erſten Baume nieder. 
Das Andenken an ihre Mutterſtadt lebt beſtaͤndig in 


den Herzen dieſer Juſulaner, ich erzaͤhlte die Umſtaͤnde 
meiner 


meiner Geburt einem ihrer Aelteſten; „Guter Yüngling, 
fagte er zu mir, du bift ein Sidonier, fey willfommen! 
mir -fehen unfere Landsleute nur felten; der Reiche 
vergißt den Armen gefhmwind: deswegen werden mir 
doch nicht minder am dem Lande’unferer Geburt hängen. 
Betrachte die Lage unferer Wohnungen: fie find fo 
gebaut, "daß, wenn mir Über die Schwelle treten, der 
Hauptgegenftand, der ung ins Ange fällt, unfere Muts 
terfiadt, ift. ‚Jeden Morgen begrüßen wir zugleich St 
don und die Soune, die für ung en ihr empor 
— 


Der Greis ſette mich allen Familien vor, die ſich 
um die Wette beeiferten, mich wohl zu empfangen. Ich 
wollte den folgenden Tag nach Cypern uͤberſchiffen; allein 
es war mir nicht möglih: „Du biſt ung, ſagten fir 
wenigſtens einen dreytägigen Aufenthalt fchuldig; du 
mußt ung, fügte der Meltefte hinzu, eine Erzählung 
von demjehigen machen, was um und neben ung, ohne 
daß wir es erfahren, vorgeht, denn, fo wie wir dem 
übrigen Theile der Erde unbefannt find, fo find ung 
auch die Ereiguiffe, die ihn in Bewegung feßen, uns 
befannt. Man gebt nicht leicht von feinem - Wege ab, 
um eine Juſel zu befuchen, die faum ihre Einwohner 
ernähren fann. „Mein Sohn, mir find über diefe Ders 
nachlaͤßigung nicht empfindlich, die andere vielleicht bes 
leidigend finden würden. Wir gehören, wie man ung 
gefagt hat, einem neuen Heren an, der 'mahrfcheinlich- 
ſeine Unterthanen noch nicht alle kennt, benn er hat 
ung feine Rechte über ung noch nicht befannt gemacht; 
und dieß hat auch) feine Eile, denn auf diefe Art ente 
geben wir der wirklichen Knechtſchaft. Mir find zu der 

| 8 u 


’ 


Lebensart unferer erfien Vorältern zurückgefehrt: die jüns 
- gern ziehen die ältern zu Nathe, und alles gebt von ſich 
ſelber. Ein jeder lebt mit den Seinigen ſo ruhig und 
gluͤcklich, als es mit der menſchlichen Natur vereinbar 
fe? Bleib bey uns, du wirſt hier einen milden Himmel, 
ein Meines Feld, einen Bach um es zu befruchten, und 
eine Gefährtin finden, bie dein Gluͤck volllommen machen 
wird, Wenn du und verläßt, fo wirft du es vielleicht 
einmal bedauern. Deine‘ Gefichtszüge Fündigen Gutmüs 
'thigfeit an. Am Morgen deines Lebens, weißt du. fchon 
mehr, als ich am Abend deſſelben; wohlan denn! beine 
Kenntniffe folift du unfern Kindern mittheilen, .verbreite 
deine Einfihten, die du auf der einen Seite gefchöpft 
baft, über die andere, Es fehlen uns nüglicdhe Kennt 
niffe von verfchiedenen wichtigen Gegenftänden. Wir find 
bier alle eines Sinnes, du wirft feinen Undankbaren uns 
‚ter ung antreffen.“ 2 


Pythagoras. he laßt euch felbft nicht genug 
Gerechtigkeit wiederfahren, und habt eine zu hohe Meis 
nung von mir. Schaͤtzbare nfulaner! ed geht euch 
nichts ab, weil ihr euch an die Natur haltet, und ich 
muß mich von euch, in der Kunft gluͤcklich zu ſeyn, uns 
terrichten laſſen. Wenn ich mich von euch entferne, fo 
geſchieht ed, um mich würdig zu machen, bereinft viel 

. leicht mich euch wieder nähern zu bürfen. 


Ehe ich diefe Heine Phoͤniciſche Colonie vöNig verließ, 

ſo durchſtrich ich erſt die Infel. Die Einwohner haben 
die gottesdienſtliche Verehrung durch den Kuß, zus 
gleich mit dabin gebracht. In ber Sprache ihres Muts 
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terlandes heißt dieſe Gottheit Aphaca, welches gleiche 
Bedeutung mit dem Namen Venus, hat > 


Ich bediente mich, zur Fortſetzung — Reiſe, eis 
nes kleinen, ſehr leichten Nachens; man gab mir den 
gefchickteiten Schiffer von Arados zum Führer. Er erbielt 
den Auftrag, mid im Hafen der Stadt Paphos zu 
erwarten; wie konnten keinen ficherern und bequemern 
Anferplag wählen, als denjenigen Ort, wo Venus ſelbſt, 
als fie aus dem Meere flieg, dag Ufer von Eopern, zwis 
ſchen zwey fchönen Baͤchen betrat: zwey Klippen decken 
den Eingang, und ſcheinen ihn zu vertheidigen, 


Mein Steuermann erbot ſich, mir gum Führer su 
dienen, um die ganze Küfte, die ihm genau bekannt 
war, zu umfebiffen; ich nahm ed mit Vergnügen an, 
Ehe ich alfo daß innere der Inſel befuchte, umſchifften 
wie vorher bdiefen berühmten Erdſtrich nach feinen gan⸗ 
zen Umfange, ber die Geftalt eines Schaffens hat (?). 


$. XXVIL 
Topographie von Cypern. 


Wir begrüßten zuerſt das Vorgebuͤrge Zephyrium, 
eine lange Spitze, die gegen Abend zu laͤuft, und daher 
Ra 


(1) Nibt die Gottheit hieß Ayhaca, fondern der Det, wo fle ur 
fprünalich verehrt wurde, und welcher in Phönicien , zwiſchen Byblos und 
Heliopolis lag. Diele Verehrung der Aphacitiſchen Venus, was 
mit ſehr ſchaͤndlichen GebrAuden begleitet, 


| . Anm. db. Heb, 
(2) Die vorzäglihnten Gewähr feiftenden Schriftſteller dieſes Abſchnitte, 


und der folgenden, find Plinius, Herodotuss Paufanias, Plutarch, 
Danpdile, Larcher u. ſ. w. 
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dem Weſtwinde ausgeſetzt iſt; weiter hin iſt ein anderer 
ſpitziger und zuruͤckgebogener Winkel befindlich, den man 
das Vorgebuͤrge Drepanum nennt. 

Meine geliebten Schuͤler, laßt uns die gute Gewohn⸗ 
heit behbehalten/ den beſuchteſten Stellen des feſten Lan⸗ 
des und des Meeres, ſolche Benennungen zu geben, die 
von ihrer Geſtalt, oder von irgend einem andern merk 
wuͤrdigen, und lange im Andenken bleibenden Umftand 
hergenommen find;, dieß ift das Mittel, und verftändlich 
zu machen, und unfern Nachkommen vielen Zeitverluft 
und befchwerliche Nachfuchungen zu erſparen. 


Man ſtoͤßt auf nichts Merkwuͤrdiges bid Sola, eis 
ner Kleinen, fehr vortbeilhaft, am Zufammenfluß zweyer 
"Stüfe gelegenen Stadf, die ihre Lage dem legten Geſetz⸗ 
geber der Athenienfer zu verdanfen hat. Golon, ber 
von einem der neun oder zehen Kleinen Oberherren, bie 
. biefe Inſel damals gemeinſchaftlich beherrſchten (denn jetzt 
iſt ſie eine Perſiſche Provinz) dahin berufen worden war; 
gab dem Könige der Stadt Aepea den Rath, feine Res 
fivenz zu verändern, und ben fleilen und unfruchtbaren 
Berg, den er bewohnte, zu verlaffen, um feinen Wohn» 
fi in der lachenden und fruchtbaren Ebene aufzufchlagen; 
der Fuͤrſt ließ fich den Vorſchlag gefallen, und legte zur 
Dantbarfeit der Stadt, melde er erbauefe, ben Namen 
des Meifen von Athen bey. Man errichtete hier zugleich‘ 
der Iſis einen Tempel, welchen Solon ſelbſt eintweihete; 
und Venus brachte bier eine ganze Nacht zu, wo ihe eigs 
nes Gefehtuh ihr zum Lager diente. Dreyßig Stadien 
davon ift ein Kupferbergwerk, woran die Snfel. ‚einen 
“großen ueberfluß hat. 


— 


Im DVerfolge unferes Wegs, kamen wir an den Ras 
pethus, einen Fleinen Fluß, der feinen Namen einer 
Stadt mittheilt. Belus wird für. den Stifter derfelben 
gehalten, und’ nannte fie ferne Vielgeliebte. Er. mochte 
wohl nicht der Vielgeliebte der Einwohner. von Cypern 
jeyn, ‚deren Beflgungen er verwüſtete. Weiter bin ift 
eine Stadt Namens Mafaria befindlich. Es gab eine 
Zeit, wo ber Zuname die Glücfelige, der ganzen 
Inſel gemein war; menige Länder des Erdbodens haben 
diefen Beynamen lange mit Recht führen fönnen, 


Sanz am Ende von Eppern erhebt ſich der Fleine 
Diymp, an deffen Abhange eine Stadt erbaut if; der 
Gipfel ift durdy einen Tempel der Venus Urania gebeiligt, 
zu welchem den Weibern der Zutritt verſagt ift: follte es 
wol deswegen gefchehen, um dadurch anzudeufen, daß fie 
- einer uneigennügigen Liebe unfähig find? | 

An der äuferfien Spiße der Jufel ſi * die beyden 
Inſeln, Clides genannt, befindlich, nahe bey dem 
Vorgebuͤtge, das den Namen Ochſenſchwanz (auge —* 
fuͤhrt. Wegen dieſer ſchmalen Landſpitzen hat Cppern den 
Zunamen, die gehoͤrnte Inſel, erhalten; vielleicht auch 
deswegen, weil es niemals Pferde auf derſelben gegeben 
hat, die Ochſen werden ſowol zur Feldarbeit als in den 
ie gebraucht. 


Wir fuhren nun um die mittaͤgliche Küfte herum, und 
waren bald in Salamis, der zweyten Stadt in Cm 
pern ; ihr verfchloffener Hafen iſt ſehr wohl zum Ueber 
wintern der Schiffe eingerichtet, Diefe Stadt hat noch 
den fchrecklihen Gebrauch , jährlich einen Menfchen auf 


bem Altare des Yupiterd zu opfern. Nachdem wir bem 
Hafen: Leukolla hinter ung gelaffen hatten, fo fiel ung bes 
fonders dag Vorgebürge Pedaltum in die ‚Augen, über 
welches eine fleile Anhöhe, in Geftalt eines Tiſches, her⸗ 
vorragt, Welche ebenfalls der Venus gewidmet iſt. 


Vor dem Vorgebuͤrge der Stadt Throni wird die 
Fahrt durch die vielen Krümmungen des Ufers ſehr ers 
ſchwert; hier ſind Salzgruben. Man geht über den 
Fluß Tetius, um nah Idalium, einen artigen Flecken, 
zu kommen, der mitten in einem bezaubernden Waͤldchen 
liegt, in welchem Obſtgaͤrten uud Bäche mit einander abs 
wecleln. Um den hoͤchſten Gipfel des Berge Olympus, 
der die Geſtalt einer weiblichen Bruſt hat, zu erſteigen, 
muß man feine Wanderungen bis zu dem Nabel von Ch⸗ 
pern, wie man fi) auszudrücen pflegt, fortfegen. ° 


Mir famen nah Amathus, einer ber Älteften 
Städte der Inſel, und die nur Paphos nachſtehet. 
Die Meinungen über ihren Urfprung find verfchieden; 
man giebt ihr einen Sohn des Herculed, dieſes Nas 
mens zum Stifter: andere wollen, daß fie ihren Namen 
von den, im ihrer Nähe befindlichen, warmen Quellen 
erhalten habe. Der Boden der umliegenden Gegend, 
iſt, fo zu reden, gang metalliſch; er enthält viele 
Bley und Kupfer. Die Einwohner behaupten, daß 
fie ein Urvolk (autochtones) find; ich liebe den Stolz, | 
ber erfte feines Gefchleht3 und feines Namens feyn zu 
molen. Venus ift in dem Tempel zu Amathus, mit 
ben Zeugunstheilen beyder Gefchlechter, und einem 
Barte vorgeftellt: alle diefe, auf den erften Anblick 
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feltfam fcheinende Darftelungen, haben ihren zurei⸗ 
chenden Grund; dag Volk weiß ihn nicht mehr. 


| Cypern, das von zwey Gebürgsfetten durchſchnitten 
. wird, mag sehen Städte zählen. Das Clima ift nit 
fo milde, als man, dem Rufe diefed Landes zu Folge, 
glauben folte. Die Winde, welche von den erhabenen. 
Gegenden des benachbarten Afiatifchen feften Landes 
wehen, machen dieſe Inſel zu einem fehr Falten Aufents 
haltes der Berg Olympus felbft, ift mährend eines 
Dritteld des Jahres, mit Schnee bedeft. Die Son⸗ 
nenhige ift dafelbft unerträglich; der Negen allzuhäufig, 
und das trinkbare Waſſer nicht immer im Ueberfluß; 
eine einzige Gegend. dee Infel bringe einen Föftlichen 
Wein hervor: im Allgemeinen ift das fo berühmte 
Cypern hoͤchſt ungeſund. 


Der Boden beſteht aus lauter Felſen. Verſchie— 
dene Berge liefern gelben Marmor; einer derſelben 
enthaͤlt jenen Steinflachs, aus welchem eine Leinwand 
verfertigt wird, die man durch Feuer reinigt; der 
Cypriſche Amiant iſt von dunkelgruͤner Farbe, und ſehr 
biegſam: man ſollte verſuchen, unverbrennbaren Pa— 
pyrus daraus zu bereiten; die der Schrift einmal 
anvertraute Wahrheit, wuͤrde dann unvergaͤnglich ſeyn. 


Cypern hat einen Ueberfluß an edeln Steinen; aber 
noch hat man keine Eiſenmine darauf entdeckt: dieſes 
‚Metall iſt koſtbarer, als der Diamant, weil es nüg: 
licher ift. Zu 
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Die Cypreſſe waͤchſt haͤufig auf dieſer Inſel; und 
ſo iſt alſo grade derjenige Theil der Erde, melder - 
‚ganz befonders dem Vergnügen und der Göttin der - 
Hortpflanzungen geweiht iſt, dem Wachsthume desjeni— 
gen Baums, der ein Sinnbild der Traurigkeit, und 
ein Fteund der Graͤber iſt, vorzuͤglich guͤnſtig. Der 
Sonnenwende und dem Lorbeerbaume, dem Platanus 
und der Ceder, ſcheint das Clima angemeſſen zu ſeyn. 
Die Cypriſchen Pomeranzen verdienen ihren Ruf; das 
Mehl von Cypriſchem Getreide iſt nicht weiß, aber ein 
fehr angenehmes Nahrungsmittel. - Die Ziege if die 
Ernährerin: des Landes ; die Schlangen und Heus 
ſchrecken feine Geißeln. : nn 


| Die fhöne Venus hätte, ſcheint es, in dem 
Hauptfige ihres Reichs eine beſſere Wahl treffen koͤnnen; 
aber wenig Inſeln Haben eine fchicklichere Lage, um den 


Geefahrern der drey MWelttheile zum Ruhepuncte zu 


‚ dienen. » Die Bewohner von Phönicien landeten bier 
anfänglich mit ihren Göttern, ohne melde fie feinen 
Schritt wagten. Ihnen folgten die Griechen, die 
ihre Gottheiten mit den erſten vermaͤhlten. Aus dieſer 
Vermiſchung entſtand Venus, mit allen Auswuͤchſen 
einer, ‚durch unregelmaͤßige Freyheit überfpannten Eins 
bildungskraft. Die Infulaner, die vielleicht den Halis 
farnaffiern zum Beyſpiele dienten, unterflügen aus 
allen Kräften eine Verehrung, die für fie eine weit ergies 
bigere Duelle von Reichthuͤmern, als ihre Bergiverke, 
und ihr Ackerbau, werden fonnte, Und welcher Srems 
ber hätte es über fih vermögen Fünnen, nicht in 
Eopera vor Anfer zu legen, ‚um feine Gaben, der 
Mutter des Vergnuͤgens darzubringen? das zur gofteg 


— 
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dienſtlichen Verehrung gewordene Vergnügen, mu 
alle ander verdunkeln. 


et 
% 


Der — —— vn Inſel ift Pen Neun 


oder zehn kleine Könige, tyranniſiren, unter der gnaͤ⸗ 
digen Zulaſſung Perſiens, alles. ungeſtoͤrt. jeder: 
dieſer Deſpoten verſichert ſich von der Anhaͤnglichkeit 


eines, aus einer Hand voll Patriziern beſtehenden, 


Senats, die, um ſich in die Gunſt des Hofes zu ſetzen, 


die buͤrgerlichen Familien verlaͤumden, und fie unter 


willkuͤhrlichen Auflagen erdruͤcken. 


Die Cyprierinnen ſind die niedrigſten aller Weiber; 
die ſchoͤnſten verlaſſen ihr Vaterland, um in die Dienſte 
der Koͤnigin von Perſien zu treten, die ſich ihrer als 


Pr 


eines Fußſchaͤmels bedienet, wenn fie in ihre Wagen - 


ſteigt. 


Die Einwohner von Cypern machen Anſpruͤche auf 
den Homer, als ihren Landsmann, ſie hat einen noch 
fruͤhern Dichter, als den unſterblichen Saͤnger des 


| Achills und Ulyſſes, hervorgebracht. Denn man giebt 


den Euklus für den Verfaſſer der allzuberuͤhmten Cy⸗ 
priſchen Gedichte aus. 


$. XXVIII. 
Urſprung und Sitten von Paphos. 
| Dey - meiner Zurückfunft nah Paphos,  gieng ich 


in die Stadt, die in Amphitheater gebaut iſt. Man 


rt. 


J 


—X 
> 


3 


u ae ee © | | 

| | 
giebt ihr verfchiedene Stifter, erftlih den Cyniras, 
König von Cypern. Man erzählt, daß die Erſſchei⸗ 
"nung der Venus, aus‘ dem Schooße ded Meeres, 
feine Regierung verherrlichet Habe. Er hatte nur einen 
“einzigen Sohn, - einen fo  tugendhaften als fhönen. 
Juͤngling. Auf einer Jagd, begegnet er einem Lands 
mädchen, von einer Schönheit, die der feinigen gleicht, 
und einer nicht weniger vollfommenen Tugend: ähnliche 
Gegenftände ziehen einander an: Cypris (fo hieß fie) 
und Adonig, dieß ift der Name des Jünglings, Famen 
eind dem andern entgegen; eine Cppreffe war Zeuge 
ihrer erften Herzensergießungen. Von dieſem Augens 
blicfe an, entfagte Adonis der graufamen und gefährs 
lichen Uebung der Jagd; er wurde Schäfer, um fid 
feiner Geliebten zu nähern. Sein Vater, welcher andere 
Abſichten mit. ihm hatte, wollte ihr Bünbniß trennen ; 
Adonis, welcher nicht wußte, auf melde Art er feinen 
Vater bewegen folte, fiel auf folgende Liſt; „Venus. - 
fagte er zu Cypris, iſt dem Schooße des Meered entfties 
gen; fchöne Cypris, laß dir es gefallen, fie auf einen. 
‚ Augenblick vorzuftellen ; welches Weib hat auf diefe em 
nähere AUnfprüche ? 
Adonis bereitet indgeheim den friumphirenden Einzug 
“ feiner Geliebten. An einem Srühlingstage, vor lnters 
gang ber Sonne, zeigt fi dem Könige, und dem gan— 
jen, am Hafen verfammelten Volke, ein neues Schaus 
ſpiel. In einer, von den fanft am Ufer fpielenden Wels 
len getragenen Seemufchel, erfcheint eine weibliche Ges 
ſtalt, mit allen frifhen Reisen der Blüthenjahre des Les 
beng gefhmüct. Ste nähert ſich unter Vortritt, in Ber 
gleitung, im Gefolge einer Menge vertrauter, ald Meers 


* 
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götter verfleibeter Diener des Adonis, welche Hymnen 
zu Ehren der Venus fingen. Das Volk wiederholt mit 


‚beiliger Ehrfurcht diefen erhabenen Namen, und glaubt 
ohne Schwierigfeiten, daß ſich Venus ſelbſt unter ihnen 


niederlaffen will, Cyniras ergründet das Geheimniß fehr \ 
leicht. Er verfielle fih, und fhlägt, um die Feverlich- 


feit zu frönen, eine Jagd in dem Idaliſchen Haine vor: 
ſie beginnt, verwandelt fi) aser bald in Trauer. Adonig 
wird von einem vwürhenden Thiere toͤdtlich verwundet, 

und ſtirbt. Sein Vater verordnet ihm ein präctiges Leis 
chenbegängniß, während deffen die untroͤſtliche Cypris vers 
ſchwindet. Der König macht befannt, daß man fie den 
Meg nad) dem Berge Dlymp habe nehmen fehen, um 
fi) von.da in den Himmel zu erheben. Zu gleicher Zeit 
fehreitet man zu ihrer WVergötterung vor; man erbaut ihr 
einen prächtigen Tempel, fegt ihr zu Ehren Feſte ein, 
welche drey Tage und drey Nächte lang dauern, und um 


das Andenken biefes merkwürdigen Creigniffes zu erhal⸗ 


ten, wurde bie Inſel, welche vorher Aeroſa hieß, von 
nun an Cypern genannt. 


Cyniras, um bie, aud Mangel an Mitgabe felten 


gewordene Ehen zu erfegen, ließ durch die ihm ergebe - 


nen Prieſter befannt machen, daß ein, ber Liebe gebrachs 
tes Dpfer, ber Venus angenehmer fey, als eine ganze 
-Hekatombe, und fo verlohr Eopern, aus Staatdgründen 


feine Sitten, und weihete die Trimmern des Altar dee . 


Hymens, dem Dienfte der öffentlichen Schande. Ale Bir 
fer, die an diefen Ufern landeten, nahmen daran Theil; 
und diefe, fo lange Zeit tugendhafte und unbekannte ns 
fel, "wurde durch ihre Schaͤndlichkeiten berühmt. Cyuiras, 
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dieſer Mieccee Vater und Sitten verderbender ar er: 
reichte ein hohes Alter, i 
Seit biefem Zeitpuncte, begeben fich bie Einwohner 
diefes Theil der Inſel Cypern, moährend der drey Tage, 
die den Uebergang des Frühlings auf den Sommer augs 
machen, feverlich ‘an das Ufer, rufen die Venus an, 
und fogleid erhebt ſich die fchönfte Inſulanerin, indem 
ſie die Rolle der Geliebten des Adonis wiederholt, aus 
den Wellen, die den Hafen beſpielen, und empfaͤngt die 
Huldigung beyder Geſchlechter; man fuͤhrt ſie in dem 
Idaliſchen Haine herum, die Männer übergeben in bie 
Hände der Priefter verſchiedene Geldflücen, die dieſe, 
nachdem fie, den Zehenten davon zuräckbehalten haben, 
den jungen Mädchen, fo wie fie den Hain verlaffen, ges 
wiffenbaft zuftelen. Am Abend des britten Tages, feyert 
man erſtlich das Andenken des Todes und Leichenbegaͤng⸗ 
niffed des unglücklichen Adonig, und endigt damit, daß 
mon fihh Schwelgereyen’ aller Gattung, welche die Vers 
anlaffung und bie Art des Feſtes mit ſich bringen, 
uͤberlaͤßt. 


Ene andere Sage giebt Paphos einen zweyten Stif— 
fer. Die Hauptfladt in Cypern führte noch feinen andern’ 
. Namen, als den der Inſel ſelbſt. Pygmalion, ein ſehr 
geſchickter Bildhauer, abgoͤttiſcher Verehrer ſeiner Kunſt, 
aber noch mehr der ſchoͤnen Natur, war durch die Auf— 
fuͤhrung der Inſulanuer, feiner Landsleute, empört. Ber 
ſonders reisten die Weiber feinen edlen Unwillen. Er 
wähle fi einen Marmorblock, fchließe fich mit demfelben 
in feine Werkſtatt ein, entfchloffen, fie nie. wieder zu 
verlaſſen. Er ergreift feinen Meifel, und. ſagt zu ſich 


# 
! 


- 


ſelbſt: „Junge Schoͤnen von Cypern, da ihr dem ſchaͤnb⸗ | 


lihen Dienfte, der euer Gefchlecht berabwürdige, und 
das unfrige entbehrlich maht, nicht entfaget, fo 
entfage ich euch, mit meiner Kunſt werde ih mir feldft 
j genug feyn fönnen. Ga ich mil meine gefaßte Idee 


ausführen; mein Meifel allein fann mir eine Gefährtin 


nach meinem Herzen ſchaffen. Da ich mich nicht ent 


ſchließen fann, mein Opfer in den Armen vines fittens - 
lofen Weibes darzubringen, fo will ich meine Yuldigung - 


dem Gebilde aller, aus meinem Vaterlande verbannten, 


Tugenden vorbehalten. Ich will lieber der Anbeter 
einer fchönen Bildfänle, als einer lebenden, aber durch 


‚einen Dienft, den die Natur verwirft und verabfcheut, 


beflecften Schönheit feyn. — Hand and Werk! — 


\ 


Pygmalion widmet ſich ganz ſeiner Arbeit, unter 


dem, von feinem ſchaffenden Auge geleiteten, Meifel, 
nimmt der Marmor die glüclichfien Formen an, und 
eine weibliche Geſtalt tritt an feine Stelle. Nichts 


als der Funke des Lebens mangelt ihr, fie befigt alles _ 


übrige; ihre Stien trägt das unnachahmliche Gepräge 
der Unſchuld; menn der Blitzſtrahl des Gedanfens ihre 
Augen ‚erleuchtete, fo würden fie die fanfteften Gefühle 


der Seele ausdrüden; die Umriſſe des Gefichtg und - 


der übrigen Theile diefes Ieblofen Körpers, find der 
Abdruck der hoͤchſten Vollfommenheit der Natur. Pyg— 
malion bat ſich felbft übertroffen; er betrachtet fein 
Meiſterſtuͤck. „Ja, dieß iſt es, ruft er aus, noch 
nie iſt ein fo ſchoͤnes Kunſtwerk aus meinen. Händen 
gekommen. Ich tänfhe mich nicht felbft, mich vers 
blendet feine unverzeihliche Eitelkeit, Cypriſche Mädchen, 
marum gleicht ihr nicht dieſer Bildfänle! warum habt 
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ihr nicht diefe anftändige Haltung, diefen unerklärbaren 
für euch auf immer verlohrenen, Zauber.’ 


Schon eiferfüchtig, wirft er einen Schleyer über 
feine Bildfäule, und verläßt feine Werkfiatt, um ſich 
an den Hafen zu begeben; es ift Nacht. In feinen 
Enthuſiasmus ruft er aus, indem er fih nad dem 
Meere zu wendet: „O DBenus Urania! du derem 
Altäre man durch fhändlihe Opfer entehrt! erhoͤre 
meine Bitte, gieb mir eine Gattin, die dem von meinem 
Meifel entworfenen Vorbilde gleicht." 


Nach diefem kurzen Gebete, überläßt er fich, von Arbeiten 
erfchöpft, dem Schlummer , inder Hoffnung, Venus werde 
in ihn einem wohlthätigen Traume einer Antwort würdigen. 


Nach einer zweyſtuͤndigen Ruhe, geht erIin feine 
Werkſtatt jurüc, und hebt mit zitternder Hand, den _ 
Vorhang in die Höhe, den er vor feine Bildfäule ger - 
zogen hattes- D Wunder! er kann feinen Augen: nicht 
‚glauben, er nimmt die Hand zu Hülfe; fein Meifters 
ſtuͤck iſt kein Falter Marmor mehr, er fühlt unter füinen 
brennenden Fingern einen weiblichen Buſen ſchlagen. 


Eine junge Eyprierin, Namens Paphos, welche 
noch nie einem Feſte der Venus beygemohnt Hatte, ' 
befand ſich gerade am Ufer des Meeres, als. Pygmalion 
feinen Wunſch laut genug, um inder Stilleder Nacht ges 
hört zu werden, ausdrücte Sie eilte fogleich zu einem 
Freunde diefes Känftlers, und theilte ihm den Wunſch 
ihres Herzens, mit jener Offenheit mit, die nicht ge 
heuchelet werden fann. Der Frennd gab ich zur Unter 
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ſtuͤtzung diefer Art von Seelenwanderung her, dffnete die 
Werkſtatt Pygmalions, während feiner Abweſenheit, dem 
jungen unfchuldigen Mädchen, und hob fie felbft auf 
das Fußgeſtell der marmornen Bildfäule, die bey Seite 
gefhafft wurde, 


D Venus, gute Göttin! rief Pygmalion aus, der 
von allem, mas vorgegangen mar, nichts wußte, iſt's 
moͤglich? kaum wag' ich's dem Zeugniffe meiner Sinnen, 
zu glauben. Taͤuſcheſt du fie nicht, um mich auf einen 
Augenblick zu tröften? Wär’ ich wirklich fo gluͤcklich? — 


-Die junge Paphos. Fa mein theurer Bags 
mallon, Venus Urania fendet dir die unfchuldige Pas 
phos. Laß ung vereint feyn, und möge das Benfpiel 
unferes Hymenäug, zu der MWiederherfielung der Sitt 
n in der * Cypern beytragen! 


Die ganze Stadt, von biefem wunderbaren Ereigs 
niffe unterrichtet, feyerte die Vereinigung der Paphos 
und des Pygmalion, als ein Feſt zu Ehren der Schutz⸗ 
göttin des Landes; und die Priefter, um bey dieſem 
Wunder, Cdenn dafür erklärten fie diefe Begebenheit) 
‚ Ihren. Namen mit ing Epiel zu bringen, machten befannt, 
Daß es der Wille der Venus Urania fey, man follte 
der Hauptftadt Cyperns den Nanem ber Gattin deg 
Vygmalion beylegen. Won dief:r Zeit an, erhielt die 
Stadt den Namen Paphos, und hat ihn bis jetzt beys 
behalten; aber das Beyſpiel der jungen Eheleute, war | 
bald für den großen Haufen verloren, der daß folgende 
Jahr feine alten Gewohnheiten wieder erneuerte. { 
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$. XXIX. 
Litaneyen der Venus (!). 


Da ich dem Feſte nicht hatte beywohnen koͤnnen, 
woran mir auch nicht viel gelegen war, ſo verſchaffte ich 
mir das Buch, welches die Anrufungsformulare enthielt. 
Ich wählte unter denen, von meinem Vater gegrabenen 
Ningen, die ich, bey meiner Abreife von Samos mitge⸗ 
nommen hafte, einen Gegenftand, von bem ich glaubte, 
daß er den Prieſtern angenehm ſeyn wuͤrde, ich bot ihnen 
einen Amethyſt an, auf dem ein Delphin vorgeſtellt war. 
Der Handel wurde richtig: fie fügten noch ein ' Gemälde 
der Venus sum Anhängen ii 


Geliebte Schüler, ihr werdet aus der — 
der Gebete ſehen, wie inconſequent die Menſchen find. 
Der Geiſt der gottesdienſtlichen Verehrung, die man der 
Venus erzeigt, iſt hoͤchſt rein; wie geht es zu, daß die 
religioͤſen Handlungen ſo wenig mit den geweihten Wor⸗ 
ten uͤbereinſiimmen? Wozu uͤherhaupt dieſes ganze Cere⸗ 
moniel? Wozu alle dieſe Umſtaͤnde, um den Wunſch der 
Natur zu erfüllen? Verlangt fie denn, daß man ihr, 
wie in Paphos, hundert Altaͤre errichte. Man zeigte 
mir denjerigen darunter, auf wellßfen es nie regnet, und 
man flug mir vor, den erften wolfigten Tag abzumwars 
ten, um mid) von bdiefem Wunder zu. überzeugen; aber. 
ich hielt es fürs befte, es ihnen aufs Wort zu glauben. 
„Am Tage der Geyerlichfeit, fagte mir ber Oberpriefter, 

zuͤnden 


- {HD In dem Wenigen, was und bon den Werfen des Orpheus äbrig ger 
blieben ift, kann man fehen, was für eine Folge von erhabenen Apo⸗ 
fröpheis, eine Ritamed, unter dem Namen der Enbele und Venus, 
enthält, — — Sobry apologie de la Mefle an VI. in gvo. ©. 23. 
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zünden ein Dann und.ein Weib, nackend, wie die aus 


dem Meere fieigende Göttin, auf jebem nn zu 
gleicher Zeit, En an; dieß iſt ein alter Gebr 


u Vothagoras. Wo ‚Reit ihr benn bie Gottheit 
bin? Ich ſehe hier feine marmorne oder elfenbeinerne 
Bildfäule | 


Der Oberprieſter. Dieß iſt ſie. 


Pothagoras. Diefe weiße, Doramide?. — Die⸗ 
ſer abgerundete Stein ſtellt die Venus vor? 


Der Dberpriefer. Diet iſt ein altes —2 


| Meiter fonnte ich nichts erfahren. : Meine lieben 
Shüler, wir wollen jet die lei mit eitte 
ander — 


9 


Antufungen der Venus zum Gebrauch des Terhpef 
zu Paphos. $ 


D Venus (*), gern hoͤrſt du di) unter biefer Des 
nennung, dem fehönften deiner Namen, anrufen; es iſt 
dein eigentliher Name. Kommt nicht alles von dir, 
geht nicht alles zu die 7 Zu a Zee Eu Pen Ze 


9 Venus! Dein Name ift dag beiligfte Wort in 
der Dorifchen Mundart; er bezeichnet das intereffantefte 
Mefen in der ganzen Natur; ein jungfränlicheg 
Maͤdchen. | ö 


(1) A veniendo. Nut möchte es dem Verfaſſer etwas ſchwer faken, Die 
Art und Weiſe zu erfläcen, wie die Driefter in Daphog zu diefer lateis 
niſchen Benennung und ihrer ernmologiihen Erflärung gekommen ſeyen. 

. Anm. d. Ueberf. 


© 
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D' Venus aligenat. Bir rufen dich an, RER | 


bes Meeres, aus dem Salze, ber erften wirkenden 
Urſache aller Fruchtbarkeit der Welen, erzeugte Göttin. 
Du bift das Salz des Lebens, ohne did, chne das 
‚Salz des Vergnuͤgens, gäb € es etwas Unſchmackhafteres 
als das Daſeyn? 


D Venus Anadyomene! Der Gelehrte ruft 
dich gern unter diefer Benennung an, fie erinnert ihn an 
den Urfprumg der Welt, die aus dem Waſſer hervorgieng. 
Venus, die zwifchen ihren Singern das Waffer aus ihren 
‚langen Haaren drückt, iſt das Einnbild der Erbe, die fi 
nach und > den fi fi e bedeclenden Fluthen entwand. 


O Idaliſche Venus! Mit Wohlgefallen hoͤrſt 
du dieſen Namen; in welcher Gegend der Erde wirſt du 
öfter und bruͤnſtiger angerufen, als in dem Idaliſchen 
Haine? Giebt es in demfelben einen einzigen Baum, an 
deſſen Fuße dir fein Opfer gebracht warden wäre? 


O Griechiſche Venus! Wohlbekannt unter den 
glüdlihen Söhnen und Töchtern. Griechenlands. Die 
Griechen allein haben dir mehr Altäre errichtet, als alle 
übrigen Völfer zufammen; ihnen verdantft du beine Gott⸗ 
beit, RM — übrigen Nationen laum —— | 


| O Wenus Erzeugerin! O Venus Er hal⸗ 
terin! Dubiſt die erſte Urſache aller Dinge; du biſt 
auch jene ausdehnende Kraft, die Seele des Weltalls, 
dag ſich nur, durch die gegenſeitige Einwirlung der We⸗ 
ſen auf einander, erhaͤlt. | 


% 
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avꝛ > ſch am bafte Venus! Die Schambaftigkeit 
vertritt die Stelle der Unſchuld, wenn das Alter ber 


‚ Iegtern vorüber if! Selbſt du, o Venus, kannſt * 


nicht eutbebren. ee er 


⸗ 
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8 Br nuß,. gute Götfin! (bona Dea) Dürfen _ 
wir dieſe Benennung in unſerm Gebete vergeſſen? Man 


legt fie (hen der Erfinderin der nährenden Erndten bey: 


- uhd du, Äuelle ı der. Welterhaltenden Freuden, gute Ver 


nus, a fie unftreitig noch mit mehrerem Rechte. 


a Bi goldene Venus! Du biſt unter den Gotthei⸗ 
ten das/ was das Gold unter den uͤbrigen Metallen iſt. 
Iſt die zeit der $iebe nicht das goldene Alter des 


F Erben? ei 


sn; i 


D Venus Panthea! Göttin aller Volk 
fommenbetten: biſt du nicht im eigentlichften Einne, 


die Gottheit des Schönen? Du Hereinigft in dir die 
boͤchſte Guͤte Jupiters, Juno's erhabene Eigenſchaften, 


die Geſchicklichkeit der Pallas, Minervens Weisheit, Mer⸗ 
curs Beredtſamkeit, den Muth des Mars, die Staͤrke 


des Hercules; und um dieſen vereinigten Vollkommenhei⸗ 
ten, die dich, o Venus, zieren, das Siegel der Vol⸗ 


lendung aufzudruͤcken, ſo uͤberlaſſen dir die Grazien ihren 


Gürtel, in deſſen Beſitze du alles Uebrige entbehren 


kannſt. 


D Venus — Unter diefemt, dem - uns 


wiſſenden Haufen wenig bekannten. Namen, rufen wir 


dich noch, als die Urſache aller Wirfungen, und die Ver⸗ 


mittlerin aller Weſen an O Venus! dw biſt es, die die 


S 4 
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Welt aus dem Chase gezogen bat, und m verhiadert, 
in das se — u Kress um 


O Benug Arental Die giebenden, deren "es 
| fehnte Dereinigung ‚man verzögert, rufen. zu dir, in ihrer 
. gerechten Ungeduld. Du lebrſt ſie durch unfehubige, Lieb⸗ 
koſungen, worüber Hymen, den Amor feine Kecenfehaf 
abfordern wird, den Stunden ihrer Sehnſucht Reis ‘ 


geben. 
.B N 41 


O fruchtbringende Venus! Die Srüchte ber 
Erde find dein Werk, denn du erwärmft fie zur 
Liebe, und machſt fie geneigt, ben Saamen aller Ges 
wächfe in ihren Schooß aufzunehmen, und zu vervielfältis 
gen. Ohne die * Waͤrme der Venus, waͤr keine 
Erndt. 


O bonigſuͤße Venus! (melinaia) Kennten wir 
etwas Suͤßeres, Balſamiſcheres, als den Honig, wir 
würden dich in unſerm Gebete damit — 


| O fanftmüthige (placide) 2 Venus, du Bei 
mitelerin! Du biſt ed, die den. Hausfrieden wieder 
herfielt. Du bift die Gottheit des guten Einverftänds 
niffes. Es würde feinen Krieg mehr unfer den Gterbfis 
chen geben, wenn fie di zur Schiedsrichterin wählten. 
Du ſtillſt die menfchenmörderifche Wuth des Helden. So—⸗ 
bald man dich anruft, fo entfällt die töhtlihe Wehre 
den Händen; und man Ba ſich iu weit ſußeren Käny 
eg an. 


' 
Ei 


| a... 

5. bärtige Venus! Wir rufen dich unter dem 

Alttribute der Männlichkeit an; teil du die. Gottheit, beys 

der Be” biſt. — tanz eines obne das andere 

ausrichten? / J 

—X Ir Der wo. 2 ; 
O ſa warze N SGoͤttin der Nacht: 

J ee verfprechen an ‚deinen Altären, dir 


nie vor Einbruche der Nacht zu opfern, Du will, wir 


follen, ſelbſt im Schooße der 5 Moin, il, ſeyn. 
dan. te Beh ou: 

O Venus Epithymbia Su Delpbi ruft man 
in deinem Tempel die Manen an: weil die Auflöſung der 
Weſen, zu Ihrer erneuten’ Organiſtrung noͤthig iſt. Wem 
der Tod entſteht, fo entſteht das Leben auch aus dem 
Tode: dieſe Nachbarſchaft des Lebens und der Vernich⸗ 
fung, giebt wenigſtens den Menſchen zu erkennen, daß 
ber Mißbrauch des einen, die Annaͤberuns des andern 
veſchlennigt. 


O Venus Libitina! Das junge Rom hat für 
gut befunden," Delphi. nachzuahmen, indem es dir einen 
Altar, unter dem Beynamen der Göttin, welche den 
keiche abegoͤngniſſen vorſtehet⸗ geweiht hat. Hier ſchafft 
man ſich dites an, was zus Trauer. gehört; und der 
Ueberſchuß dieſes Handels fließt in eine Caſſe, die dem 
Unterhalte' deines Dienſtes gewidmet if." D Venus! der 
Lob begaßit die Koften des se | 
| u | 


aͤdchen von der aͤlterlichen Gewalt iosſpricht; ur 


J $ Venus lihentina! Du sit ed, bie bie jun: | 
gen 
sc mit Wohlgefallen auf den ae einer — die | 


% 


ſie auf Beinen Wltären - ggg wenn: id Endlich 
mannbar geworden find. ns Ben Er ErEFZ 
u — — * 
E bräutlide Benns! (Sponfa) Wenn die | 
Weiber did), in allen Zeitpuncten ihres Lebens, anrufen 
ſollen, fo muß dieß deſonders in den ſtchoͤnen Augenblideg 
geicheben, wo fie aus dem Stande, ber Jungfrauen, in 
den Stand der FREMDER übergehen.“ et van 
, Ir AR B 1.4 
D setelitge Venus! Du —* das — Band 
ber, in. Geſellſchaft vereinigten Sterblichen. Aus ber er; 
ften ehelichen Verbindung entſtand die Cviliſation. Der 
Erbauer einer Stadt. Er dich vor allen andern. GSoithen 
ten an. — 
D Venus Vulgiraga! vaß ung einige Nach 
ſicht mit den menſchlichen Schwaͤchen haden; laß uns ‚eis 
nige Unordnungen heiligen, — groͤßern vorzubeugen. 


O Venus Morphko!, Du Haft den Lacedaͤmoniern 
„Heine Gunft nicht entzogen, wenn fie gleich ‚deiner Bild⸗ 
faule von Cedernholz die Stellung, eines ſitzenden Weibeg, 
mit einem Gchleyer auf. dem Haupte, und sufammenges 
ſchnuͤrten Fuͤßen, gegeben haben. Sie enthält eine, tpeife 
Lehre, und zeige an, daß. bie Schönheit einer. Frau. fie 

nicht von den Pflichten ber. Hauswirthſchaft befreht, noch 
das Recht giebt, gleich der Helena, in der Welt her⸗ 
umzuztehen. Die ihrer Heimath und ihrem Manne ger 
treue Gaftin, ruft dich Venus Morpho nicht vers 
gebend an! Du erhältft, du ſicherſt ihr die Gabe iu ges 
fallen. er vernünftiger Gatte finder fie immer ‚ron. 
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O Venus Epiftrophia! Megara und ſein Ge⸗ 
biet war dir ein Denfmal feiner Dankbarkeit ſchuldig. 
Du brachteſt die Männer von jener ſchaͤndlichen Liebe zus 
ruͤck, die die Natur. — und der Geſchmack ver⸗ 
dammt. 
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» — Profpiciens (für bie Zukunft ſor⸗ 
gende Göttin) deine Weisheit beſteht nicht in der Vor⸗ 
forge für den folgenden Tag, fondern in ‚der guten Ans 
‚ wendung des heutigen. — — 


Ich — mir's zur pfiche, | ber Göttin, vor mei: 
ne: Abreife zu opfern: aber ich wendete mich nicht zu den -- 


Altären, mo man Boͤcke und andere männliche Thiere - 


ſchlachtet. Ich begnügte mich, ein Geſcheuk von Weib 
rauch und Blumen zurüuͤckzulaſſen. : 


Man würde in den Tempel der Venus ungern gefer 
ben feyn, wenn man mit leeren Händen dahin kommen 
wollte. Die jungen Mädchen bringen ihr Spielzeug dar: 
bie Liebenden, die Lampe, welche ihnen zu ihren Freu— 
den leuchtete; die Yuhlerinnen, andere fleine finubilds” 
liche Gegenflände ihres Gewerbes. Ich fahe bier Frauen 
ſchleyer von fo feinem Gewebe ‚ wie bie Urbeit des Zus 
fect8 der Arachne, Spiegel, kuͤnſtlich zubereitete Haare, 
reiche Binden, um den Buſen zuſammen zu halten, ja 
ſogar geſchmackvolle Fußbekleidungen. Alle dieſe Geſchenke 
haben ihre Veranlaſſung, woruͤber die Tugend nicht im⸗ 


— mer Urſache bat, ſich zu freuen. Beſenders fiel mir das 


Geſchenk einer Fremden auf, es war eine kleine Bildſaͤule 
der Venus von Pariſchem Matmor. Am Fuß derſelben 
Rand folgende Inſchrift: „Ich erbitte mir von der Gott: 


heit. dieſes Tempels nur die Gnade, mit meinem Gatten 
in fleter Eintracht zu leben.“ Andere fromme Geber zeich⸗ 
nen fi) nicht ſowol durch den Reichthum oder die Sch 
tenheit des Stoffs ihres Geſchenks, als durch die Form 
beffelben aus; fie glauben der Göttin der Bevölkerung 
nichts Angenehmeres darbringen zu können, als die aus 
dem feinften Meble veſecvat⸗⸗ mennlidie DAR der 
jeugenden Natur. 


Ich beimerfte einen, von allen Verehrern der 
Venus gemwiffenhaft beobachteten, Gebrauch. Nachdem 
fie ihre Gabe auf den Stufen. des Altars niedergelegt 
haben, ſo treten ſie drey Schritte hinter ſich zurück; | 
und führen bier ſtehend die rechte Hand an ihren 
Mund, halten den Daumen und den Zeigefinger zus 
fammen, und bdrücen diefe beyden Finger leicht gegen 
ihre halb offenen Lippen, hierauf heben fie fie in die 
Höhe, als wollten fie jur Göttin fagen: „Wir weihen 
ung dir ganz und gar mit Seel und Leib. Die Küffe, 
welche zwey Liebende einander zumerfen, haben viel 
Aehnlichkeit mit diefer Art von Verehrung. der Venus. 


Man unserhält in ihrem Tempel zu Paphos eine 
Menge Turteltauben, von der feltenften Art. 


Diefe, nur zu berüßmte, Stadt, iſt den Erd⸗ | 
erſchuͤtterungen fehr ausgeſetzt. 


Die umliegende Gegend, ſo wie der Boden der 
ganzen Inſel, bringe ſchoͤne Oliven, ſehr ſuͤße Mans 
dein und Feigen hervor. (*) 


(1) Man kann hierüber nabfefen: Comment. Patini in monum. Marcell, 


in 4ta 1638. Meın. fur Venus de L’aucher, Selden. de diis —* Apu- 
kejug, Lucretius ete. 
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$. XXX. 
| Reife nah Sidon. Die Atemen des Moſchue. 


Mein Schiffer von Arados führte mid) auf: feine 
Inſel zurück, und wollte mich auch nach Sidon bringen, 
ich übernahm die Vorftelüng der Befhwerden, melde 
die Uradonier bey ihrer Hauprftadt anzubringen hatten, 
und mein ı Galfier beachte ihnen eine — e Antwort 
ei | 


Ich konnte ihn durchaus nicht bewegen, eine 
‚andere Belohnung anzunehmen. Er ſetzte mich, fünfs 
hundert Schritte von der Schlangenquelle am Ufer ab. 


| Ih zeichnete in meine Schreibtafel eine merkwuͤr⸗ 
dige Beobahtung auf: das Seewaſſer, welches die 
Küften von Arados benetzt, ift füß. | 


Ich mar in meiner. Geburtdftadt völlig unbekannt. 
Sidon macht Tyrus den Vorzug des Alters fireitig. 
Jede giebt fih für die Mutterſtadt der audern aug, 
und fegt ihre Entſtehung weit Über die Belagerung von 
Troja hinauf. Sidon hat eine Vermuthung mehr für 
fih, Homer gedenft ihrer, erwähnt aber niemals Tyrug, 


Um fie zu vereinigen, muß man auf ihren beyders 
feitigen Urfprung zurücgehen. Es waren anfangs nur 
Sifherhürten; und Sidon hat dieß, mit allen, am 
- Meere gelegenen, Städten gemein. Wenn man fic 
ein wenig vom Ufer entfernt, fo findet man eine 
lachende Ebene, die ein, mit gablreichen Heerden von . 
Ziegen bedeckted, Geduͤrge begraͤnzt. Diefe ganze: ſchoͤne 


* 
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Küfte war lange Zeit fchlecht beudlfert. Die Bewohner 
theilten fih in zwey ſehr beftimmte Claffen, vie in der 
niedern Gegend, Ichten von gebratenen Fiſchen, und 
hatten gang. andere Sitten, als ihre Nachbarn, in dem 


E hoͤher gelegenen Theile. Dieſe legtern nährten fich von 


ba!breifen und geröfteten Weigenähren; und die Wild . 

ihrer Heerden dienste ihnen zum Getränfe. 2 
NM 

Schon in den erften Zeiten, erregte der Wurm (*), 

welcher noch koſtbarere Fäden, ale der Flachs hervor—⸗ 

bringt, die Aufmerkfamfeit dieſer Bergbewohner Ders 

ſchiedene unter Ihnen, erbauten für ihn, zum. Zeite 


vertreibe, kleine Hütten aus Baumreifern, um dieß 


Inſect dahin zu ziehen, dem es darinnen zu gefallen 
fhien, es vermehrte und verwandelte fich in denfelben. 


Es ift zu bewundern, daß man die Faden, in 
welche ſich dieſes kleine Thier huͤllt, noch nicht beſſer 
benutzt hat. Man koͤnnte eine, von dem Gewebe 
unſerer Spinnen, mit dem man es ſehr anpaſſend ver— 
gleicht, ſehr verſchiedene Arbeit daraus verfertigen. 
Die Inſel Kos bat kuͤrzlich mit dieſen Häuschen, welche 
anderwärts bloß den Heinen Mädchen zum Spielwerfe 
dienen, fehr gluͤckliche Verfuche gemacht. Die Anhöhen 
von Sidon find von Maulbeerbäumen befcattet. | 


Umfonft breitete die. Natur ihre. chönften ‚Erzeugs 
niffe vor den Augen der trägen Einwohner aus; fie 
blieben dabey, nichts mehr ald Hirten oder Fifcher 
feyn zu wollen. Fremde mußten erſt dieſe letztern auf 


Ad Die Beide tel aeg 
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die Vortheile aufmerkſam machen, die ihnen eine -fo 


glückliche‘ Lage zu verſprechen ſchien: es wurde ein 
Hafen angelegt,“ bequemere Wohnungen: traten an die 
Stelle der beräucherten Hütten. Als unfere,: bisher 
zerſtreut geweſenen, Syrier einmal anfiengen, in Ge 
felfchaft zu leben, fo. entdeckten. ie in fich mehr Ans 
lagen als fie ſich ſelbſt zugetraut hatten. Endlich Iud 


reine kleine Handelsftadt von allen ‚Seiten Schiffe ein, 


und Sidon fieng. an’ feinen Plag unter. den Völkern zu 
behaupten. - Die Schiffahrt macht induftriöfer , . als 


jede andere Beſchaͤfftigung. Man braucht GSeegel und 
Taue. Die. Bergbemohner verließen ihre webenden 
Einfecten, um felbft Weber zu werden. Man lernte 
den Flachs Fennen ; groben Tüchern folgten feinere: 


man eroͤffnete Werkſtaͤtte. Die Bäume wurden dem Boden 
entriſſen, und gefickt bearbeitet; jährlich vergrößerte 
fih die Sadt, jest hat fie fünftaufend Schritte in der 
Fänge. Sidon liegt. auf einem fanften Abbange, der 


ſich gegen Mitternacht, bis an das Meer erſtreckt, und 


iſt gegen Morgen und Mittag von Gebirgen begrängt, 
Man dachte nun darauf, der Stadt eine Verfaſſung 
zu: geben, und man entſchied ſich fuͤr eine monarchiſche, 
durch eine zweyte, zwiſchen dem Regenten und dem . 
Volke befindliche Autorität, gemaͤßigte Negierungsform: 
Dieſe Idee iſt anfangs faft allen Bölfern in den- Sinn 
— A 


Nichts verbindet bie Menſchen mehr mit einander, 
- als die Handlung; aber nichts: verdirbt fie auch 
Ichneller. Anker den nothwendigen Bedürfniffen des 
Lebens, Mar man auch befliſſen, diefer wachſenden und 


ſchon reichen Stadt, eine Menge anderer Dinger beren 


* 


ER 234 X 
ſie entbehren konnte, und unter andern auch, verſchie⸗ 
dene Gottheiten zuzufuͤhren. Das allem Aberglauben 
geöffnete, Sidon, nahm jede Art deſſelben auf, fo 
wie viele Moden und Gebraͤuche, vor denen es ſich 
haͤtte hüten folen: Es befitzt ein Orakel, vier Tempel 
und eine verhaͤltnißmaͤßige —— en 
N. ae SE BE SR «1 

Jedes Hans in der. Stadt hat * Garten außens 
‘Halb den Mauern,; in einem Umkreiſe von dreyßig 
. Stadien. Hier findet man alle. Sorten Früchte; Idie 
Granate und Pomeranze, die Aprikoſe und "Zeige jdie 
Pflaume und die Maulbeere; man trodnet einen. Theil 
berfelben, der in den Handel-fommt. Der Delbaum ger 
deiht fehr wohl; ‚die Ceder ift gentein, und einer der 
vorzuͤglichſten Reichthuͤmer des Bodens.‘ Unter allen Quel⸗ 
len, die Sidon mit Waſſer verforgen, wird diejenige am 
meiften geſchaͤtzt, melde den Namen der Stadt ſeibſt führt, 
Der Brunnen von Sidon ift nicht ‚der. einzige, deſſen fich 
bie Einwohner bedienen; andere, meit entferntere Quel⸗ 
. Jens . liefern ‚auch ihren Beytrag, mittelft einer Waſſerlei⸗ 
tung, bie auch dazu dient, einige: Lufgärten ; pu verſor⸗ 


gen, in denen das Waffer artige Fäͤlle und- Epringbruns 


nen bildet, bie fi zu einer — — erbeben 
. Be, 

Noch zwey Gegenſtande buͤeben mir zu ſehem und 
fennen zu lernen übrig: der Hof des Könige von Gidpn, 
und die Grotte des Hierophanten. Schon war ich auf 
dem Wege, um mic im Pallafte vorftellen zu laffen, als 
ich ſtehen blieb, und zu mir felbft fagte: „Das Leben ift 
kutz, ‚und ich-habe viel zu lernen, wenn, die Wahrheit 
an einem biefer beyden Drte gu finden if, fo wird es 
eher in dem Innern der Grotte eines — der 


® 
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Nat; Hs am Hofen eines Könige ſehn⸗Ich gieng zur 
EStadeihinaus und gerades Wege Hady.der- Hoͤble Maar; . 
bie ihren Namen - von dem erfien Prieſtet „führt... der:fie 
bewohnte. — — Der „Eingang iſt den erſten Strahlen 
der ohne duggefetst. oe Baumchen, tin’ Myrthen⸗ 
und ein Rorbeerbaum F „Hilden , dijrch ihre vereinigten 
| Zweige, "eine Art von Woͤlbu ug, nahe babed it eine le⸗ 
bendige "Duelle 'befindiich. Ich gehe) zmep-Schritte vor 
waͤrts; beym dritten kommt ein beynabe- kahler ‚mit, eis 
nem weißen. leinenen Macke bekleideter Greis mir entgegen 
und fragt: Was gerlangſt du ?“ ln. 
| a Feuer 
Pythagoras. In die ebrtohidigen Sebeimniſe 
‚eingeweiht zu werden. = 


- 


tr nee α HT VY7 ar * 
| Der Hieropbant. In die Geheimniſe der Aare 
Brich einen Zweig von diefem Morthenblame ab; und 


behalte ihn zwiſchen deinen. Fingern. m 


Pythagoras. „Mein. —— FOREN War ie 
Der Hierophätr ki) In die Geheimniſſe ‘des Mir 
thra. Brich ein Blatt. hon jenem terbeerbaume ab, | und 
nimm es in den Mund. un 9 


FW nf 


—— Nein, ic kn: um in die Gies 
met: der Babrhelt singeweiht zu werden. 


De ——— Tritt — 5 Die abge 
zuvor dad eng und die Haͤnde aus dieſer Quelle. 
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Der Hierophant führte mich, an einen, febr dunfeln 

Drt, und hielt mich. an,. um mid) noch. einmal. zu * 

gms: „Verlangſt du die reine Wabrben?“ ae eng, 

Potbagoras. Ja! bie Wahrheit, fo wie fe j 
Der BIEEHDDORE Run, fo tomm pet: | 


Bir giengen — Schritte, und — und 
in einem” Thale, in welhem man nur den grünen Boden 
und: den Himmel ſah. Der Hierophant, nachdem. er mich 
ſehr aufmerffam nn hatte, fragte: wid: Wo biſt 
du gebohren ? | 

| Sorbagoras. In Sidon. 


Der Hierophant. Wo Bi du erzogen order? 


Pr 


Votbagoras Au Sames. * 
Der Hierophant. Wo konmſt du her? 
Porhageras. Von Eypern. rei 
Der, Hierophant. Und vorher? 
Bothagsrät. Bon Miet. 
Der Hieropbant. Und — 
votlagoras. Von vriene. | 


Der Hierophant. Wen st du in Bien Senden . 
lehteren Stadten geſehen? | Ä 


Ppthagoras. Thales und Bias, * 
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‚ Det Hieropbant: Juͤngling! ich werde bir 
gwar nicht die:ganze Wahrheit, sie * r diel fügen, 
als '“. daton — | | 
36 — * nun meiner Seits: gi bu ber io 
phant, der Abkoͤmmling des großen Moſchus, der vor . 
dem Trojanifhen" Kriege lebte, und von einem noch 
' größern, in Aegypten gebohrnen Manne abſtammte, der 
in einem, aus Rohr geflochtenen Käftchen, auf den Wels 
len des Nils ſchwimmend gefunden wurde ) A 


Der Hieropbant. So geht wentgftend die Sage. 
Bernimm, bevor ich dir ohne Schleyer die Lehte des 
Moſchus, des Dolmetſchers der: Natur, erklaͤre, wer 
jener noch groöͤßere Mann, ale der, von welchem man 
die ſchon gefage bat, gemefen iſt. Ich vermuthe, daß 
du * nicht alles —— 

— — aus den Wellen des Nils, bey 
feiner Geburt: gerettete, Mann, flammte aus eingm 
benachbarten Lande, das weine Fleine, bey allem Etolze 
eines freyen Volks, zur Knechtſchaft gebohrne, Nation 
bewohnt. Nachdem er es von dem Negyptifchen Joche 
befreyt hatte, gab er ihm eine zn? Verfaffung und 
Geſetze. 


Er iſt der Erſte, welcher, um ſich bey den Men— = 
fhen Gehör zu verfchaffen, mit ihnen im Namen der 


Goͤtter ſprach. „Kurzſichtige Schwachkoͤpfe, rief er 


ihnen zu, vernehmt den Willen des Allerhoͤchſten, im 
Bezug auf euch, die Alteften feiner Kinder, und den 
Gegenftand feiner befondern Gnade, Habt Keinen 


2 


— 1288 * 


andern. Koͤnig als euern Goit, und feine. andere 
Obrigkeit, als feine. Priefter. Vertilgt ſogleich alle 
diejenigen von euern Brüdern, die nicht, fo. wie ih, 
denken, und überzieht alle eure Nachbarn mit Krieg, 
denn ihr feyd das einzige Volk, daß. der Allerhoͤchſte 
auf Erden dulten will. Hier. find eure Gefegtafeln, 
die Gottes Zinger gefchrieben bat: folgt ihnen blinds 
lings, oder. fürchter den Zorn -de8 Himmels.“ 


Ein Gefeßgeber, welcher fo fpriht, kennt gewiß 
das Volk, das ihnen angehört: er giebt feinen Reden, 
durch -glängende Verfprehungen, die das Anſehn von 
Prophezeihungen haben, Gewicht, und verſchafft ſeinen 
Prophezeihungen, durch einige Wunder, Eingang, die 
vor den Augen einer Nation, für welche alles. wunder⸗ 
bar iſt, leicht hervor zu kung find. irn 

| —] ev 

Man glaubte, man gehordhte ibm: er — 
gefuͤrchtet, verehrt, beynahe vergoͤttert. Und nun, die 
großen Entdeckungen, welche er offenbarte: Ein hoͤchſter 
Gott, einig, allmaͤchtig, allweiſe, allguͤtig, außer⸗ 
halb der Natur oder der Materie, die er wie ein 
Töpfer feinen Thon, bearbeitet, ſchafft den Tag und 
die Sonne, die Nacht und den Mond, die Erde und 
dag MWaffer, die Thiere und den Menfchen, und einige 
Jahrhunderte nachher vernichtet er alles duch eine 
allgemeine  Weberfchwenmung. Zum zweytenmale 
ſchwiramt die Welt. oben; aber die Gefhöpfe, die fie 
bewohnen follen, werden weder tugendh.fter noch 
glücklicher feyn., Das Volk, das den andern m 
Vorbilde dienen folite, entfpricht feiner fo hohen Ber 
flimmung ſchlecht, in einem beftändigen Krieg mit 

| : feinen 
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ſeinen Nachbarn und ſich ſelbſt verwickelt, ohne Muth 
und ohne Sitten, wird es hi noch allzuglück⸗ 
lich ſchaͤtzen, mit den Voͤlkern, die es verach— 
ten, und denen es dienſtbar iſt, ſich vermiſchen 
zu koͤnnen; und ſeine Buͤcher werden die Maſſe der 
menſchlichen Inconſequenzen vermehren, nichts deſto— 
weniger aber berühmt ſeyn; vielleicht gar der Nach— 
welt zu einem heiligen Gefegbuche dienen, und ihr Ver; 
faffer wird ein Gegenfland der Verehrung werden; 
mährend der weiſe Moſchus, mit einem beffer zufams 
menhängendenr und der Natur der Dinge weit anges 
meffenern Syſteme, faum befannt, und nicht einmal 
der Stifter einer Schule feyn wird (). | 


. Woſchus wurde in Sidon geboßten, und fchöpfte 
aus denfelben Duellen, wie fein Vorfahre, benugte 
‚fie aber anders. Er befaß vielleicht nicht weniger 
Genie, aber mehr gefunde Vernunft und Menfchlichs 
keit. Er glaubte wohl, daß es ungluͤcklicher Weiſe 
nur zu nothmendig fen ‚, die, Kindern gleichen Völker 
zu hintergehen, um ihnen Geſchmack an der Wahrheit, 
Diefer ohne fremde Zuthaͤt, für fie zu ſchweren Koff, 


(1) Man vergerfe nicht, dab ein Neufeanfe einen Aeghptiſchen Priefter 
sedend einführt, und danın wird man dem Ueberſetzer nit zumuthen, _ 
dieſes oberlädhlihe Geſchwaͤtz, das fo aanı im dem ahſprechenden Tone 
der deutigen meufeänfiihen Philofopbie iſt ernfklih zu widerleden; 
nur dieß etlaube man ihm noch zu erinnern, daß es der groͤßte Beweiß 
der Ineonſequeni des menſchlichen Geiſtes, woruͤber unſer Hierophant 
ſo jammert, iſt, wenn man die verworrenen, mit ſich ſelbſt und dem 
gefunden Menſchenderſtande in Widerſpruch Aehenden Beogonien der 
Aegyptier, Phönicier und Griechen, der weit einfahern. üund dem 
tindiihen Alter des Menſchengeſchlechte ie Erzaͤhlung des: 
Moſes vorziehen wi; | 
Anm. d. Ueberſ. 
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beyzubringen, allein er hielt es fuͤr unerlaubt, ſich 
anderer, als unſchuldiger Taͤuſchungen zu bedienen. 
Es iſt ſchoͤn, eine Nation zur Abhaͤngigkeit zu fuͤhren; 
aber dieſer ausgezeichnete Dienſt, rechtfertigt die fanas 
tiſchen und blutduͤrſtigen Geſetze nicht, die man ihr 
giebt. Es iſt loͤblich, ein Volk in ſeinen eigenen 


Augen zu erheben, und ihm einen hohen Begriff von 


J ſich ſelbſt beyzubringen; aber es iſt haͤßlich, ihnen 
den uͤbrigen Theil des Menſchengeſchlechts, als niedrige 
Viehheerden zu ſchildern. 


Moſchus mar anderer Meinung; indem er bie 


Würde des Hierophanten annahm, naͤhrte er die ges 
heime Hoffnung, das Marftfchreyerifche diefes Standes 
felbft, zum Vorteil der Wahrheit anzumenden, Er 
308 fih, dem zu Folge, in diefe nähmliche Höhle 
Maara zurück, wo er jedermann den Zutritt und Ge 
hoͤr verſtattete; aber, als Kenner. des menfchlichen 
Herzens und des menſchlichen Geifted, redete er denen, 
welche des Eindruck erregenden Gepränges eines religiös 
fen Schauſpiels bedurften, um in Furht geſetzt, und 
in Schranken gehalten zu werden, viel von Einweihun— 
gen, Mofterien, Prüfungen u, f. w. vor, und dem 
großen Haufen rief er zu: „Betet die Götter an, aber 
liebt die Menfchen. Mithra lief in euern Geelen. Ue⸗ 
bervortheilt nicht in Handel und Wandel; ihr koͤnnt 
es wohl thun, ohne daß es die Menfchen, die ihe 
"Hintergeht, bemerken, aber die Götter koͤnnt ihr nicht 
Hintergehen. Das Geſetz beftvaft die Verbrechen, bie 
zu feiner Kenntniß. fommen, und Mithra diejenigen, 


die es nicht erfährt. Wenn man auch dem Arm der 


menſchlichen Gerechtigkeit entgeht, fo kann man doc) 


.- 


= 


— 291 — 


\ 


dem Flammenſchwerdte det Unſterblichen nicht, entrinnen. 
Vibt die Menſchen und fürchtet die Götter. 


+. 


Moſchus, deſſen Merhode zu befolgen ih mir zur 


Pflicht mache, fuͤhrte gegen die kleine Anzahl junger = 


Sreunde, 'die fih ben ihm Narbe erholten, eine 
andere Sprache. Nach einigen, zu feiner Sicherheit 
nothwendigen, Prüfungen, öffnete er feinen. Mantel: 
Ich will mid) euch ganzreröffuen, fagte er zu ihnen. 
Ich bin nicht mehr. der Hierophant des Mithra. Sehet 
in mie den Dolmetjcher, oder vielmehr den Beobachter 
der Natur, und den Diener der Vernunft. Laßt uag 
die erſte mit der Fackel der letzten ftudieren. - Sch 
glaube nicht an Mithra,. weil man nicht nöthig hat an 


ihn zu glauben, um weiſe und glüclic zu merden, 


Die zwey einzigen Zwecke des Menfhen, Mich empört 
der Gedanke an eine Belohnung, um. meine. Pflicht. 
gethan zu haben: ich würde mich ihrer nicht für ents 
Iedigt halten, wenn ich fie aus einer fo eigennägigen 
Abſicht erfüllt hätte. Nur der ift ein wahrhaftig. reds 
liher Mann, der in fich felbft hinlängliche Bewegungs; 
gründe findet, ed zu feyn. Streckt die Natur, von 
der wir insgeſammt Ausflüfe find, ihre Hände außer 
. halb ihres Wirkungstreifes aus, um die «Belohnung 
ihrer Weisheit, ihrer Gerechtigfeit und der Ordnung, | 
die in allem, was fie hervorbringt, herrſcht, zu empfan: 
gen? die Natur belohnt ſich ſelbſt, oder vielmehr, fie 
Sonn gar nicht anders Handeln. Der wirklich rechts 
fchaffene Mann kann nicht anders feyn, als er if. 
- „Er ift nichts weiter, als was er fern fol. Bezahlte 
man denn einen Lorbeerbaum dafür, daß er immer 
grünt? So der MWeife, der feiner redlichen Densungds 
Sal | 
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art immer treu bleibt; er handelt nach feinen Grund⸗ 
ſaͤtzen. Es haͤngt nicht von ihm ab, andere zu haben; 
und wenn er ſich loben hoͤrt, weil er die Wahrheit ges 


ſagt, oder eine gute Handlung verrichtet hat, fo befrem⸗ 


det ihn dieß eben fo fehr, als wenn man zu ihm fagte: 


Ich preife dich glücklich, daß bu die Sonne ſiebſt. Aber, 


würde er hierauf antworten, ich bedurfte ia bierzu nur 
des Vermoͤgens, bie Augen zu öffnen. Sedermann thut 


ja das Gleiche, oder fann es wenigftens thun... Die Tus 


gend, die Weisheit, find eben nicht verwickelter, ihre, 
Ausabung erfordert eben fo wenig außerordentliche Kräfte. 
Nie wird man aus dem Menfchen etwag Gutes machen 
koͤnnen, als bis man fie auf diefen Punct gebracht bat. 
Dieß kann aber nicht auf einmal geſchehen. So lange 


das Gute ihnen foldhe Anfttengung Eoftet, die eine Be 
lohnung verdienen , fo lange fie ein übernatürihes Wer 


fen neben ſich haben müffen, um die Aufficht über ihre 
Handlungen zu führen, um ihnen mit Strafe zu drohen, 
oder zur Ausübung guter Handlungen ihren Eigennug in 


Bewegung zu feßen ; fo lange wird die Erde ein Aufent 


halt der Finſterniß und dee > ſeyn. 


Fort mit allen dieſen armſeligen Behelfen. Habe ich 
noͤthig, daß man mir eine Belohnung verſpreche, um 


mich zu veranlaſſen, Nahrung zu mir zu nehmen. Dieß 


iſt der gleiche Fall mit der Tugend. Bedarf ich eines 
guten Schutzgeiſtes neben mir, um den Fuß zurůckzuzie⸗ 
hen, wenn ein Feuerfunke darauf gefallen iſt? dazu iſt 
der Schmerrz ſchon hinlaͤnglich. Dieß ſollte auch ber Fall 
bey dem Verbrechen ſeyn. Die Aufangsgründe der Weis⸗ 


heit ſind vielleicht noch einfacher, als die Elemente der 
Natur: oder vielmehr, es find dieſelben. 
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Junger Landsmann, Sidon iſt weit von dieſen 
Grundſaͤtzen entfernt. Es iſt eine Seeſtadt, bie allen 
Vorurtheilen derjenigen Nationen, die ihren Hafen befus 
chen, .offen ſteht, und allen Verführungen des Laſters, 
im glaͤnzenden Gewande des Ueberfluſſes und des Luxus, 
ausgeſetzt iſt. Die Moral des Moſchus wird hier für 
eben fo abſtract, gehalten, als feine Theorie des Weltalls. 
‚Der Weiſe gleiht dem euer des Mithra, man täßt es 
ruhig im Innern des Heiligthums leuchten: niemand när 
hert fi ihm; es brennt ohne zu erwärmen. 


Pyothagoras. - Weifer Hieropdant! — — 


Der Abkoͤmmling des Moſchus unterbrach mid: 
dieſe beyden Benenuungen ſchicken ſich nicht gut zuſammen, 
ſagte er; und uͤberdieß erroͤthe ich vor den einem, und 
bin des andern noch nicht wuͤrdig. — — Du biſt unge⸗ 
duldig, dad von meinem Vorfahren erfundene Syſtem der 
Welt kennen zu lernen. Verdoppele alfo keine Aufmerk 
lamkeit. 


Du biſt noch ſehr jung: aber dieß Weltall iſt noch 
jünger, als du. Vielleicht hat es erſt den zwehten Tag 
nad) feiner Geburt erreicht; und mollteft du hieran zwei⸗ 
-feln, fo betrachte nur die Menfchen im geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe. Betragen fie fich nicht wie Kinder in ihrem 
frübeften Alter , find fie nicht in allen Dingen, ſelbſt in 
‚denjenigen, bie ihnen am nachften liegen, noc Lehrlinge. 
Alles fegt fie, gleich neuen Ankoͤmmlingen, in Erftaunen. 
. Sie verftehen einander nicht. Jede Voͤlkerſchaft hat feine 
Mundart, unb doc) erleuchtet die Fackel deffelben Gas 
ſtirns alle ohne Unterfchied in den. Sinfterniffen der Nacht. 


\ 
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Ihre geſellſchaftlichen Verträge find nur bloße Entwürfe. 
Das Buch der Gefchichte enthält erft wenige Zeilen, bie 
man in wenige Worte zufammen ziehen koͤnnte. Selbſt 
die Erde fcheint ihren Schmwerpunct noch nicht gefunden 
zu haben, Die Natur erzeuge Mißgeburten, und, leidet 
Ausnahmen von ihren Gefeßen, dieß zeigt an, daß fie 
noch nicht die gehörige Zeftigkeit haben.» Die Vulcane, 
die Erderichütterungen, die Veberfchwemmungen zeigen 
von einem unermeßlichen, aber gar kürzlich in Bemes 
gung geiesten Raͤderwerke, deſſen ungleihe Reibun—⸗ 
gen eines längern Ganges bedürfen, um feine heftigen 
Erferütterungen mehr bervorzubringen. Alles ift neu uns 
fer der Sonpe. Ä Eu | 


Menn wir fagen, alles ift new, fo verftehen wir darun⸗ 
ter nicht eine neue Schöpfung, wie der Gefeßgeber, deſſen 
Abkoͤmmling Mofchus ift, ſich gedacht hatte. Den Zeit 
punct, in welchem ſich die Theile des Weltald, fo wie 

fie jest find, zuſammen geftelt haben, kann man viel 
leichte erfi von geftern an rechnen; das Weltall felbft 
kennt weder Vergangenheit noch Zukunft. Die Zeit iſt 
für daffelbe niche vorbanden. Diefe ift nur eine Operas 
tion des Geifted, die dazu dient, dem ſchwachen Ge 
dächtniffe des Menfchen zu Hülfe zu kommen. Das 
Weltall iſt, weil es gemwefen ift, und wird feyn, weil es 
iſt. Es hat in fich ſelbſt dem zureichenden Grund feines 
Dafeynd, Ammer, if der einzige fehichlihe Ausdruck, 
um den Anfang, die Dauer und dad Ende des Weltalls 
anzuzeigen: oder noch beffer, in dem Worte: Univerfum 
find zugleich, die Benennung, die Definition und die Er⸗ 
flärung diefes AN’S enthalten, das nämlich Eing und als 
lein iſtz Herr von Ah, macht es aus fi, das was ed, 
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nach den Geſetzen feiner eignen Natur, machen muß. 
Das Weltall hat in ſich alles, was es bedarf; das große 
All iſt aus unendlich kleinen, unzähligen und gleichartie 
gen Theilchen zufammen gefegt. Diefe Elemente, deren 
bloße Aggregate ohne feften Infammenhang bie für. und 
ſichtbaren Körper find, find untheilbar, unjerftörbar und 
von einer Beweglichkeit, die nichts im Stande iſt, zu 
unterbrechen, oder zu verringern. Diefe unaufhörliche 
Bewegung ft die Urfache, daß fein Wefen ſich felbft von 
einem Augenblicke zu dem andern, völlig gleich bleibe. 
Diefe Urfioffe aller Dinge, oder dieſe Elementartheile des. 
großen All's, bilden und behalten, während eines ges - 
wiſſen Zeitraums, gewiſſe Geftalten, die fie, in Gemäss 
heit diefer oder jener Anordnung, einer Wirkung. ihres 
verfchiedenen Zufammentreffendg, angenommen haben. 
Vor kurzem vereinigte fih eine beftimmte Anzahl diefer 
Theile, dergeftalt, daß die Entfiehung der Welt, auf 
welcher wir leben, und vie nichts ale ein bloßer Punkt, 

in der unermeßlichen Anzahl der Welten iſt, aus benen | 
das Weltall befteht, die Folge davon war: Woraus ſich 
ergiebt, daß das Weltall ſich beftändig. verändert, und 
doch immer daffelbe bleibt. Es vergrößert ſich nie, und 
verliert nie etwas. Stets behält ed eine gleiche Anzahl 
Grundtheilchen, aber die Ordnung unter. ihnen veraͤndert 
ſich fo häufig, daß man fie zumeilen mit dem Zufalle 
verwechfelt, der nur ein leereg Wort iſt. "Denn ee giebt 
‚feinen Zufall, und es kann feinen geben, Der Zufall 
ift die Gottheit der Trägen und Unmiffenden, melde die 
befländigen, unveraͤnderlichen Gefege, die fie ſich niche 
die Mühe geben zu ſtudieren, blinde Launen nennen. 
Und fo, wie das große Al aus verfchiedenen Welten. bes 

ſteht, ſo beſteht auch jede diefer Welten vom zweyten 


\ 
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"Range, ihrer Seits wieder aus Unterabtbeilungen von 
no unbeträchtlihern Welten, und dieſe aus noch klei⸗ 
nern, wie. det Menſch ein Inſect ober eine Pflanze. 
Alle diefe Weſen find von gleicher Natur, meil ihnen. die 
gleiche Materie zum Grunde liegt. Ya! die Strahlen der 
Sonne und die Prismen des Eiſes, der nährende Weizen 
und die toͤdtliche Wolfswurzel, der Gerechte und der Bös 
ſewicht, ber Weiſe und der Thor, befteben aus aͤhnli⸗ 
hen, nur auf verſchiedene Art zuſammengeſetzten Ele⸗ 
menten. Die Zuſammenſtellung der Theile beſtimmt die 
Eigenſchaft der Pflanzen, den Charakter der Menſchen u. 
fr w. und die ſchnelle und beftändige Veränderung ihrer 
Lagen, dient zur Auflöößung des Näthfelhaften jener Mens 
fen, die an dem gleichen Tage, in dem Zeitraume von 
“einem Augenblife, der erhabenften Tugenden und * un⸗ 
erhoͤrteſten Verbrechen fähig find. . 


Pythagoras. Nun denn, wird berBöfenicht ohne _ 
. Schaam und ohne Bewiffensvorwürfe fagen; fo wie es 
Siftpflanzen giebt, fo giebt es auch giftige Menden, 
wiegt Themis im ihrer .— die Verbrechen der Wolfs⸗ 
wurjel? 


Der Hierophant. Ya, werden wir dem Boͤſe— 
wichte antworten: Man rottet das Kraut, welches Scha: 
den thun kann, aus, und verbreunt es Man bat dag 
Recht, dem Boͤſewicht eine Strafe aufgulegen, da er den 
Eigenfihaften der Elemente zu Folge, aus denen. fein. 
Weſen befteht, auf fich ſelbſt, mie die Materie in Maffe, 
auf ihre Maffe wirken, und es der Fackel der MWernunft 
unterordnen, es durch fie laͤutern und berichtigen kann. 
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Pythagoras. Aber, konnte man den Moſchus | 
fragen; wenn 'man auch den Efementarsheilen dieſe 


hoͤchſte Beweglichkeit, die zu der Organiſation der 
Welt, wie fie jetzt iſt, erfordert wird, zugeſtehen 


wollte, welches iſt denn die Hr die — den 
erſten Anſtoß giebt? - 


= 


Der Hierophant. Mofchus würde antworten: 


Warum wollen wir. die Weſen ohne Noch vervielfältis 


gen. Wenn wir die unendlichen Elemente einer wir⸗ 
fenden Urfache unterwerfen mollten, fo fünnte dieſe 
immer nichts anderd, als felbft ein Element ſeyn; und 
wollte ich diefes neue Element annehmen, fo habe ich 
eben ſo gegründete Urfache ihm die Eigenfchaft abzu⸗ 


‚fprehen, die man den -meinigen abfpriht. Die 


Schwierigfeit, menn eine hierbey Statt findet,- wird 
dadurch nicht gehoben; im Gegentheil, man macht fie. 
dadurch noch unauflöslicher,; indem man mir vorfchlägt,. 


einem einzigen Grundweſen alle die Kräfte beyzulegen, 


die ich meinen vereinigten Grundweſen beplege, um fie 


gemeinſchaftlich I 


Wenn ih, wuͤrde Moſchus hinzufuͤgen, auf 
unfern Bergen, einen jungen Hirten, einige Getraides 


\ örner, zu feiner Mahlzeit. roͤſſen fehe, und dieſe 


Körner hinreichend find, um alle feine Kräfte zu ere 
halten, fo kann ich in der That den Elementartheilen 


der Welt, welche weit feiner als Weitenförner find, 
die nöthigen Fähigkeiten nicht verfagen , Ysgregata 


von Materie zu bilden, die in den Fibern der Pflanzen 
pegetiren und in dem menfshlichen Gehirunerven mit der 
Be begabt fr nd. 
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Moſchus wurde eines Tags, durch den Anblick 
anes Staubwirbels, der ſich in den Strahlen der 
Sonne herumtrieb, auf den Gedanken gebracht, eine 
wirkende Urkraft, ein bewegendes Element anzunehmen. 
Alle dieſe kleinen Koͤrper, ſagte er, ſtellen mein Syſtem 
ſehr deutlich dar; aber ſie wuͤrden ſich nicht bewegen, 

— wenn ſie nicht durch die Strahlen des großen Geſtirns 
aufgeregt würden; ich muß alfo auch irgend eine Subs 
ffanz annehmen. die, wenigſtens fürg erfiemal, meine 
unendlichen Körperchen in Bewegung feßt. Indeß, bey 
mweiterm Nachdenken, ſehe ich ein, daß die Sonne 
felbft einen Theil des großen Ganzen ausmacht; und 
wenn fie ſchwaͤchere Körper, als fie ift, in Bewegung 
fegte, fo mird fie ihrer Seits, von flärfern E wegt. 
Wir wollen alfo bey unferm Syſtem der Gleichheit 
‚bleiben, Wir mollen die gegenfeitige Einmwirfung der 
Körper auf einander annehmen, und ihnen das Vers 

. mögen zugeftehen, aus einwohnender Kraft fi zu 
allen Geftalten vereinigen zu fünnen. Es muß unends 
lich viele Arten des Seyns geben, da es eine unends 
liche Anzahl Wefen giebt. Zwar find die Elementavı 
theile an fih nicht in die Sinne fallend, aber fie 
werden ed, als Aggregate, und dieß find fie beftändig, 
gleihfam um ihr Dafeyn darzuthun, das man ihnen 
fteeitig machen. fünnte, wenn fie ifolire blieben. Dieß 
fünnen fie auch nicht feyn, denn Ruhe iſt nicht in 
ihret Natur. Es gehört nothwendig zum großen 
Sanzen, daß feine Theile alle auf einmal arbeiten. 
Ein Strohhaͤlmchen hat feinen angemwiefenen Plag in 
der Unermeßlichkeit des Weltalls; es hat feinen zureis 
enden Grund, gerade fo zu exiſtiren, wie es exiſtirt. 


- 
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Man hat ſich nur zu oft rechte Mühe gegeben, den 
Menſchen berab;umürdigen, er bat das Net fih zu _ 
fagen: Ich bin der Natur nothwendig. Gie kann mei⸗ 

ner ſo wenig entbehren, als ich ihrer. Alles, was mich 
umgiebt, traͤgt zu meinem Daſeyn, zu meiner Erhaltung, 
zu meinem Vergnügen, und ich dagegen frage zur Fort⸗ 
dauer, zur Ewigkeit der Welt bey. Ich bin ein unents 
behrlicher King in der unzerfiörbaren Kette allee Wefen, 
Ich bin Menfch feit einigen Jahren, in einigen Jah— 
ren werde ich es nicht mehr ſeyn. Aber ich war vors 
ber etwas, und werde auch nachher noch etwas feyn. Ich 
habe Myriaden von Beftalten zu befleiden. Ich bin 
unfterblich, meil dag große AU, zu, welchem ich gehöre, 
ewig if. Ich ſtehe mit allem, alles fteht mit mir, in 
Verbindung. Das Leben ift für mich nicht auf bie‘ 
engen Gränzen zwiſchen Gruft und Wiege eingefchränft, 
Da ich aus Elementen befiehbe, fo bin ich, mie diefe, 
unvergaͤnglich. | | 


Diefe Idee ift wohl fo viel werth, als diejenige, 
die uns von Mithra abhängig macht; oder die dem 


Menſchen aus ein wenig, von fremder Hand, durch⸗ 


arbeiteten, Schlamme entftehen läßt; und ihn zu 
einem gebrechlichen Gefäße, zum Werk einer Künftler: 
laune macht. Der Menfh der Natur ift nach erhas 
benen Verhältniffen gebildet. Er erfennt fo wenig im 
Himmel ald auf Erden einen Herrn an. Man ficht 
ihn nie kniend, und mit gebeugtem‘ Hanpte, gleich 
einem Sclaven, zwifchen der Furcht zu mißfallen, und 
der Hoffnung Gnade zu finden, herumgetrieben werden 
Der Menfh der Natur, iſt fein’ eigner Beherrſcher, er 
fennt meder etwas Hoͤheres noch etwas Niedrige, Cr 
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ſteht mit der Sonne auf der gleichen Staffel, und !ebt 
nur unter feineg ad (*) 


4 


Dieß wirſt du, mein junger Landsmann, in der 
Schoͤpfungsgeſchichte unſtes Sanchoniatons freylich 
nicht gefunden baben: dieſer knechtiſche Abſchreiber der 
Aegyptier bat feinen eignen Gedanken gewagt: feine Phoͤ— 
niziſchen Jahrbücher verdienen eher Glauben. Moſchus 
war ihm, iu, feinem hingeworfenen Gemälde ber Sitten 
und urfprünglihen Gewohnheiten unſeres Landes, zuvor⸗ 
gekommen, und hatte ihn übertroffen: es ift zu beklagen, 
daß er nicht die fette Hand am diefes große Werk hat les 
gen können, das nur ein bloßer Entwurf geblieben ift. 


Popthagoras. Beſitzeſt du nicht wenigſtens bier 
fen erſten Eatwurf??? 


(vd) Sottte man nicht glauben, in dieſer ganzen Tirade, einen unferer 
neuften, durch fein, ob berdientes oder unverdientes Schidial, mage 
ih nicht zu eütſcheiden, berühmten Philofophen ſprechen zu hören? 
Mas ift feiite ewige moralifhe Weltordnung anders, ald die organifirte, 
Dis zur hoͤhſten nteßigeng berfeinerte, in und duch fi ſelbſt beftes 
hende und mwirfende Materie des Mofhus, Anaximanders, Thales, 
Phetechdes u. ſ. w.? So mahr iſts, mas Salomo jagt: Es geihieht 
nichts Neues unter der Soune. Was aber aus der menihlihen Ges 
ſellſchaft werden würde, wenn diefe Philofophie algemein worden ſollte, 
und ob der kathegoriſche Imperativ wohl mächtig genug fenn mühte, 
den philoſophiſchen Pobel im Zaume zu halten, dieß hat die neuere Ges 

ſchichte des Vatetlands unferes Verfaſſers, der dieſe Syſteme mit ſo 
grohem Wohlgeſallen vorzutragen ſcheint, unter dev Herrſchaft des Welt⸗ 
rirgers Anacharſis Eloots und Conſorten, zur Onäge dewieſen Zum 
Gloͤcke, daß die innere Stimme des, durch metaphyſiſche Sopbifterenen 
oh wicht verſcraubten Menfbenverftandes. und der motaliſche Bes 
weis für das Dafenn eines, außerhalb der Materie erifirenden, und 

‚Aker die Materie unendlich erhabenen Urweſens, lauter und uͤberzeu⸗ 
gender ſprechen, als aue ie Älterer und neuerer Zeiten. 

Bo; Anm db Uch 
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Der Hierophant. „Morgen werde ich dir ihn 
geigen Fönnen. ” | 


Ich zog mid ſchweigend zuruͤck; und mens 
dete den Reſt des Tages und die ganze Nacht dazu 
an, die Meinungen des Moſchus, neben den Ideen des 


Pherechdes, Thales, Anaximanders und verſchiedener 


anderer großer Männer, in meinem, Gedaͤchtniſſe zu ord⸗ 


nen: es waren eben fo viele Schäge, bie ich begierig 
fammelte, um, im Notbfal, meine Zuflucht zu — 


nehmen zu koͤnnen. 


J xxxi. 
Urgeſchichte der Phoͤnicier. 


Des folgenden Tages war ich, fo früh als die Som 
ne, in der Brotte Maara. Der gefällige Hierophant ers 
wartete 'mich fchon, er fam mit verfchiedenen Rollen voll 
halbberloͤſchter Schriftzüge auf mich zu. Ich gleiche den 


Sibyllen ein wenig, fagte der Dberpriefier lächelnd zu 
mir, indem er diefe Achten Papprusbläiter in der Hand ' 


hielt, ' Uber, erfchrick nicht, junger Freund der Wahrs 


beit; diefe fliegenden Blätter enthalten Feine lügenhaften 


Drafelfprüche, fondern bloße Thatſachen. Wir wollen 


 , miteinander lefen: 


„Phoͤnicier, meine Landsleute, man fagt, unfer 
Anherr fey, wenn auch nicht von tadelhaften Sitten, dudy 


wenigftens von tadelhafter Geburt geweſen (*). Glaubt 


(1) Vermutblich zielt hier der Verfaſſer auf 1.8. M, 9, 25, wo Noah feis 
nen Entel Canaan wegen feines f&amfofen Neugier verfluht, deſſen 
Sohn nah Cap. 10, 15. 19. Sidon oder Sidonius, für den Stifter von 


alten wird, 10f, Antig. A. Cap. VIL 
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- 


es nicht. Sum Glück, erzähle man, er Habe eine 
Länge von fünf und jwanzig Fuß gehabt; und diek 
beweißt fein Grab, das man in einer Höhle des Berge 
der. Leoparden fehen fann. Auch behauptete man, daß 
fi) unfere Nation bald darauf in fieben. Mölferfchaften 
zertheilt Habe, die alfe graufame Jaͤger und unter ſich 
ſelbſt uneins geweſen waͤren. 


Wir wollen lieber das glauben, was uns wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt: daß naͤmlich unfere Vorfahren fried— 
liche Hirten, ſchuldlos wie ihre Heerden, und in Beſitz 
eines trefflichen Landes waren, deſſen Clima ſich nicht 
mit der Sittlichkeit ſeiner Einwohner veraͤndert hat. 
Die Natur bleibt ſich lange Zeit gleich. Dieß iſt ein 
Beyſpiel, das wir beſſer haͤtten befolgen follen. - 


Schon in diefen erften Zeiten fpricht man von 
Staͤdten; dieß if falſch. Der Boden murde nicht 
gleich anfınge niit dieſen verderblichen Maffen beladen, 
man müßte denn darauf beftehen, den Namen von 
Städten einer vereinten Anzahl Zelte beylegen zu 
toollen. 


Eben fo falſch ift e8, daß unfere Vorältern Kaufs 
leute geweſen feyn follten. Den Pflichten der guten 
‚Nahbarfchaft gemäß, vertaufchten fie, was fie übers 
flüffiges hatten, blos nad ihren Bedürfniffen, gegen 
einander, ohne die Abficht, fih zu übervortheilen: 
"die Kunſt fich zu bereichern, indem fie ihre Brüder arm 
machten, war ihnen unbekannt: 


t 
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Ein benachbarter König, dem ihre Über ‚Hand neh— 
mende Bevölferung beunruhigte, verbot ihnen zu pflans 
zen und zu faen, Dieſe, mit Drohungen begleitete, 
Tyranney, brachte Spaltungen unter diefe einfachen 
Menfhen. Statt fih gegen den. gemeinfchaftlichen 
Seind zw vereinigen, gehorchten einige; andere flüchs 
teten fich in entferntere Gebirge: die erftern wurden 
abhängig und Goldaten, bie letztern blieben freye 
- Hirten. Jene wurden bald reich; diefe blieben glücklich, 
Unter diefen legtern zeichneten fich befonders die Periz⸗ 
zier aus. Nun wurden die Ebenen und das Ufer des 
Meeres mit dauerhafteren Wohnungen bedect: die 
Künfte und der Handel, die gleikhen Schritt mit einans 
der halten, lockten Fremde herbey. Die Nationen 
vermifchten fih mit einander, reiften zu einander, und 
vertaufchten ihre Fafter gegen ‚einander; denn Tugens 
ben Hatten fie bald nicht mehr zu vertaufhen. In 
ihren Handelsverhältniffen redlih, glaubten fie von 
allen übrigen Pflichten befreyt zu ſeyn, und erlaubten 
ſich die midernatürlichfien Ausſchweifungen. Unſere 
Vorfahren in den Gebirgen nahmen nicht daran Theil, 
Der Gottesdienft,. den fie einführten, war fo rein, 
wie ihre Gefinnungen. Ihre Tempel maren fleine 
Luftmäldchen, und ihre Opfer Blumen. Man ſtoͤrte 
fie verfchiedenemale in frommen Neligionsübungen; 
Öfter8 fanden fie,. beym Erwachen, ihre Kafenaltäre 
von gottlofen Händen umgeſtuͤrzt. Die Nachbarfchaft 
der Unfchuld war dem Verbrechen unerträglih. Bald 
hatten fie ihre Heiligen Gebäude wieder aufgeführt, 
oder zogen fich noch höher in die Gebirge zuruͤck; meil 
fie fi) in ihrer ehrwuͤrdigen Einfalt einbildeten, "daß 
fie fih der Sonne naͤherten, und daß dieſes ſchuͤtzende 


\ 
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Geſtirn, eher im Stände ſeyn wuͤrde, fie zu ver⸗ 
theidigen. | 


Die patriarchaliſche Lebensart, die fih in- diefen 
erhabenen Gegenden lange Zeit erhielt, hatte in dem 
niedern Theile des Landes, der monarchiſchen Regie— 
rungsform Plag- gemacht; aber wir wollen unſern 
Voräaltern Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, lange Zeit 
wußten ſie ſich vor dem Deſpotismus zu ſchuͤtzen. Sie 
erkannten zwar Könige au, allein dieſe Könige konnten 
nichts ohne Einwilligurg des verſammelten Volks thun. 
| Man warf ſich nicht vor ihnen nieder, man umfaßte 

ihre Knie nit. Nur der vereinigten Buͤrgerſchaft 
zollte man ſeine Ehrfurchtsbezeugungen. 


Sobald die menſchen in Geſellſchaft leben, ſo 
bekriegen ſie einander; und doch iſt dieß nicht der 
urſpruͤngliche Geiſt der buͤrgerlichen Einrichtungen. Die 


Pboͤnicier der Ebene, jener habſuͤchtigen Unruhe zu 


Folge, die gewöhnlich die Küftenbemohner umphertreibt, 
uͤberfielen dfters ihre Verwandten, die Bergbemohner, 
die fie anfangs, als grobe. Leute, ohne Kunftfleiß 
verachteten, und zwangen fie endlich, einen Tribut zu 
bezahlen. Um Zeieden zu haben, geſtand man ihnen 
alles zu, was ſie verlangten. Die Arbeiten des Acker 
baus wurden hierdurch. unterbrochen, und die minder 
ergiebigen Erzeugniffe des Bodens fanden mit der Ber 
völferung in feinem Verhältniffe mehr, Man mußte 
ſich in ferne Gegenden zerfireuen, Denn das Fand war 
beynahe ganz erfhöpft. Zahlreiche und mächtige 
Schwaͤrne Ausgemanderter, drangen bis nach Aegypten 
vor, und wurden a a za verfchiedenen biutigen 
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Auftritten. Man überzog die civilifirten Phönicier mit 
Krieg, die ihn vorher außerhalb ihrem Gebiete angefaris 
gen hatten; mörderifcdye Repreffalien verroüfteten diefe fchöne 
Gegenden , die von der Natur beſtimmt waren, ihre Ber 
wohner zu beglücden; Die auf alle Art beleidigte Natur 
ſelbſt, ſchien auf einen Augenblick ſich rächen zu tollen. 
Eine ſchreckliche Naturbegebenheit verwandelte das koͤſtliche 
Thal Siddim in einen, mit Erdpech geſchwängerten ‚See. ” 
Eine ſchrecklichere Geißel, als das Feuer des Himmels 
. und die Erfchätterungen der Erde, traf unfere Hirten 
auf ben Bergen und in den Thälern: fie hatten ein uns 
danfbares, übrigens ber kleinen Voͤlkerſchaft, die ihren 
Wohnfig darinnen aufgeichlagen hatte, mürdiges Land 
zur. Graͤnze. Diefe Räuber famen durch. das Thal der 
Kundfchafter (fo nennten fie die Gegend, wodurd fie ihr 
ren Weg nahmen) fielen plöglich über unſere ungluͤcklichen 
Vorfahren her, und bedrohten fie mit der Knechtſchaft, 
wenn fie fidy nicht ihren Neligionsgebräuchen unterwerfen 
würden. Die Unfrigen waren noch einmal gezwungen, 
fi) unter diefem nenen Sturm gu beugen, fie ließen fich 
befchueiden. Noch waren fie von diefer fonderbaren und 
. gefährlichen Operation nicht hergeftelt, als fie ſich aufs 
neue verraͤtheriſcher Weife überfallen fahen, und beynahe 
alle, im Angeicht ihrer Weiber, Kinder und NHeerden, 
über die Klinge fpringen ‚mußten. Dre meuchelmörberis 
ſchen Sieger führten alle Beute mit fich fort, und fangen 
bem Gott der Heerſchaaren ein Loblied. Dieſe ſchreckli— 
chen Einfaͤlle wurden oͤſters wiederholt. Die Voͤlker in 
der Ebene und an den Kuͤſten, ſetzten dieſem kleinen ver⸗ 
heerenden Strome einen Damm entgegen. Beſonders 
zeichneten ſich die Sidonier In dieſem Vertheidigungskriege 
aus. Man erzählt von eifernen Wagen, bie fie erfunden 
R: ı u 


bhaben folen, um bie Keihen des feindlichen. Heers im 
burchbrechen. 


Endlich erbielt unfer Vaterland eine beflimmte Ges 
Kalt. Wir fiengen an, in unferm eignen Lande Herr zu 
werden; und der übrige Theil der Erde gewöhnte fich 
daran, den Namen: Phoͤnicier mit Achtung zu nennen. 
Sidon, du biſt die erſte unſerer bekannten und beſuchten 
Städte. Du haſt dieſen Ruhm deiner vortheilhaften Lage, 
und deinen beyden Häfen für den Sommer und für ben 
Winter, zu danfen. "Und du Sidons Ältefle Tochter, reis 
bes und prächtige Tyrus, zwey Hundert Stadien von 
deiner Mutter entfernt, bift du. mitten in den Wellen, 
die deine flarfen Mauern mit ihrem weißen Schaume bes 
fptelen,, auf einen unerfchütterlidhen Felſen gearündet, fep 
ſtolz, aber nicht undanfbar, fey Mol; auf deine beyden 
ſchoͤnen Hafen, auf deinen zwey und zwanzig Stadien 
weiten Umfadg, auf deine hoben Gebäude, mit denen 
du gleichſam den Erdbeben zu trotzen ſcheinſt. 


Und“ du Arados, deſſen Scharfſinn, das reinſte 
Waſſer, mitten unter den geſalzenen Fluthen, ſich zu 
verſchaffen gewußt hat, deine reichen Einwohner wuͤrden 
es ſehr ungern ſehen, wenn man ſie mit den armen, 
aber tugendhaften Aradoniern verwechſeln wollte. 


Berytus und Boblos, euch darf man nicht von eins 
ander trennen, bie ihr beyde einerley Anfprüche macht. 
Ahr unterlaßt nicht, die Schiffer, die an eurer Rhede 
vor Anker lagen, zu benachrichtigen, daß ihr die beyden 
ältefien Städte an der Phönicifchen Küfte ſeyd⸗ 
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Was bi, Schweſter des Phönicifchen Küftenfandes, 
inneres Phoͤnicien betrifft, ſo ſetzeſt du den vorerwaͤhnten 
‚Städten Palaͤbyblus, Gabala, und verſchiedene andere 


entgegen, auf welche Syrien Anſprüche macht. Hat man 


denn nicht ein hinlaͤnglich ausgedehntes Gebiet, wenn es 
fo angenehm, fo fruchtbar als das deinige iſt, wenn man 
innerhalb. feiner Graͤnzen den Berg Libanon und den Fluß 
Adonis befige? 


Ihr, vieleicht zu berühmten Städte, habt jede eis 
nen Königs jede von euch) hat ihre Götter. Hier wird 
Mithra angebetet; dort ift e8 der Mond, weiterhin Hers 
eules. Sagt mir, in welcher unter euch wird der Vers 
nunft Weihrauch gebrannt? Man. würde euch rechtfertis 
gen können, wenn alle eure gottesdienftliche Verehrungen 
fo natürlich wären, als die, welche ihr der Sonne meiht. 
Wenigſtens ift diefe Gottheit euern Augen gegenwärtig, 
und es if ein weifer Gedanfe von euch, daß fie Feiner 
bildlichen Vorftellung bedarf. Welche Bildfäule der Sons 
ne hätte die Sonne felbft erfegen können? Ihr habt ihre 

"eben fo wenig einen Tempel erbaut; fondern ihr dem 
hoͤchſten euerer Berge zum Altare, und das Gewölbe dee 
Himmels zum Heiligehume gegeben: auch habt ihr. den 
gilüuͤcklichen Gedanken gehabt, feine befiimmten Tage zus 
Geyer des Feſtes feftzufegen. Das. Feft beginne, wenn 
diefer Gott ſich zeigt; und die Sonne begünflige euch 

täglich mit ihrer Gegenwart. 


Die goͤttliche Ehre, bie ihr der Göttin Aſtarte ers 
geugt, ift blos eine Handlung der Dankbarkeit, wenn 
ie unter biefem Namen die Natur anbetet, bie euere 
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Herden befruchtet ; und jede Handlung der Daufdarfeit 
ift eine Religionshandlung. 


hr ſeyd, wenn a vielleicht feine Tempel, aber 
doch wenigſtens einen Kranz, und ein unauslöfchlicheg 


Andenken, dem großen Manne fehuldig, der,-unter dem 


Mamen Herculed, bekannt if, der die Schiffahrt und 
die Handlung ausdehnte, der zuerft an den Gaffiteriden 
landete; der euch den Gebrauch jenes Seethieres lehrte, 


. deffen Blat er an dem Zahne eines Hundes entdeckte! — 


Phönicier, meine lieben Landsleute! bie Geſchichte 
unſeres Gottesdienſtes iſt nicht der glaͤnzendſte Theil euerer 
Jahrbuͤcher. Wie! in einer einzigen Stadt habt ihr fuͤnf 
hundert Diener für eine einzige Gottheit. Welche Bes 
deutung haben ihre gefreusten Arme, wenn fie die Senne 
anbeten? Wozu’ diefe gezwungenen Gebehrden, dieſe wils 
den Tänze um ihren Altar? Ibr antwortet mir: man 
zeigt, dadurch an, daß die Sonne alled in Bewegung 
fest. Ey! ift ed denn nöthig, dad, mas wir fo deußs 
lich und täglich fehen, was wir immer von neuem bes 
wundern, fo ſchlecht und mit fo weniger Würde vorzu⸗ 
. Reden ? | 


Völker, die ihr einſt unſere Nachfolger auf Erden 
ſeyn werdet, legt den Phoͤniciern die Luͤgen ihrer Dichter 
und die Schändlichfeiten ihrer Prieſter nicht zur Laſt. 


Adonid war Fein junger und fchöner, anfangs von der 


Venus, und nachdem er von einem wilden Schwein ger 
tödtet worden war, von Proferpinen geliebter Jäger. 


% 


Dieſes, den zügellofen Liebhabern fo günftige Abentheuer, 


iſt nichts weiter, als ein ziemlich grobes Sinnbild des 


nn 
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jöhrfichen Umlaufs der Sonne. Wenn fie die untern Zel— 
chen des Thierkreiſes durchläuft; fo iſt fie Adonis, det 
fid) bey Proferpinen befindet, und, wenn fie die obern 
Zeichen erleuchtet, fo ift fie Bey der Venus, Um die 
Geſchichte der Erzeugniffe. der Erde, mit der Erzählung 
der. Begebenheiten am Himmel zu verbinden, fo ftellen 
wir den Winter, unter dem wilden Scheine vor, und 
unter Adonis, die Jahrszeit der Blumen und Früchte. 
Wenn der Saamen der Erde anvertraut wird, zu Anfang 
ber düftern und traurigen Monate, befindet ſich Adonis 
in Proferpinend Armen. Zur Zeit der Keime, kommt 
Adonis wieder zur Venus zurück, die ihn ebenfalls ums. 
arme; und deswegen füen die Weiber, die die Trauer 
der Venus, mährend der Abwefenheit ihres Geliebten ges 
feyert hatten, Getraide, und legen Ffleine Gärten an, 
um nun auch feine Zuruͤckkuuft feſtlich zu begeben. 


Alle diefe, mehr witzigen als richtigen, und überdich 
unferm Himmelsfiribe wenig angemeffenen finnbildlichen. 
- Borftellungen, find nicht fo viel werth, als dieiedle Eins 
falt unferer Borältern, und haben traurige Kolgen ges 
babt, die man hätte vorausſehen Fönnen. Man gewinnt 
nie dabey, wenn man fi von der Wahrheit entfernt, 
oder fie zu verfchönern fucht. 


Diefe leeren Ceremonien wenden die Menfchen von 
nüslichern Gegenftänden ab. Wie viele Zeit rauben fie 
der Vervollfommnerung der Entdeckungen, die den Genie 
der Phönicier zur Ehre gereihen! Strenge Nachwelt, 
verzeihe unfere Schwachheiten, in Ruͤckſicht auf unfere 
Erfindungen! Du haft uns das Glas von Sidon, den 
Yurpur von Thrus, die Rechenkunſt und Gternfunde, 
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. bie Bearbeitung ber Steine und bie Kunft, die Metalle 
dehnbar zu machen, die Baufunft und die Verbeſſerung 
des Feldbaues zu danken. Unſere Colonien breiten ſich 
aus, und vermehren ſich, in Gegenden, wo ſich noch 
feine andere Nation bingewagt hat. ' Unſere mutbige 
Kuͤhnheit gleicht unferm fruchtbaren Kunſtfleiße. Wir 
find die Ernährer und Lehrmeifter des noch halb rohen 
Griechenlands, Aegypten allein hält mit ung, in Rück 
fibt auf die Künfte, gleichen Schritt, muß uns aber 
in den Handlungsfähigkeiten nachſtehen. Die Säulen des 
Herculed bezeugen unfere Anfprüche auf die Dantbarfeit 
der Welt, 


Phoͤnicier, meine Landsleute, ſoll man ed im eure 
Jahrbuͤcher aufzeichnen, daß ihre die unumfchränkte Herrs 
haft dee Meere behaupten well, und daß ihr euch, zu 
Unterftügung euerer Anfprüche, folder Mittel bedient, 
die der Medlichfeit des Handels zumider laufen? Ihr 
feyd auf die Bortheile Anderer eiferfüchtig, und vermehrt 
nur zu oft die Anzahl Seeräuber; ſchon habe ich zu meis 
nem Mißvergnügen euch Faufmännifhe Wölfe muͤſ⸗ 
fen nennen hören. Toprier, ſeyd mißtrauifeh gegen euch 
felbft: ihr ſeyd ſtolz, in den Gemwäflern, die euere Maus 
ern benegen, jenes berundernswürdige Seethier zu bes 
figen , welches den Purpur hergiebt, habt ein wachſa— 
med Auge auf die Geſellſchaft euerer Färber; wenn fie 
an Reichthum und Anzahl zugenommen haben, werden 
fie den übrigen Theil der Bürger beberrichen wollen. — 


Phoͤnicier, meine Landsleute, gewiß feyd ihr eines 
der älteften Bölfer der Erde. Ihr legt, euerm Staate 
ein Alterthum von tanfend Jahren bey; ich will es ibm 


— 
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nicht fireitig marken; aber fagt mir, mag babe ihr im 
diefem langen - Zeitraume getban? gebt mir Thatfachen 
an, womit ich die Nachwelt unterhalten fann, für welr 


. &e die Erzählung, von der Kegierung des egnptierd 


Agenor, den man für den Gtifter eueres Staats aufs 


giebt, nicht viel Anzichendes haben fann. Wenn uhr die 


ältefte-der Nationen feyd, fo müßt ihr auch die weifefle 


ſeyn, und den Griechen, die fchen die Schriftzüge der 


Phönicifhen Sprache angenommen haben, mit lauter gm 


ten Beyſpielen vorgeben, 


. XXXI. 


Benerfungen über Sidon, Berytus, Byblos. 
Zeft des Adonie. 


Nah vollendeter ſchneller Durchſicht der hiſtoriſchen 


Bruchſtuͤcke des Moſchus, fagte ib zu dem Hieropbans 


ten: ‚Don nun an it Sidon mein Vaterlend geworden: 
aber über wie viele Gegenflände werde ich dich noch um 
Aufklärung bitten müffen! in meinem Alter wünfche man 
ſich zu unterrichten,“ 


Der Hierophant. Und in dem mteinigen, theilt 
man gerne mit, was man weiß. Rede ohne Scheu, 
mein junger und lieber Landsmann, 


Pythagoras. Sage mir etwas von den Gätten 
des Landes. 


Der Hierophant. Unter allen unfern Gottheis 
ten iſt eine der älteiten und unſers Weihrauchs würdig: 
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ſten, Chroſor, oder der Kuͤnſtlergott. Es war ein | 
Mann von Kopf, der zuerſt die Metalle zu Werkzeugen 
des Ackerbaus benutzte. 


Seitdem bat man fie zu nutzloſen Kuͤnſteleyen anges 
wandt. Unſere Goldarbeiter find berühmt. Die feinen 
Irbeiten, die aus ihren Händen fommen, find bewun⸗ 
dernswuͤrdig. 


Pothagoras. Und eure Regierungsform, von 
welcher Urt iſt fie? 


’ 


Der Hierophbant. Ah! feit Cyrus Zeiten, bat 
Sidon feine Autonome (*) verloren: fie bedarf. fogar 
ber Erlaubniß Perfiens, um fi einen König zu wählen, 


Ach hatte dem meifen Hierophanten moch viele Fra— 
gen vorzulegen; allein eine Geſellſchaft Sidonier beyder; 
ley Geſchlechts übertrugen ihm eine Amtsverrichtung. Ich 
verließ ihm mit einem Haͤndedrucke, dieß war. alles, was 


wir einander, in Gegenwart dieſer ungeweihten Ir = 


fogen konnten. 


Ich befuchte einige Künftler, die Befannte von meis 
nem Baer waren, Alle boten mir ein gafifreundfchafts 
fihes Mahl an. Diefe Familienſchmaͤuſe endigen fich in 
Phoͤnicien mit Gefängen, die ein Linus vorträgt; dieß 
ift der Name, welchen die Pboͤnicier ihren ſingenden Dich— 
fern beylegen. 


Das Brod, welches man mir vorſetzte, verdient ſei⸗ 
nen Ruf; es iſt zugleich nahrhaft und leicht. 


A Das Recht, MG nad feinen eigenen Geſehen zu regieren. 


\ . 
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Ich machte eine ziemlich wichtige Vemerfung. : Viel⸗ 
leicht haben die Kinder in Sidon, ihre Geſundheit, den 
häufigen Salzbaͤdern, die man ihnen nehmen läßt, zu 
danfen. | 


Bevor ich über die Gränzen des Gebiets meiner Ger 
burtsſtadt gieng, nahm id) den Damm in Augenfchein, 
dieß ift eine dem Meere abgewonnene Eroberung, deffen 
der Hafen son Sidon nicht entbehren fonnte, um die ihn 
befuchenden Schiffe vor Gefahr zu ſichern. 

Meine Landsleute durchſchifften die Meere ſchon lange 
vor dem Zuge der Argonauten. 


Die Sidonier giengen auch zur Belagerung von Troja 
unter Seegel; da aber Phala, einer von ihnen, ſeinen 
Gefaͤhrten unterwegs die Immoralitaͤt eines ſolchen Kriegs 
vorſtellte, ſo koſtete es ihm keine Muͤhe, ſie zu bereden, 
die Seegel zu wenden, und wieder umzukehren. Die 
Parthey eines Raͤubers zu ergreifen, war eines Volks, 
das Achtung fuͤr ſich ſelbſt hat, unwürdig. 


Ich fand hier einen unbeſchaͤfftigten Buͤrger, welcher, 
ohne daß ich ihn fragte, im der Vorausſetzung, daB 
ih ein,. nach den Erzählungen von dem Urfprunge 
großer Städte meugieriger Sremdling fen, mich fehe 
angelegentlich benachrichtigte, daß diefe Stadt ihre. 
Namen und ihr Dafenn, der Sida, der Tochter des 
Belus zu danken habe. Er fagte mir ferner, nad 
Homers Angabe, daß Alerander Paris mit der ſchoͤnen 
Helena in Sidon ans Land flieg, daß diefe ehebrecher- 
riſche Königin, mir Vergnügen die Eidonifhen Mid 
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‚hen, reiche Stoffe verfertigen ſah; und daß ber fchöne 
Paris, um feiner neuen Eroberung gefällig zu feyn, 
den gefchieften Arbeiterinnen von Sidon vorſchlug, fich 
mit ihm eingufchiffen, um fih in Troja niederzulaffen. 
Sie fhlugen es alle ab, meil fie ihr Vaterland dem 
Sitten verderblichen Pallaſte der — vorzogen. 


Berytus, fuͤgte er hinzu, das du ebenfalls ſehen 
mußt, weil du dich einmal auf dieſer ſchoͤnen Kuͤſte 
befindeſt, iſt noch aͤlter als Sidon, es giebt den 
Kronus oder Saturn für feinen Stifter aus; der, um 
die Geißel eines ſchrecklichen Kriege abzumenden, feinen 
eigenen Sohn, den einzigen Thronerben, auf einem 
Altare opferte. Rn 


Ich entfernte mich von biefem Zudringlihen, und 
(Klug, ohne ihm zu anfworten, die Straße ein, die 
am Ufer weg geht, und nah Berytus führte. Diefer 
Weg iſt mit Phönicifchen Begräbniffen. bedeckt, die, in 
lebendigem Selfen gehauen mit den Bildniffen der Vers 
ftorbenen, und mit einer Inſchrift verfehen find. 


Ich bemerkte im diefer Gegend fhöne Weinberge; 
- die Einwohner verfichen die Kunft, die Trauben aufzu⸗ 
bewahren und fie transportfähig zu machen. Bachus if 
an diefen Küften feurig, man muß ihm mit den Nym—⸗ 
phen der Quellen — 


F ſchlummerte einige Stunden in dem achellsten 
Haine Aesculaps. 


Berytus, eine Phönichiche Stadt vom zweyten 
Range, ift die Haup:fiadt des Koͤnigreichs, und der 
Eis des Monarchen. Das erfte Denfmal, das mir 
aufftich, mar ein, dem Kronus gemweihter, Altar. 
Alle Stifter von Städten haben nach ihrem Tode einen 
erhalten. Die Gefehgeber find nicht alle fo glücklich 
geweſen. Sparta baut gegenwärtig dem Lyfurg einen 
Sempel, aber in Kom denkt man noch an feinen für 
Puma, und ih vermuthe mohl, daß Solon nit 
einmal einen Dreyfuß erhalten wird. Vier Städte 
Griechenlands machen auf die Ehre Anſpruch, der Ges 
burtsort, Homer geweſen zu ſeyn. Zwey Grädte 
Griechenlande, Huldigen auf gleiche Weife, dem Ans 


denfen Sanchoniatons; Berytus macht ihm Tyrus 


ſtreitig. Dieſer Schriftfteler widmete feine Geſchichte 
zweyen Fürften zugleih. Es gefällt mir nicht, daß 
man es fich fo angelegen ſeyn läßt, feine Werke unter 
den Schuß der Großen zu bringen. Glaubt man 
vielleicht hierdurch der Nachwelt einen hohen Begriff 
davon beyzubringen? Wenn fie dem Werke fein Urtheil 
ſprechen wird, ift der König, deſſen Namen ed trägt, 
nicht mehr. Keine Ruͤckſicht wird auf ihren Ausſpruch 
Einfluß haben koͤnnen. | | 


Die Wahl der Lage von Berytus iſt ſehr gluͤcklich; 
nahe beym Meere, in einer angenehmen Gegend, auf 
einem fruchtbaren Boden, hoch genug gelegen, um bey 
ſtuͤrmiſcher See nicht von den Wellen erreicht zu werden, 
bat es verfchiedene Berge in der Nühe, die ihm 
in Menge friſches, ſuͤßes und geſundes Maffer 
liefern. = 
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Ich hielte mich nur einen Augenblick in dieſer 
Stadt auf, weil ich dem Feſte des Adonis, das man 
naͤchſtens in der Stadt Byblos feyern ſollte, beyzu⸗ 
wohnen wuͤnſchte. 


Indem ich meinen Weg auf der Landſtraße fort 
ſetzte, buͤckte ih mich, um verfchiedene Sachen, die 
ein Neifender, ohne es zu benterfen, hatte fallen 
loffen, aufzuheben, was machft du, rief man mir heftig 
gu. Du bift in den Augen des Gefeges des Diebſtahls 
fhuldig. Meine Eigenfchaft als. Fremder rettete mid). 


Kronus mar auch Stifter von Byblos, ‚das auf 
einer Anhöhe liege. Er hatte feinen Wohnſitz in einem 
Pallafte, der mit einer Mauer umgeben war, die aug 
Ziegeln beftand, welche an der Sonne getrocknet waren. 


Hier war ed, ſagt Sanchoniaton, mo. diefer argmwöhnis 


fhe und von Hermes übel berathene Fürft, feinen 
Bruder Atlas in einen tiefen Graben warf, und in 
‚demfelben einfharete, Gefchieht ed wegen diefer Mords 
that, daß man ihm göttliche Ehre erzeigt? 


Man bereitete ſich ſchon auf die große Feyerlichkeit 
vor: Die Landſtraße war mit Menſchen angefuͤllt. Ein 
Mann aus dem Volke, (nichts übertrifft an Treuher⸗ 
jigfeit den Charafter diefer Claſſe von Bürgern), ev 
zählte mir alled, mas er von dem elle des Adonis 
wußte. Dieb war, fagte er, ein junger Prinz, aus 
tem Innern von Arabien; als Fluͤchtling, gleich 
ſeiner Mutter, fam er an den-Hof des Könige von 
Bybles, Mo er wegen feiner großen Schönheit, fehr 
wohl aufgenommen wurde Selbſt die Göttin Venas 
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veriieß Paphos und den Mars, und kam eigens 
dierher, um den liebenswuͤrdigen Fremdling zu ſehen. 
Die Krieger find eiferſuͤchtig und ſtets zur Nahe 
bereit. Eines Tages, als unfere beyden Liebenden im 
den Wäldern des Libanous dem Dergnügen der Jagd 
nachhiengen, vermundete ein vom. Mars gefandteg wildes 
Schwein den jungen und fehönen Adonis tödlich an der 
Hüfte Nahe an„diefen Manern fließt ein fchöner 
Bach, der chemald der Fluß Byblos genannt wurde; 
jet aber führt er den Namen des Freundes: der 
Venus, deffen Wunden fie an demfelben auswuſch. 
Seitdem wird jährlich an demfelben Tage das, Waffer 
dieſes Fluſſes blutroth. Dieß kann nur von der _ 
Macht der Venus herrühren, die ihren Schmerz; vers 
. ewigen und uns auffordern mollte, ihn zum Gegen 
ftand eines Feſtes zu machen. Deswegen wirft du auch 
morgen die ganze Stadt in Trauer fehen, 


In der That trugen alle Bürgerinnen die Farbe 
der Traurigkeit, man hätte fagen ſollen, daß in der 
Stadt nichts als Wittwen und Waifen wären. Diefer 
Dienft wird blos von Meibern verfchen, und die 
Priefterinnen, deren eine große Anzahl ift, find: verbunden, 
duch die Straßen zu laufen, und fih, zum Zeichen 
des höchften Schmerzes, den Bufen blutig zu fchlagen, 
Auch müffen fie mit ihrem ganzen Haare ein Opfer 
bringen; und über Ddiefen geheiligten Gebrauch wird 
hier fo fireng gehalten, daß es ihnen zur Pflicht gemacht 
if, fihb das Haupt zu fcheren. Indeſſen fann man 
ſich von dieſer Verbindlichkeit loskaufen, die fuͤr ein 
Weib ſehr hart ſeyn muß, da der Kopf keine ſchoͤnere 
Zierde als lange Haare hat. Diejenigen, welche ſich 


* 


* 
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zu dieſem Verluſte nicht entſchließen koͤnnen, muͤſſen ſich 
dazu verſtehen, einen ganzen Tag, in beſondern zu 
diefem Endzwecke erbauten, Yauben, zuzubringen; Bier 
erwarten fie, daß ein vorübergehender Liebhaber, ihnen 
in die Arme finfe; fie find darzu verdammt, dieſe 
Huldigung ehrfurchtsvoll anzunehmen, und den Preig, 
welchen man für Gunſtbezeugungen, die fo wenig Seufzer 
gefoftet haben, zu entrichten für gut: findet, zum 
Unterhalt des Tempels einzuliefern. Vom frühen 
Morgen an, fahe id) verfchiedene diefer Schlachtopfer 
in Bereitfhaft, fih dem Schickſale zu unterwerfen, 
dem fie ſich freymillig anggefegt. hatten. Ich näherte 
mich einem dieſer Maͤdchen, bey. meinem Anblicke rollte 
eine Thraͤne verfiohlen unter ihren Augenwimpern 
hervor. | | 


Pythagoras. Liebenswuͤrdiges Maͤdchen, warum 
weinſt du? | 


„Ach, antwortete fie, biſt du großmüthig genug, 
um von dem echte, das dir die Umftände geben, 
feinen Gebrauch zu machen 24 


Pythagoras. Mede getroft. 


Das junge Mädchen. ch merde von dem 
ſchoͤnſten Züngling in Byblos geliebt; und die fliegenden 
Locken diefed blonden Haars find die Bande, die ihn 
auf den erften Anblick am mich gefeffelt baden. Nie 
habe ich mich dazu entfchließen koͤnnen, dieſe Kette zu 
serreißen, und mein Haar aufzuopfern, um mich Den, 
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mit dem Dienſte des Adonis verbundenen Verrichtungen, 
wozu ich berufen bin, zu unterziehen. 


„Aber, erwiederte ich dieſer offenherzigen Schoͤne, 
kann dein Geliebter in der Wahl zwiſchen deiner Treue, 
„oder deinen Haaren, noch unſchluͤſſig ſeyn?“ 


Das junge Mädchen. Fremdling, du weißt 
noch nicht alles. Er und ic find geſtern dahin mit 
einander überein gefommen, daß er der Erſte ſeyn, 
der die Laube befuchte, und jedem andern, dem ich, 
vermöge des Geſetzes nichts abſchlagen darf, zuvors 
kommen follte. Ach ich weiß nicht, was Ihn hat abs 
Halten. fönnen, und wenn er jegt Fommt, und bu 
nicht großmuͤthig genug bifl. — — 


Pythagoras. Sey ruhig. 


Das junge Mädchen. Andere, weit ſchoͤnere 
werden dich entfchädigen, wenn bu nicht zu lange 
zauderſt. | | 


Pothagoras. Wie fo? 


Das junge Mädchen. Ich bin nicht die Eins 
ige, die fib in der Verlegenheit — in welcher 
| du mich antriffſt. 


Ppothagoras. Alſo wiſſen die Weiber von Byblos 
ein zu viel fordernded Geſetz zu umgehen, und finden 
Mittel, ihr Naar zu ER und ihr Werfprechen pu 
halten. 


Das junge Mädchen. Meine Gefaͤhrtinnen wer⸗ 
den vielleicht nicht ſo gluͤcklich ſeyn, als ich... 

Pythagoras. Aber die Nebenbuhler 10 glüdlis 
cher, als bie Fremden: — — 


Das fans Maädchen. Nein! Es iſt Herfom- 
mens, daß derjenige, der ſich zuerſt in Beſitz geſetzt hat, | 
nicht daraus vertrieben werden kann; und unfere Freunde 
verfehlen felren ihren Geltebten auf dem Fuße zu folgen. 
Es muß dem meinigen etwas Widriged begegnet feyn. 


Noch fprah fie von ibm, ale er ganz außer Athem 
ankam, bey Meinem Anblicke war er beſtürzt. „Umarme 
vor allen Dingen, fagte fie zu ihm, dieſen großmüthigen 
Sremdling; er iſt dir zuvorgefommen, aber noch fommft 
du nicht gu fpät: weit entfernt, feinen: Vortheil zu bes 
nußen, bat er bad ame aweder treuen Liebenden 
— 


Ic entzog mich — lebhaften Dante, indem ic) 
u mir felber fagte: fo weiß der Menfch, wenn ‚die Uns 
vernunft der Gefeße und Gewohnheiten zu empörend wird, 
ſich ihnen zu entziehen, nnd fommt, troß ber Religion 
und der Staatdfunft, zur Natur zuräc, . 


Sich wollte feinen Umftand von der Ceremonie verlies 
ren. Der Aufzug iſt majeftätiich und praͤchtig. Die an: 
geſehenſte Bürgerin von Boblos eröffnet ihn, vor ihr her 
«wird die: Bildfänle des fchönen Adonis getragen. Ders 
färiedene andere Weiber ihres Standes begleiten fie, und 
. tragen in der Hand einen a mit pyramidenförmig aufs 
gethuͤrm⸗ 
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. gethütmten ‚Küchen + oder Fruchtkoͤrbchen, die mit Blus 
men. beitreut, » und. mit dicht belaubten Baumzweigen be& 
deckt find, . oder brennende Nauchpfannen. Der Zug 
wird von andern“ Bürgerinnen beichloffen, die ein, mit 
ſchoͤnen Teppichen und; zweyen reich" mit Gold und: Silber 
geitickten Lagerſtaͤtten, bedecktes. Prachtbette tragem 
Die ift das Lager der Venus und des Adonis Man 
erblickt auf bemſelben die Bildſaͤule des Koͤnigſohns blaß, 
wie im Augenblicke ſeines Todes; dieſe Blaͤſſe giebt der 
- Schönheit des ungluͤckuchen Juͤnglings einen erhoͤhten 
Reiz. Dieſer Trauerzug gebt laͤngs dem Ufer des Meeres 
Hin. Schöne Stimmen fingen Homnen, und feyern ig 
klagenden und zärtlihen Tönen das Leichenbegängnig deg 
Adonis. Hierauf ſchreitet man zu den Opfern vor, waͤh⸗ 
send welcher ich die Umſtehenden bepderlen Geſchlechts fi ch 
mit frommen, mit Ruthen oder Riemen bewaffneten Sons 
Den, . ce ſab. 


Eine andere Geremonie „wird did auf bie Nacht vers 
fpart. Die Weiber tragen mit fegerlihen Schritten die 
Bildſaͤule des Adonis ın den Tempel, und legen fie eıgens 
händig in ein pracdtiges Grab; hierauf löfcht man die 
Lichter aus, und verwerlt drey Stunden lang, blos mit 
Klagen beichäfftigt, in der Finfterniß, big der Hierophant, 
unter vorgetragenen Faceln, gan; außer Athem berbeps 
eilt, um bie ?tppen eined jeden Anweſenden zu falben 
und ihm ine Ohr zu fagens ‚Er iſt auferfanden.” 
Bey diefen Worten verwandelt fidy bie Traurigfeit plöße 
li in $reude; man eilt, die Bildfäule des Adonis aus 
feinem Todtenlager hervorzuziehen, und ‚bereitet ſich auf 
ein froheres Feſt. | | 
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Mas mich am meiften gewundert hat, iſt, daß man 
die Buhldirnen ohne Unterſchied mit den ehrlichen. Frauen 
an. diefer Seyerlichfeit hat Theil nehmen laffen. - Die Prier 
fier erheben den Geift der Gleichheit, der in ihren Tem» 
peln den Vorfig führe; aber muß man Detwagen bie zw 
gend. mit dem Lafter vermiſchen? 


Ich bemerkte ein muflfalifches Inſtrument von ir 
nicifcher Erfindung. Es iſt eine Art Floͤte, von der 
Länge einer Palme, es giebt einen traurigen Ton von 
fib, der etwas un von dem Geſchrey der — 
hat. 


8. XXXI. 
Reiſe nach Tyrus. 


Id kam zu Waſſer nach Sidon zuruͤck, wo ih drey 
Rage verweilte; ich empfahl mich dem weiſen Hierophan⸗ 
ten, bey meiner Abreiſe nach Tyrus. Dieſe Stadt bietet 


in der Entfernung den erhabenflen Anblick dar. Sie if 


auf einen, ind Meer hervorragenden Zelfen gebaut, und 
gleicht einem großen und prächtigen, mitten in den Wels 
len unbeweglihen Schiffe, oder einem Adler in feinem 
Horſte. Diefer Föniglihe Vogel iſt das Sinnbild der 
Stadt. 


Meine Reife fiel in einen glängenden Zeitpuner biefer 
Stadt ; fie genoß von außem einer ehrenvollen Ruhe, bie 
fie ihrem Muthe, ihrer Ausdauer und ihren geſchickten 
Maßregeln verdantte; fie hatte fünf Jahte lang eine 
merkwürdige Belagerung ausgehalten, von weldher man. 


ange reden würde, wenn fich in Phoͤnicien ein Homer 
gefunden hätte. Die ganze Mache des: Aſſyriſchen Reichs 
war an dem Selfen von Tyrug gefcheitert, und der Bela⸗ 
gerung war ein vollkommener Sieg vorhergegangen. Ze⸗ 
ben Tyriſche Schiffe hatten eine —— ſlotte v von ſech⸗ 
sig Segeln: — 


Das Innere entſprach dem bluͤhenden Zuſtande von 
außem nicht. Bey meinem Eintritte in die Stadt, ſchien 
der Ausbruch eines Bürgerkriegs vor der Thür zu feyn. 
Die Claſſe der Purpurfärber, ſtolz auf den Reichthum, | 
den fie dem DVaterlande verfbafft, behauptete einen Bors 
rang über diejenigen, die es mit Gefahr ihres kebens 
vertheidigen. Unſer Blur, ſagten dieſe, iſt noch foftbar _ 
ser, als die Purpurfaͤrberey, wovon fie dag Geheimniß 
beſitzen. Die Koͤnige und die Magiſtratsperſonen koͤnnen 
einen Purpurmantel entbehren, aber was wuͤrde aus ih⸗ 
nen, fo wie auß allen übrigen Bürgern, und dem Purs 
purfärber werden, wenn es Feine Soldaten gäbe um 
die Stadt zu vertheidigen, und die Aſſyriſchen Flotten 
zurückzuſchlagen? Wir verlangen die erften in der Stadt 
zu fepn, meil wir die erſten auf den Wällen find. | 


Es war nicht das erfiemal, daß bie Zunft der Pur; 
purfärber ihre Anſpruͤche laut werden lich, Es hatte: 
fdhon der Dazwilchenfunfe der Obrigkeit, ja felbft des Fürs 
fien bedurfte. Man entfchied, daß, da vor dem Gefege, 
und in den Yugen des Vaterlands, alle Claffen von Bürs 
gern gleich wären, fie auch alle gleichen Rang babeiʒ 
ſouten. 


N 


We 
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Gewiſſe ariegeleute in Tyrus tragen cerſchieden⸗ 
Ringe an den Fingern: ich erfuhr, daß es eine Beloh⸗ 
nung ihrer Tapferkeit ſey. Sie tragen ſo viele Ringe, 
als ſie Zuͤge ihres Muths anfuͤhren Nanen. 


Tyhrus unterhält eine Gelelſchaft von Tauchern zum 
Dienſte der Flotten und zur Purpurfiſcherey. 


Ich beſuchte die Fabriken und die Werkſtaͤtte, die 
Manufakturanſtalten und die Niederlagen, die Schiffes 
werfte und die Zeughäufer; vor allen Dingen aber die 
Fiſcher des Fofibaren Schalthieres, das feinen Namen 
den Feyerkleidern der Koͤnige giebt. Es giebt zweyerled 
Arten dieſer Thiere, und man findet ſie auch anderwaͤrts 
an dem Phoͤniciſchen Geſtade, die Libyſchen Kuͤſten und 
die Ufer einiger Inſeln des Mittellaͤndiſchen Meeres bs 
ſitzen ebenfalls biefen Reichthum. Die Purpurfchneden 
verfammeln fih in Haufen und reichen. im Fruͤhjahre. 
Es iR, zweckdienlich, ſie lebendig zu fangen, denn die 
Farbe, welche fie dann geben, iſt Iebhafter. Die Tyrier 
reißen die größten aus ihren Schalen, um ihnen das Blut 
abzuzapfen, und bie Fleineren werden unter einem Mühl 
feine zetmalmt. Wenn man ſie in ſuͤßes Flußwaſſer thut, 
(0 f fterben fie: die Feuchtigkeit, welche fie von fid) geben, 
ift uͤbelriechend, und von fchmugig "weißer Farbe; wenn 
fie der Luft ausgeſetzt ift, fo wird fie grün, und endlich 
blau, wie die Farbe deg Meeres. Die Pelasgiſchen, 
oder ſogenannten Purpurſchnecken der hohen See, ſind, 
* benen von — am meiſten Jeſchabe. 


Wenn von zwey — die zum Volte res 
den, der eine mit einem Purpur bekleidet if, fo wird er 
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eher Gehör finden, als der andere, dem dieſe Ausgelch⸗ 


nung”fehlt. Haͤtte denn der Menſch Aehnlichfeie mit 1er 
nen Thieren, die man reizt ober. beruhigt je nach der 


Sarbe des Tuchs, das man vor ihren Augen ausbreitet ? 


Der Hausvater hat, um fich die Liebe und Ehrfurdt _ 


feiner Familie zu ertverben, Feines fangen, mit Tyriſchen 
Purpur geſaͤumten Gewandes noͤthig. Sollke man wohl 
ſo ehrſuͤchtig ſeyn, wenn man weiß, daß die Stadt Tys 
us ihren Ruf, . weniger ihrem einſichtsvollen Kunſtfleiße 


und ihren politifchen Talenten, weniger ihrer unermüder 
ten Berriebfanyfeit und dem Dienfte, den fie der Handlung. 


leiftet, als einem Fleinen Seethiere zu danfen hat, deffen 
Benußung fie der Zufall lehrte. 


Torug hat wenig Oberfläche, und da bie Häufer feis 


nen großen Hmfang- haben fönnen, fo erfege ihn ihre 


Höhe Nie fahe ich Käufer mit fo vielen Geſchoſſen. 
Sie find einander alle aͤhnlich; das Dach dient zur Ters 
taffe, mo das Abendeffen eingenommen wird. Die Maus 
ern der Stadt, die "hundert und funfjig Griechifhe Fuß 
body, und aus großem, mit weißem Mörtel verbundes 


nen Steinen aufgeführt find, nehmen einen Umfang von ' 


zwanzig Stadien ein. Der Felſen, auf welchem die Tys 
vier die Hauptſtadt ihrer Niederlaffungen erbaut haben, 
ift von runder Geſtalt. Die datauf befindlichen Gärten, 
haben gutes Erdreich, das man von dem }ieften Lande 
holt, um bie Nacktheit dieſes großen, in eine prächtige 
Stadt verwandelten Felfens zu bedecken. Nie haben die 
Götter, man fage was man will, ſolche große Wunder 
‚wie die Menfchen hervorgebracht. , Aber die Natur, wel 


che den ſtolzen Sterblichen gern an ihre Macht, die er 


— 
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ſo leicht verkennt, erinnert, ſetzt von Zeit zu Zeit bie 
reihen Bewohner Toriens in Schrecken, indem fie dem 
Grund, auf welchen fie ihre prächtigen Gebaͤude qufge⸗ 
fuͤhtt baben, erſchuͤttert. 


Die —— von Tyrus find durch hohe Thuͤrme 
befeſtigt, auf welchen ich kleine Bildſäulen, von derfels 
ben Art bemerkte, wie dieſes Handelsvolk auf das Hins 
tertheil, und felbft auf das Vordertheil feiner Schiffe 
fest. Dieſe Heinen Figuren find befleidet, und mit Bor 
gen und Pfeilen bewaffnet. Man follte fie für Wachen 
auf den Vorpoften anfehen. Man fagte mir, daf eg bie 
ſchuͤtzenden Gottheiten des Orts wären, welche Tag una 
Nacht für feine Erhaltung wachten. 


Aus eben bdiefer religiöfen Gorgfalt, haben es bie 


Einwohner nicht für überfluͤßig gehalten, noch außerdem 


prachtige Tempel zu bauen, beren m ber * andern 
Gebaͤude hervorragt. 


Noch groͤßer als das Beduͤrfnis der Tempel, iſt für 
Tyrus daß Bedürfnif des trinfharen Waffers, um es ſich 
im Weberfluß zu verfchaffen, hat man. Ciſternen gegraben, 
deren Grund man nicht erreichen kann: dieß ift wenig— 
ſtens die allgemeine Meinung. Vielleicht ift der Strom 
des unterirdiichen Fluſſes zu reißend, um dad Bley den 
Boden erreichen zw laffen, es wird vielleicht mit dem 
Strome fortgegogen. Drey diefer Eifternen find fehenis 
‚würdig; bie dem Meere am nächften gelegene, iſt e A 
und ein halbes Stadium davon entfernt. 


i_ N 
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* Die Tyrlerinnen, die bey dem Anblicke einer Schlan⸗ 
se in Furcht gerathen, tragen ihre Bild auf dem Buſen. 


. gleichen, an Mannichfaltigkeit der Far⸗ 
an Geſtalt, dieſem Thiere, und den Bi 


f * au übel. 





Der Sabin der Phönicierinnen kommt Imit dem 
‘ Sindon ber Weiber am Nil überein: es ift ein langes 
Unterfleid (tunique), \ das bie auf die Ferfen hinab geht. 


In Tyrus giebt ed fo viele Sclaven zu den häusli⸗ 
chen Berrichtungen, daß fie Gh wohl einmal Meifter von 
der ae — koͤnnten. 


In bieler Handelsſtadt liebt man die langen Echman⸗ | 
ſereyen. Der Gaſt, welcher bev Tafel einen philoſophi— 
fhen Gegenftand auf die Bahn bringen mollte,i würde 
fi) Spöttereven ausſetzen. Bey ihren häufigen Gaſtmah⸗ 
len ift blos davon die Rede, erfriichende Getränfe zu fich 
zu nehmen, und mit mehr oder weniger Wis zu fherzen 
und zu lachen, derjenige, welcher einen mit Mein von 
‚ Boublog, der in dem Schnee des Hermon (Libanon) abs . 
gefüble worden, gefüllten Becher jausfchlagen ‚wollte, 
. würde nicht gern gefehen ſeyn. | 


In Phönicien find bie Dpferpriefter zugleich Koͤche. 
Diefe beyden Befhäfftigungen ſchicken ſich niche übel zus 
fammen, und unter diefen Elaffen von Menfchen herrſcht 
Anternehmungsgeiſt: Kadmus mer Küchenvorfteher bey 
einem Könige von Sidon. Der erfle Tyrann von Syeion, 
Orthagoras, war Ko. 


“ 


Ehe wir auf die Könige kommen, muß ich noch ein 
Wort ven den Göttern des Landes fagen. Der ältefle. 
von allen ift, in den Augen der Tprier, Hercules. 
unterrichtete fie. in der Wiſſenſchaft des Land. + amd Fi 
handele, er lehrte fie zu rechter Zeit. und: am rechten Drte 


Kolonien anlegen, und mache fie mit den Handgriffen 


befinnt, die Wolle in Purput zu faͤrben. Blog dieſes 
Geheimniſſes wegen verdiente er einen. Tempel: 


Die Tprier waren nicht undanfbar. Sie ergeigten 
ihm göttliche Ehre, Ueberdieß wäre es auch gar nicht 


ſchicklich gewefen, menn der Stifter einer Stadt wie Ins 


rus, ein bioker Menfch hätte bleiben follen ; aufs wes 
nigfie mußte man einen Halbgott aus ihm machen. 

Ich gieng in einen feiner Tempel: er it immer voll; 
und bald wird er nicht mehr groß genug ſeyn, um: die. 
reichen und zablloſen Geftienfe zu | faffen ‚die täglich feis 
nem Altare zufirömen. Ach wolite ibm auch mein Opfer 
zollen. Mein Vater hatte bielen Helden, wie er ſich 


ſelbſt, zwey Ehrenfäulen errichtet, ſehr flaßig auf einen 


Edelſtein gegraben, 


Ich bot biefen Ming dem Priefter an, ber mein Ge 
ſchenk nicht verfhmäbere: Frommer Juͤngling! fügte ee 
au mır, du verdient e8, die Herrlichferten dieſes Tem— 
pels in Augenfchein zu nehmen. Betrachte erſtlich bier 
bie richtige und getrene Vorſtellungen der zwölf Arbeiten 
des Hercules} es iſt eine genaue Nachahmung des.prächs 
tigen, halberhabenen Kunſtwerks, das in Gades, einer 
unſerer Niederlaſſungen, befindlcch iſt. Bewundere ferner . 


dieſe zwey Säulen, zum Andenken an diejenigen, die ums 
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fer erhabener Gott ſelbſt geſeht bat, um das Ziel ſeiner 
Thaten und ſeiner Reiſen zu bezeichnen. Eine dieſer bey⸗ 
den, Säulen iſt von gediegenem Golde; bie andere beſteht 
aus ‚einem einzigen Smaragde, und befigt die. Eigenidaftz 
alle » Nächte -im Innern des Heiligthums reinen fanften 
Schimmer ju verbreiten, der demjenigen: ähnlich iſt, der 
die. glücklichen ER — erhellt. - 

% e “ Er 
Ich wollte erſt — ———— ke: die ungen 
heure Größe des Smaragds aͤußern, und dem Prieſter 
beweißen, daß hier wenigſtens Uebertreibung Statt 
fände, . Aber die Prieſter nehmen: feine Beweiße an: 
Ich erinnerte mich: alfo am den klugen Rath Alkmaͤons, 
und ließ es weislich dabey bewenden, mich nad dem 
Alter dieſes Tempels des Hercules zu erkundigen. „Cr 
iſt über zweytauſend Jahre alt, antwortete der Prieſter, 
mit der Miene der uUeberzeugung / er hat mit der 
Stadt gleiches Alter.“ 


Ich konnte mein Erſtaunen nicht ganz verbergen: 
er beinerfte es, und nahm ſehr geſchickt eine erwieſene 
3 Tpatfache zu Huͤlfe, um den Prieſterbetrug dahinter 
zu verſtecken. Ich will dir, ſagte er, zwey Beweiße 
für dieſes hohe Alterthum anfuͤhren: Erſtens ſind 
‚unfere Phoͤniciſchen Schriftzuͤge, die du ohne Zweifel 
kennſt, zu vollfonmen, um nicht eine zwey bis drey⸗ 
tauſendjaͤhrige politiſche Exiſtenz voraus juſetzen. Nichts 
bildet ſich auf der Erde ſo langſam, als die Spra—⸗ 
chen: die Sprache wird leicht verdorben, nimmt 
aber nur in einer langen Reihe von Jahren eine ger 
miffe Kegelmäßigfeit : -an, Ferner fiehe dich im ganzen 
Tempel um, junger Menſch. Lindeſt du eine einzige 
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Budfaͤule des Hercales? Nun mußt du wiſſen, daß 
man anfaͤnglich die Götter nicht: vorzuſtellen wagte; 
ihre Bildniſſe zu mahlen oder auszuhauen, wäre — 
der Strafe des Himmels wuͤrdiges, Verbrechen geweſen. 
Der Ort des Heiligthums war leer, ohne deswegen 
minder ‚heilig gehalten zu feyn. - Das Volk, welches 
fi) daran gewöhnte, das Bild feiner Götter auf dem ' 
Altären zu fehen, glaubte am Ende, daß fie blos die 
Tempel beriohnten, und daß man außer denfelben fich 
nicht in ihrer Gegenwart befände; "folglich die Straflos 
„ figfeit derjenigen Vergehungen, die blog dem Verbrecher 
befannt waͤren, fih verſprechen duͤrfe. Wir Haben 
dieſe urfprüngliche * Einfachheit beybehalten. Wir 
nehmen die. dargebrachten Gaben an, aber wir ftellen 
feim Bild des Gottes auf, den man hier verehrt. 


| Pythagoras. Diek Eyhſtem kommt der Ver⸗ 
legenheit der Kuͤnſtler zu Huͤlfe, denn, um einen Gott 
vorjuſtellen, haben ſie kein anderes Mittel, als ihm 
die Geſtalt eines Menſchen zu geben; und nach der 
reinen Logick ſowohl, als nach der wahren Theogonie, 
darf nichts einem Menſchen weniger gleihen,] ald ein 
Bott: den einzigen Sal ausgenommen; wenn der 
Sott zuerſt ein Renſch geweſen waͤre. 


Der Oserprießen. Junger Menfh, du gehſt 
vafh, ‚und zu weit, mie wollen bey deiner erfien 
Frage, über das Alter dieſes Heiligen Gebäudes flehen 
bleiben. Du ſcheinſt uͤber ſein Alterthum erſtaunt zu 
ſeyn: was wuͤrdeſt du ſagen / wenn du die Aegyptiſchen 
Prieſter reden hörten? fie. geben ihrem Thebaniſchen 


— 


— ‚ein Alter von: nicht weniger als pe un 
dreyßig tauſend Jahren. 


Alles dieß, — ich, laͤßt ſich vereinigen, 
wenn wir verſchiedene Herculeſſe annehmen; legt ſich 
Griechenlond nicht auch einen bey? wahrſcheinlich iſt 
jedoch der von an der wahre? 


Der Oberpriehen. Ohne allen Zefa | 


Ich — mich — aber die Zuverſicht / 
lichkeit, mit welcher die Sterblichen die gewaͤgteſten 
Meinungen aufſtellen. Der Oberprieſter, welcher es 
bemerkte, rief mich zurück und ſagte zu mir: „Wenigs 
ſtens wirft du zugeben müffen, daß diefer Gott nirgends 
auf eine fo reine Art verehrt wird, als in Diefen 
Mauern, wir bereiten ung zu feinem Dienfle vor, 
indem wir ung alles Umgangs mit dem meiblichen Ges 
ſchlechte enthalten; und verfchiedene Tage vor feinem 
Sefte iſt unfere Aufführung fo mackellos, als unfer 
weißes, von feinem Leinen getwobenes Gewand. Mir 
gehen in unferer Gewiffenhaftigfeit fo weit, uns dem 
Kopf abzufcheren, Unfer ganzer Schmuck beſteht in 
purpurnen Hpferbinden. Wir legen unfere Fußbe— 
leidung ab, wenn wir ung dem Altare nähern, auf 
welchem das heilige, nie verlöfchende, Feuer brennt. 
Weihrauch vertritt bey ung die Stelle des, Opfers: Her— 
euleg verabfcheuete die Menfcpenopfer: er vergoß Blut, 
aber nur das Blut der Boͤſewichter. Mir tragen Sor⸗ 
ge, die Schweine und die Weiber von ſeinem Tempel zu 
entfernen.“ 


J— Pyothagsoras. Warum denn die Weiber? Sie 
find nirgens uͤberfluͤßig; und der große Alcides flohe 
ſie gar nicht. 


Ich gieng ohne die Antwort abzuwarten. 


Eine Sonderbarkeit fiel mir in dem Tempel auf; 
von den Saͤulen, auf welchen das Gewoͤlbe ruht, ſtehen 
immer je drey beyſammen. Man ſagte mir, dieß bes 
siehe fih) auf die drey Jahrszeiten, und die drey Des 
fans (') eines jeden Mönate. | . 


6. XXXIV. | 
Jahrbuͤcher von Tyrus. u 


Ich beſuchte den Ort, wo die offentlichen Jahr⸗ 
buͤcher aufbewahret werden. Man hatte mir ſchon 
vorhergeſagt, daß Tyrus, ſtolz auf ſeinen Ruhm, 
große Sorgfalt für fein Archiv, trage; aber die ges. 
ſchriebenen Jahrbücher dieſer Stadt, die fih ein Alter 
von zwey taufend Jahren beylegt, gehen nur auf vier 
oder fünf Jahrhunderte zurück; man erlaubte fie durch—⸗ 
jufehen. Ich fand darinnen einige ungewiſſe und falſch⸗ 
geordnete Zeitpuncte angegeben, und Namen wenig be 
fannter Könige; unter andern Malfander, Oſiris zeit 
! senofen. 


In jenen Zeiten forderten ſich die Konige auf Zwey⸗ 
laͤmpfe der Einbildungskraft, auf Spiele des Mige 


u“) Dder Detaden, Zeitraum bon wen Tagen. 
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heraus; ſie legten einander raͤthſelhafte — vor. 
Wer ſie nicht -auflöfen konnte, war: zu einer ſtarken 
Geldfirafe verdammt, melde dad Volk gern entrichtete, 
in. der Hoffnung, daß die Reihe zu gewinnen bald auch 
‘an feinen. Monarchen fommen werde Warum hat 
man noch eine andere Art von Krieg kennen gelernt? 


In dieſen unfchuldigen Kampfpielen erſchienen bie 
Könige fo ‚wenig in: Perfon, als in unfern jegigen 
Schlachten. Chiramus, ber Nachfolger des Beimal, 
. hatte an feinem Hofe einen Tyrier; Namens Abdemonug, 
der die Schwierigkeiten an feiner Statt auflöfe. Die 
Jahrbuͤcher ruͤhmen die Srömmigfeit diefes Königs, und 
die Weisheit eines amdern gleichzeitigen Monarcheng 
ſehr. Der legtere überfandte eines Tags folgende Aufs 
gabe, zur Enträthfelung, bey Strafe von zwanzig 
taufend. Maß Dehls: „Sol der Thron und der Altar 
vereinigt, und im Falle des Gegentheils, welcher fol 
über den andern erhaben ſeyn?“ 


Die Frage war kuͤtzlich, befonders für einen velis 
giöfen Monarchen. Nachdem der König von. Tyrus 
drey Tage und drey Nächte darüber nachgedacht hatte, 
| rufte er den gelehrten Abdemonus zu Huͤlfe. 


| „Mein Fuͤrſt, fagte diefer zu ihm, ehe man fi 
auf die Nuflöfung einläßt, Fönnte man zuvor fragen, 


ob denn die Throne und did Altäre zum Slückfe den 


Menſchheit ſo unentbehrlich ſind? Es war eine Zeit, 
wo das Menſchengeſchlecht ſie nicht kannte, und ſich 
deswegen nicht fchlimmer befand; dieſer Zeitpunct iſt 
das gödene Alter. Erinnere den, dich auffordernden, 
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Monarchen daran, daß unfere Vorältern die Perijzier, 
die von feinen Vorfahren. fo verfolgt morden find, und 
auf deren unglückliche Ueberrefte, er felbft, mit folder 


Wuth, in. den Gebirgen Jagd gemacht hat, daß die 


Perizzier, fage ich, in ihren ruhigen Thaͤlern / lange 
Zeit ohne Altäre und Priefter lebten. 


Ihre, auf Tafeln. von —— geſchriebenen, 


Geſetze, hiengen an einer Saͤule, mitten in ihren 


letzten Ungluͤcke mit verbrannt; allein in Tyrus wird 


eine Abſchrift davon aufbewahrt. Wir. können bey 
diefer Antwort fliehen bleiben, mein, Fuͤrſt, fuhr Abde⸗ | 


monus 1. unfere ansm iſt geloſt.“ 


| Die Jahrbuͤcher von Tyrus fagen weiter nichte 
von dem Erfolge dieſer merkwuͤrdigen Aeußerung; aber 
ich zeichnete mir den Namen der Perizzier, dieſer 
wenig bekannten Phoͤniciſchen Voͤlkerſchaft, in miein 
Gedenkbuch auf; es iſt die Sache des Beobachters, das 
Stillſchweigen des furchtſamen oder hoͤfiſchen Geſchicht—⸗ 
ſchreibers zu ergaͤnzen. Es hat mir geſchienen, daß 


die Verfaſſer der Jahrbuͤcher von Tyrus Prieſter geweſen 


ſind; ſie ſind in dem Lobe des Chiramus unerſchoͤpflich, 
weil er die Tempel wieder herſtellte, neue erbaute, 


und dem Jupiter eine goldene Säule errichtete. 


Der ſechſte König nad, Chiramus; machte den Vers 
ſuch, des von Abdemonus erflärte Raͤthiel, durch bie 
That aufjuldfen. Der Hierophant Ithobal hatte bie zur 


ı Königewürde nur noch einen Schritt zu thun. Der Altar 
herührte den Thron, er that Sen Schritt, Und. ber- 


| 


Dorffhaften. Dieſe ihre Gefegtafeln find bey ihrem’ 


— 


— a 


berichte ein jtviefaches Weich; denn Sidon mein Vaten 
land, :fiand Damals mit — unter me Be. 


5735 IE, 112.12. rc f 


SE Derjenige ‚von Ithobals Nachfolger, von weldiem . 


Die Geſchichte am meiſten redet, War Pogmalion, der 
jüngere: Brüder der Stifterin. vom. Carthago, einer det 
glaͤnzendſten ‚Niederlaffungen von Thtrus. Man hat bie 
Geſchichte diefes. Königs. fehr . verunftaitet, bie Yahı bir 
her von Tyrus berichtigten bieriunen. meine. Meinungi 
die Regierung dieſes Fuͤrſten iſt eine große Lehre für die 
Voͤlker, die fih nur zu oft von dem Scheine bintergehen 
laſſen. Sein Bater hatte den Thron feiner Schwerter 

beſtimmt, die aͤlter ald er war. Als dieſer ſtarb, mußte | 
ihn die Nation zwingen, das Gcepter anzunedmen, vor 
welchem er, wie es ſchien, einen Widerwillen hatte, 
Eine fo große Mäßigung fündigte eine gute Regierung an. 
Der erſte Gebrauch, den er von ſeiner Gewalt machte, 
beſtand darinnen, ſeinen Oheim den Hierophanten des 
Hercules, nach deſſen großen — ihm gelüftete, 
iii zu laffen. 


Er — die Unterthanen, unter der Laſt der 
Uuftagen, zu Grunde; aber er befahl. den Auffebern 
‚über die Erhebung der willführlidyen Taren, von welchen 
niemand ausgenommen Mar, ſich mit Freundlichkeit zu 
benehmen. „Seyd menſchlich, fagte er ihnen, wenn ihr 
meine Beflenerten zu Grunde: richtet: beklagt ihr Schi, 
fat, indem ihr fie ausplündert, bedauert mich, daß ich 
mich in der Nothwendigkeit befinde, zu folchen Mittel 
meine Zuflucht zu nehmen, um ben Bebürfniffen diefer 
fehweren Zeiten abzubelfen. Aber wir find ja in feinen 
Krieg verwickelt, wird man euch fagen; antwortet dar⸗ 
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auf: ‘es iſt der Klugheit eined guten Königs gemäß, nicht 
erft den Augenblick der dringenden Rothwendigkeit abzu⸗ 
warten, um ſich Huͤlfsmittel zu verſchaffen. Sagt den 
verſtaͤndigſten, den Thriern aus dem Mittelſtande: "Seht 
ihr die Innung der. Purpurfaͤrber Dieß ſind Die reichſten 
bee Stadt; find ed andy die beſten Bürger? der Luxus 
bat fie felbftfüchtig , uͤbermuͤthig, kraftlos gemacht; if 
es denn alfo eine ungerecht und ſchädliche Maßregel, ihr 
Vermögen auf jenen :Zuftand . von weiler Mitelmaͤßigkeit 
berabjnfeßen, “deren Grundfäge mehr geruͤhmt als befolgt 
werden? di BER SE 2 Sr in, 


Auf diefe Meife häufte —— mermehliche Scae 
— AUm das Volk zu verhindern, ſich daran zu ver⸗ 
greifen, uͤbergab er ſie dem Schutze der Goͤtter, indem 
er von allem, was er, nad feiner Angabe beſaß, den 
Zebenten an. die Tempel entrichtete. Er. gab fogar. noch 
darüber, um feinen Geiz hinter der, Larve frommer Groß 
much zw verbergen. Er machte dem Tempel de3 Hercu⸗ 
leg auf der Inſel Gades, ein Geſchenk mır einem großen 
Delbaume, von bemunderungswürdiger Arbeit, deffen 
Srüchte aug Smaragden beftehen, und den noch grünen 
Oliven volfommen. ühnlich find: - 


„ ‚Pogmalion verlor fein Reich nur mit feinem Reben. 
Die Natur allein übernahm es, Tyrus von ihm zu ber 
freven: die Einwohner fhägen fib noch glüdlih, von 
ihrem Defpoten nur ibted Vermoͤgens beraubt zu werden. 
Sie liefen es fi ſogar nicht ein einzigesmal beygehen, 
über vie Verwendung der Auflagen, die er von ihnen, 
mit dem falten Blute und der Höflichfeit eines Glaͤubi— 
der I ch an feine BER Schuidner wendet, 
erhob, 


— 


erhob, Rechnung abzufordern. Dieſe Leichtigkeit, ſich 
die ſchrehendſten Erpreſſungen zu erlauben, kann nur 
diejenigen in Verwunderung ſetzen, die nicht wiſſen, was 
ein ſtarker Handelsplatz iſt: man laͤßt ſich jedes Opfer 
gefallen, ſo lange man nur der Ruhe genießt, und jede, 

in das Vermoͤgen gemachte Luͤcke logleich wieder ausfuͤllen 
kann. 


Beym Tode des Tyrannen machte die Furcht, unter 
eine noch ſchlimmere Oberherrſchaft zu kommen, es noth⸗ 
wendig, ſich an das Beyſpiel der frühern Zeiten zu hal— 
ten (dieſe öffentlichen Jahrbuͤcher von Tyhrus ſind das 
Werk des Dius, des aͤlteſten Phoͤniciſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers nach Moſchus). Ein Purpurfiſcher, eiferſuͤchtig 


— 


vielleicht insgeheim uͤber die Pracht der Faͤrber, und ih⸗ 


zen Uebermuth ſelbſt gegen diejenigen, die fie nicht ent: 
behren Fonnten, ſtellte fi) an den Weg, mo der Leichen 
zug Pygmalions vorüber gieng. „Tyrier, rief er aug, 
indem er den Körper von dem Wagen herunterriß, feine 
Könige mehr! Dieß fen unfer letzter gewefen! Er ift 
tod, und fo mögen ihm feine Plünderungen, und der 
Mord feines Dheimd, bed Hierophanten des Hercules, 
vergeben ſeyn; aber laßt ung fo viele, in Feigheit und 
Knechtſchaft verlorne Sabre, heute wieder einbringen. 
Tyrus, dieſes Mufter der Städte, hat lange genug dag 
Beoſpiel der Straflofigkeit der Verbrechen gegeben. Wir 
haben den glücklichen Fortgang unſeres Handels, ber 
Freyheit, die wir ihm geflatten, zu verdanfen, und wir 
follten ihn den Hinderniffen, ‚die ihm ein gefrönter Vers 


ſchwender in den Weg legt, fernerhin ausfegen. Die uns _ 


erfättliche Habſucht eines Könige zu befriedigen, durchs 
irren wir alle Meere, um bie Schäge der befannten Welt 
| Ä y | 
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zufammen zu fehleppen. Umſonſt hofft der Hausvater, 
bey der Zuruͤckkunft von feinen langen und gefährlichen 
Reiſen, daß feine Kinder die Früchte feiner Bemuͤhun⸗ 
‚gen einerndten werden, ein Agent des koͤniglichen Fiscus 
erfheint, und nimmt ihm zwey Drittel feines fo rechts 
mäßig erworbenen Gewinnſtes weg. Ein handelndes 
Volk muß eine republicaniſche Verfaſſung haben, und 
ſich nur von ſeiner Induſtrie willkuͤhrliche Geſetze vor 
ſchreiben laſſen. Wir haben ſchon einen Magiſtrat, 
deſſen Mitglieder waͤhrend der ganzen Regierung Pyg—⸗ 
malions verſtummt ſind, weil ſie ſich von der ſo maͤch⸗ 
tigen Maſſe der Bürger nicht hinlaͤnglich unterſtuͤtzt fuͤhl⸗ 
ten. Laßt uns unſerer Obrigkeit die Sprache wiederge— 
ben, und einer kleinen ‚Anzahl von Maglftratöperfonen 
die höchfte Gewalt, aber nur auf eine gewiſſe Zeit, und 
unter dem Vorbehalte Übertragen, von dem Gebraude 
‚ bderfelben Rechnung abzulegen. Das gemeine Wefen 
geht alle an.’ | | 
Man erwartete nichts mweniger, als einen foldhen 
DBorfall. Die Revolution fand gerade besiegen Statt, 
weil man nicht darauf vorbereitet war. Das Volk um 
terftügte den Purpurfiſcher. Die Gegenwart der fid 
hierbey ruhig verhaltenden Senatoren hielt diejenigen 
zuruͤck, denen diefer Vorfchlag- nicht behagte. Der Reiz 
der Neuheit viß'den großen Haufen bin; und die Erins 
nerung an die königlichen Schindereyen, beſtimmten ihn 
vollends zum Vortheile der neuen Staatsverfaffung; und 
fo wurde Tyrus, welches den Abend zuvor von einem 
» Könige beherrſcht worden war, den u Ga Tag von 
drey Richtern regiert. 


d 
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Erzählung diefes wichtigen Ereigniffes beſchließt 
die u von Tyrus; aber ich ‚vergaß hieruͤber 
die Perizzier nicht, und das Wenige, was fie von ih⸗ 
‚nen enthielten, verdoppelte meine. ungeduldige Neugier, 

Das Gefenbuc eines Hirtenvolfd, das mitten, unter ſo 
vielen unterjochten und aberglaͤubigen Völkern, ohne 
Priefter und ohne Könige lebte, ſchien mir: ein, der 
Beobachtung wuͤrdiges Denkmal darzubieten. Es koſtete⸗ 
mich viele Muͤhe, den Aufſeher des Tyriſchen Archivs 
zu bewegen, mir dieſen Theil feines, ihm anvertrau⸗ 
ten Schages, mitzutheilen; denn Tyrus war nach einis 
- gen Jahren gleihfam durch einen unmerflichen und reis 
hen Nationen natürlihen Hang, wieder zur Monarchie 
zuruͤckgekehrt. Bey biefer neuen Lage der Dinge, nahm. 
die Regierung. alle zweckdienlichen Maßregeln, um den 
Eindruck dieſes kurzen Zeitraums von Freyheit, die 
man gefchmeckt hatte, zu’ verlöfchen. | 


- Diejenigen, melde diefe Geſetze mittheilten, erzähle 
ten, daß man ihnen in dem Lande, wo fie befannt ge 
macht tmurden, den Berfaffer mit ſolchen Zügen fchils 
derte, die nur auf den Moſchus paſſen fünnen. In 
der That hielt er fi einige Monate in diefen friedlichen 
Shälern auf. Hier ward er Geſetzgeber, noch ehe er 
Hierophant wurde. Meine geliebten Zoͤglinge, erinnert 
euch, daß das Voͤlkchen, welches dieſen kleinen Codex 
annahm, ſich über die Prieſter und die Könige zu bes 
klagen hatte. Moſchus hatte nicht viel Mühe, ihnen 
die Mittel, ihrer zu entbehren, einleuchtend zu machen. 
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Die neun Gebote der Vernunft, 


Bon Moſchus, dem Gefengeber der Ya 
reizzier C’) eines Hirtenvolfs des Ans 
tilibanon, in Dberphönicien. 


1 Der eltefte unter den Aeltefien jedes Dorfd, 
witrd, unter dem Benflande der übrigen Oberhäupter 
der Familien, das Amt des Priefiers. und des Könige 
ausüben. | 


II. Die ältefte Ceder des Dorfs, wird dem Nelter 
fen zum Heiligthum und zum Throne dienen. 


III Der Xeltefte wird die Verlobten zufammen ges 
ben, die Geburt der Kinder befcheinigen, die Betrübten 
und Kranken aufrichten und die keichenbegaͤngniſſe an⸗ 

fuͤhren. 


IV. unter beſtaͤndigem Beyſtte der Hahdedter, wird 
der Aelteſte die Schuldigen zum Geſtaͤndniſſe bringen, 
und den, dem Beleidigten ſchuldigen Erſatz beſtimmen. 


V. Taͤglich wird, bey Sonnenaufgang der Ael⸗ | 
tefte, mit einer Hand auf den Patriarchenftab geftügt, 
die andere über die Kinder der Familien ausſtrecken, und 
ihnen im Namen der Natur den Segen ertheilen, 


| vi. Zährlih wird, . am Ende deg Winters, und ’ 
gu Anfang des Frühlings, der Aelteſte, in Begleitung 
der Väter, und im Gefolge der Kinder um dag Geld 


(1) Dder Pherejeer, Meın. de PAcad. des Inf, XXXIV. in 410 
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eince jeden Familie gehen, und den guten Genius det 
Orts anrufen. 


VII. Eben ſo wird jaͤhrlich, am Ende des Herbſtes 
amd zu Anfang des Winters, der Aelteſte, an ber 
Spige aller Familien, fich in das Thal der Gräber bes 
geben, und der tugendhaften Sterblichen, die im Lauf _ 
des Jahres aus dem Eeben.gegangen find, chrendol ge⸗ 
denken. 5 


E 
A 


VII, Die Sünglinge, welche das zwanzigſte Jahr 
erreicht haben, werden vor dem Xeiteften ein Knie beus 
gen, ber ihnen die Hand auflegen, und zu ihnen fagen 
wird: Stehet auf, und nehmt Plaß unter uns. She 
feyd nun Männer! Wir gewähren euh alle Rechte 
derfelben, erfület ale ihre Pflichten. 

IX. Und um ihr politifhes und veligiöfes Geſetzbuch 
in ein einziges Gebot zuſammen zu faffen | fo erflären die . 
Perizzier, daß fie feine andere Verehrung, als die kind⸗ 
lie, und Feine andere Regierung, als bie vaͤterliche 
anerkennen. 


| $. XXXV. 
Reife nach Aegypten, Bemerkung der Kuͤſten. 


Ich begab mich nach demjenigen der beyden Haͤfen 

von Tyrus, welcher gegen Aegypten zu gelegen iſt, und 
ſchiffte mich ſogleich ein, indem ich die größte Unge⸗ 
duld zu erkennen gab, dieſe geweihte Erde zu betreten. 
Mein Fuͤhrer ſagte deswegen zu mir: diejenigen, welche 


! 


hölzernen und lehmernen Hütten. 
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— nach Ophir fegelten, hatten u faum u 


Eile, 


Phthagoras. Sie ER: ihrer auch weniger 
Haben, denn fie fuchten ja nur Gold, — 


Der Steuermann. NIS wir dieſes reiche fand 
beynahe erfhöpft hatten, machten wir aus feiner Lage 
fein Geheimniß mehr. _ Aber von bdiefer Zeit‘ an, Mar 
die Begierde auch eben nicht mehr groß, ein Land zu 
beſuchen, mo wir vorher geweſen waren. 


Unſere Vorfahren baben in Sophira ein dauer 


haftes Gebäude aufgeführt, das den Nachkommen 


unfere Unmefenheit in dieſem entfernten Lande. begeugen 
wird. Die Eingebohrnen fannten die Schaͤtze nicht, 
von denen fie Befiger waren; und lebten in Srieden, 
mitten unter diefen foftbaren Metallen, die andermärts 
fo Viele Kriege veranlaffen , von einem Dberhaupte 
regiert, das fich micht beffer als fie dünft, und aud 
feine biffere Wohnung bat, leben fie noch immer im. 


= 


Pythagoras. Worüber iq erftaune, ift, daß 
die erfien Metalladern, nicht mit Blut gefärbt worden 
find. s * Zr | 


Der Steuermann Die Unmiffenheit . war 
dießmal der Menfchheit nuͤtzlich. Die Vewohner von 


“Sophira " betrachteten unſere Arbeit mit erflauntem 


Blicke, und begriffen nicht, wie wir fo weit her— 
fommen, und ung fo viele Mühe geben Fonnten, um 


— 
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dieſe rohe Maſſe, ſo wie wir ſie aus den Shadte 05 
gen, auf unfere Schiffe zu ſchaffen; und — mas würde 
auch übrigens aus diefer rohen und koſtbaren 
Materie unter ihren Händen geworden feyn, die 


kaum ihr Feld beftellen könnten? 


Pythago ras. Demohngeachtet war es doch 


ein Gluͤck, daß fie von der Beſtimmung alles dieſes 


ihren Gebirgen entziffenen, Goldes, nicht unterrichte 
waren. Ohnmoͤglich Hätten fie fonft bey dem Gedanfen 
daß fie dadurch, freplich fehr unfchuldiger Weife, die 
ſchaͤndlichen Vergnuͤgungen eines fittenlojen Hofs um 
terſtutzten, Falt bleiben Fönnen. 


Der Steuermann. Was würde aus dem 
Handel und der Schiffahrt werden, wenn man die Ber 
denflichkeit fo weit. treiben wollte? Aber wir nähern 
ung jest diefem, im wahren Sinne, meifen Volke. 


; Ach: wuͤnſchte nur, daß es etwas gaſtfreundſchaftlicher 
und etwas weniger mißtrauiſch wäre. Es wuͤrde ung 


eines großen Umwegs uͤberheben. Denn es noͤthigt 
ung, bie nad Rhakotis, an der Küfte Hinzufegeln, 
und erlaubt ung nicht, In irgend einem andern Hafen 


vor Anker zu legen. Fremdling, betrachte bier, im 
- Vorüberfahren, Gaze, eine alte, nicht zu Aegypten 


gehörige, Stadt; die faft fo reich iſt, als das Land 
Ophir: Phönicien rechnet fie noch zu fi, fo wie Ans 
thedon, Jenyſſus und Nhinocorura, ‚oder die Stadt 


| der abgefhnittenen Nafen- 


- Ym Hintergrunde biefes. Eleinen Meerbuſens, den 
du fichft, verbannt man die Verbrecher beyderley Ges 
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ſchlechts, welche die Todesſtrafe nicht verdient haben, 
auf einen ſandigen Boden. Man verſtuͤmmelt ſie, um 
fie kenntlich zu machen, falls einer von ihnen aus 
diefem Verbannungsorte entflichen wollte. 


Pythagoras Wär es nicht Hinreichend, ein 

wachſames Auge auf fie zu Haben, hat denn der 

Menſch das Recht, das-Meifterftück der Natur auf diefe 
Art herabzumürdigen? 


Der Steuermann. Bedenfe doch, junger 
Sremdling, daß ein Verbrecher kein Meifterffücf der Nas 
tur mehr ift. 


Pythagoras. Wenigſtens follte man bie 
fhönen Formen, Die ‚er erhalten Hat, verfchonen. 
Der Menſch follte vor ſich felbft, in feinem Neben⸗ 
menfchen, Achtung haben. 


Der Steuermann. Der Tugendhafte muß 
aufhören, in der Perſon eines Miffethäters feines 
gleichen zu erkennen. 


Pythagoras. Der Boͤſewicht iſt blos ein Raſender, 
bey dem man es damit bewandt ſeyn laſſen muß, ihn an 
Ketten zu legen; ſchneidet man denn einem Narren die 
Naſe ab? Wie betragen ſich denn dieſe verffümmelten 
Verbannten, in der Stadt, wohin man ſie verwieſen 
hat? 

| | / 

Der Steuermann, Ziemlich gut. Verſchie— 
dene unter Ihnen find nie fo zufrieden gemwefen. Nicht 
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ohne Mühe verſchaffen ſie ſich bie, nothwendigen Be⸗ 
duͤrfniſſe des Lebens. Diejenigen, welche ehedem faul 
waren, und aus Muͤßiggang zu Verbrechern wurden, 
zeichnen ſich hier, durch ihre Liebe zur Arbeit aus. 
Sie naͤhren ſich von Wachteln, die ſie in Schilfnetzen 
fangen, welche oͤfters einige Stadien lang m; und 
die fie am Ufer aufſtellen. , 
Pythagoras. Du fiehft, wie unpolitifch , ungerecht 
und unmenfchlich es ift, fie fo fchändlich verftänmelt zu has 
ben. Bey einer guten Verfaſſung der Gefege, muß die | 
Strafe feine längere Spuren, als das Verbrechen 
zuruͤck laſſen. Um fi einen. Augenblic vergeffen zu 
haben, find diefe Menfhen nun zu einer Strafe vers 
dammt, die fo lange als ihr Dafeyn dauert. ,_. 
Der Steuermann. Gicht du ben See Eins 
bonis, im welchem ein reißender Strom fällt, der, 
unter dem Namen des Aegyptiſchen Stroms, befannt 
iſt, und die natürlichen Gränzen diefes Landes beftimmt. 
Einige Gefchichtfehreiber geben vor, daß ‚mitten in 
diefem, durch religidfe Sagen, deren Erzählung ih 
dir erfpare, berühmten See, eine Eleine, aus einem 
Aſchenhaufen beftehende, Inſel befindlih fey; bey dem 
Einfalle des Sabacon, aus ANethiopien, in Aegypten, 
fand bier ein König vom Nil einen fihern Zufluchtsort, 
Betraͤchtliche Truppenabtheilungen giengen hier, durch 
das bemegliche Ufer der Inſel irre geleitet, zu Grunde, 


Vythagoras. Dieſer kleine Waſſerbrhaͤlter, 
nimmt weit mehr Platz in der Geſchichte, als auf der 
Erde ein. | 


ee vr Sr 
ı Der Steuermann. Laß und, im Vorbey⸗ 
fahren, die Stadt Pelufium begrüßen, die mitten auf 
‚den Moräften des. Nils erbaut iſt. Ihr Umfang bes 
traͤgt zwanzig Stadien, und‘ ihre Mauern lanfen eine 
eben fo große Strecke am Ufer des Mecres hin. Es 
märe. den Negyptiern anzurathen, dieſen wichtigen 
Platz zu befefligen, und nicht erſt einen feindlichen 
Einfall ebzumarten, um fih in Wertheidigungsfiand 
zu fegen, Wenn Pelufium mit einer guten Cidatelle 
verfehen ift, fo wird es die ficherfie Vormauer für 
gang Negypten werden. Auf diefem ganzen Etriche 
Landes herrſcht eine fehr ungefunde Luft; man fchüst 
fi vor der Anftefung, dur den Gebrauch der Meer—⸗ 
zwiebel, einer mohlchätigen Pflanze, die man in den 
Tempeln göttlich verehrt. | . 


Pythagoras. Und. warum auch nicht? Die 
: Dankbarkeit ift fein Aberglaube. | 


Der Steuermann. Warum brennt man nicht 
auh den ſchwarzen Myrthen, die auf diefer Küfte 
wachſen, Weihrauch. Sechs Schönen (Schöni, 
Aegyptiſche Meilen) von dieſem wichtigen Platze, findeſt 
du die Stadt des Hercules, die Hauptſtadt einer 
Statthalterſchaft, ſie liegt zwiſchen dem Peluſiſchen und 
Tanitiſchen Canale. Denn ſechs Schoͤnen weiter hin 
iſt die Reſidenz Tanis gelegen. In den Moraͤſten, die 
fie von dem Meere trennen, liegt Tenneſus, deren Ein; 
wohner faum fo viel Hoden befizen, um ihr Haupt 
niederzulegen. Sie leben blos von der Handlung, 
- Wenige Städte find fo induftrisg. 


_ gr — | 
Ppythagoras. Das Beduͤrfniß iſt der geſchick⸗ 
teſte Lehrmeiſter. | | 


Der Steuermann. Weiter ins Land hinein, 
iſt die Stadt Mendes gelegen, mo ein Bock — 
| wird. 
| Pythagoras. Wir dürfen den Glauben eines 
Volks nicht immer nach Ihren religidſen Gebraͤuchen bes 
nn: 


Der Steuermann. Deine Bemerfung ift in 
dieſem Salle um fo richtiger, da ber Name Ddiefer 
Stadt in der Landesfprache einen Bock bedeutet: wenn 
alfo die Einwohner diefem Thiere zu. opfern fcheinen; 
ſo thun fie nur das, mas aller Orten ‘gefchieht; fie 

Ka den * Dane des Orts an. 


Endlich koͤnnen RE den Ausflug bes pls ent 
decken, der die Phatnitifche (*) Mündung genannt 
wird, vieleicht von dem kleinem Drte Tamiathig, 
der feiner vortrefflichen Lage nicht entfpricht. 


Direleſer ganze, zteifchen den benden großen Armen - 
des Nils, vor feinem Ausfluffe ins Meer, eingefchlofs 
| ſene Theil Aegyptens, iſt mit Moraͤſten bedeckt; hinter 
denſelben find verſchiedene, mehr oder weniger beträcht, 
liche, aber ſaͤmmtlich bekannte Städte gelegen: Onus 


cı) Der Verfaſſer nennt fie Pfalmietique, welches aber offenbar falſch, 
bieleibt auch nur ein Drucdfebler it. Wie aber diefe Mündung von 
der Stadt Tamiathiss ihren Namen führen u ift mir nicht einleuch⸗ 


end. 
Anm. d. Ueberf. 


Ye 
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phis, die Haupſtadt einer Statthalterfhaft dieſes Nas 
mens; Cynobolis, die Stade de Hundes ; der 
Flecken Iſis, von feinem Tempel alfo benennt; Bus 
firig, wegen eines Tempels der nähmlichen Gottheit 
berühmt, Xois, das auf einer Inſel des großen Aes 
gyptiſchen Fluſſes liegt, theilt feinen Namen einer der 
königlichen Dynaftien des Landes mit. 


Hier iſt noch eine Mündung des Nils, befannt 
unter dem Namen der Bolbitinifchen. Tiefer im Delta 
findet man Metelis, eine Niederlaffung der Milefier, 
die fie mit einer Mauer und einem Thurme befefligten; - 
Said, die Hauptftadt diefeg niedern Theils von Aegyp⸗ 
ten, und zwey Schoͤnen vom Nil entfernt. Naukratis 
am rechten Ufer diefes Zluffes, eine andere. Colonie 
der Milefier, die die Erlaubniß ſich bier niederzulafen, 
unter der Bedingung erhalten hat, dem Hofe alle - 
griechifhen Weine, die er, trog dem Berbote de 
Priefter verlangt, zu liefern, | 


Dieß Hier iſt dag Fleinere Hermopolis, oder die 
Stadt Mercurs, fie liegt an einem der Canäle des 
Nils, nahe bey der Wüfte von Nitrien, 


Therenutig, der Det woher das Natrum (*)- 
fommt, um auf den Dil eingefchifft zu werden. 
F ” 
Die Stadt des Typhon, Papremis, weiht ihrer 
ſchwarzen Gottheit Bäre; fie unterhält eine Ans 
zahl derfelben mit religiöfer Sorgfalt, und geftehe ihnen 
die Ehre deg Degräbniffes zu. 


8) Eine Art alkaliſchen Erdfatzed, — 
J J Anm. d. Aeb. 
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Laft ung dem Neptun danken, denn wir befinden 
uns jetzt in dem Kanopiſchen Arme des Nils, nachdem 
wir nahe an zweybundert Griechiſchen Stadien (ſo viel 
betraͤgt die Laͤnge des Aegyptiſchen Kuͤſtenufers) zuruͤcge⸗ 
legt haben. | 


Wir legten in dem einzigen den. Fremden offen ſte⸗ 
henden Hafen, vor Anker; man nennt ihn die Rhede 
der gluͤcklichen Zurückfunft; fie befindet fich der Inſel Pha⸗ 
rus gegenuͤber, welche die Koͤnige von Aegypten, nach 
dem Plane der Natur, beſeſtigt haben, um den Eingang 
in ihr Reich zu fehügen und zu vertheidigen. Nahe das 
bey legt der Flecken Rhakotes, den ein Corps bewaffnes- 
ter Hirten bewohnt, die dazu beſtimmt find, iebe feind⸗ 
liche Landung abzuwehren. 


$. Xxvi. 
Pyihagoras in Kanopus. 


Meine Geburt und meine Tracht: waren nicht dazu 
geeignet, mir dag Zutrauen des Yegnptifben Volks zu 
erwerben, das wider die, blos am Hofe wohl gelittene 
GSrtiechiſche Nation, eingenommen if. Da id einen 
Brief an den König Amafid abzugeben hatte, fo wur 
de mir ohne Schwierigfeiten, mittelft Worzeigung defs 
felben bey der Wache des Hafens Rhakotes, der 
Eintritt in das Land erlaubt. Aber ich- konnte biefes - 
Sendſchreiben nicht immer in der Hand tragen, um mir 
überall eine gute Aufnahme zu verſchaffen. Ich entſchloß 
mic) alfo, mich Aegyptiſch zu Fleiden, allein mir die 


* 
J 
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Haare abjzuſchneiden, dazu konnte ich mich nicht ent: 
ſchließen, und ich trug ſie daher auf dieſelbe Weiſe, wie 
die Schweinshirten. Dieſe müſſen ihre Haare in ihrer 
natürlichen Länge tragen, damit man. fie unterſcheiden, | 
und ihnen deu Eintritt in die Tempel vertehren fönne; 
was mir fehr unangenehm feyn wuͤrde: allein die Achı 
tung, die ich für die Landesfitten durch. meinen. übrigen 
Anzug zu erkennen gab, gewann mir den großen Haus 
fen. Ich legte das lange leinene Kleid mit weiten Er 
meln und dem Gürtel an, ohne etwas Wollenes an mir 
zu tragen, und wand um meinen Kopf ein kleines Tuch 
von weißer Leinwand, das ich mit der, an ben Schlä 
fen anliegenden Müge von rothem Tuche bedeckte. 


Nach einem, die Fremden. betreffenden Landesgeſetze, 
mußte ich mich, gleich nach meiner Ankunft auf Aegyptis 
ſchem Boden, vor allen Dingen in Kanopus melden. 
Meine Nationalfleidvung befregte mich nicht von ber Uns 
terfuchung ber Vorgeſetzten der- Wachen an den Münduns 
gen des Nild. Biſt du ein Grieche? fragte man mic. 


Pythagoras. Ich bin ein. Sidbonier. 
Der Vorgeſetzte. Biſt du Kaufmann? 
Vvothasoras Nein. 


Der Vorgeſetzte. Schwoͤre, daß du weder 
Grieche noch Kaufmann biſt. 


Pothagoras. | Ich bin Menſch. 
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Nach dieſem ungaſtfreundſchaftlichen Empfange; ſtand 
mir frey, mich uͤberall, wohin ich wollte, zu begeben, 
ohne weiter Rechenſchaft darüber ablegen zu dürfen. Ka⸗— 
nopus, hatte man mir gefagt, ift fein ſehr alter Ort. 
Sein vorzuͤglichſtes Denkmal, das man dir am Ufer des 
Meeres zeigen wird, iſt das Grab des Kanopus, des 
Steuermanns des Menelaus, der die fhöne Helena im 
feine Heimath zurüdführte, und durch einen ge an 
die Aegyptiſchen Be geworfen wurde. 


Helena hätte es gerne gefehben, daß dieſes Denfmal 
ihren Namen trüge; allein der König, ihr Gemahl, bes. 
firafte fie ‚mit diefen Worten, für ihren unbefcheidenen 
Wunſch: Tochter ber Leda, ſagte er zu ihr! bat man 
nicht ſchon genug von. bir gefprochen ? Dein größter Ruhm 
in Zufunft mußt ber ſeyn, wenn man * en 


Leere Vollsſage: bemerkte hierbed ein Prieſter des 
Serapis. Der Name dieſer Stadt hat ſeinen Urſprung 
“von einem, am ſuͤdlichen Ende des Sternbilds des Schiffe 
befindlihen S Sterne: ‚und diefer Urfprung, der den Schiſ⸗ 
fern zum Fuͤhrer dienen kann, iſt wohl fo viel werth, ale 
die von den Griechen erdachte Gabel. . 


Ein — der beym Altardienſte des Gottes 
Kanopus angeſtellt war, theilte mir eine andere Erklaͤrung 
mit: In unſerer heiligen Sprache, ſagte er, bedeutet” 
Kanopus fo viel, ald Goldland. Es if ein Beweis 
von Achtung, ben die Fremden durch diefe Benennung 
unferm Xegypten gegeben haben, welches zwar feine koſte 

baren Metalladern hat; dagegen das Waſſer des Nils 
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und die Erfabrung vergangener Zeiten, zwey unermeßliche 
a dengt = 


Die: Weisheit dieſe Bemerkung fiel mir, gr einem 

| Veieſten des Gottes Kanopus, auf: Ich ziehe, ſagte ich, 
beine Meinung den übrigen, die man mir angegeben bat, 
vor; ich halte es immer mit denjenigen ,. :die dem Men⸗ 
fchengeichlechte die meifte Ehre. machen, und ich geſtehe 
dir, daß ih, feit meinem Eintritte unter ein, durch feine 
religiöfe Deufungsart berühmtes Volk, dieß nicht mehr 
erwartete · 


1 


J Der Prieſter. Aberglaͤubige Denkungs— 
art wollteſt du —* | 


———— Vielleicht waͤre ich, nach dem, 
was man von der Gottheit, welcher du dienſt, erzaͤhlt, 
hierzu — — 


Der Prieſter. Wozu dieſe Zurückhaltung? lege 
alle Furcht ab; wir tragen die Maske nur von denje⸗ 
nigen, bie den Anblick der Wahrheit ohne Schleyer 
nicht ertragen fünnen. Ich mill dich mit dem Gott 
Kanopus ausföhnen. Du fennft doch den großen Haus 
fen. Schon vor einiger Zeit begaben fi Chaldäifche 
Priefter, von dem böfen Geifte veligiöfer Eroberungen 
getrieben, auf Reifen, und nahmen das heilige Feuer 
mit, Du weißt, daß ihre Gottheit in Kohlen ‚befteht, 
die an den Strahlen der Sonne angezündet worden 
find. -Nun durchziehen fie alle, in ihrer Nachbarfchaft 
gelegenen, Länder, gehen von Stadt su Stadt, und 
erheben ihre Götter laut über alle übrigen. In der 

| That 
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That hatten fie bis jet überall einen leichten und ent⸗ 


ſcheidenden Sieg davon getragen. Sie ftellten ihren ehers 
nen Dreyfuß vor die Hallen der Tempel; zündeten ein 
großes Feuer an, und riefen aus: Unfer Gott verdient 
allein diefen Namen und ift der mächtigfte unter allen. 
Man bringe alle Gotipeiten des Landes herbey, biejes 


nige, melde die Nähe der unfrigen nicht aushalten 


kann, muß fi) für überwunden befennen, und ihre 
Verehrung unferer Gottheit abtreten. Die Priefter des 
Drts, durch diefe Aufforderung bey der Ehre anges 


* 


griffen, hohlten ans ihren Heiligthuͤmern, ihre gol⸗ 


denen, filbernen, hölzernen, elfenbeinernen, marmors 
nen Götter ellig herbey, und legten fie auf ben Altar 


des Chaldäifhen Botted. Die. Diener diefes letzteren, | 


trugen Sorge, ein großes Zeuer unter ihren Drenfuß 
gu machen, und begannen ihre Anrufungen. Sie 


hatten ihr Gebet noch nicht vollendet; als das Feuer 


ſchon anfieng die, fo unbefonnener Weife, der Hitze 


ausgeſetzten Bilder von verfchiedenem Stoffe, zu ber 


ſchaͤdigen. Ihe feht es Wölfer, riefen fie nun, mit 
teiumphirender Miene aus! . die Götter euerer Priefter 


fönnen unferer großen Gottheit nicht widerfichen. Gebt . 


Acht, mie alle dieſe heiligen Bilder ſchwarz werden, 
zerſchmelzen, fich verzehren, und bald nichts weiter ale 
ein wenig Aſche feyn werden, die der Wind vermeht. 
Der Gott Feuer bat fie alle vernichtet oder entſtellt. 


Ehre ſey dem Gott Feuer! Voͤlker! gebt den Prieftern 


des Seuergotted Zeugniß: Es iſt nur ein Gort, im 
Himmel und auf Erden; es iſt der unftige, es ift ber 
Sott der Chaldaͤer! 

Die Diener der uͤbrigen Gottheiten Rommelten eine 


Antwort, aber vergebens. Die Menge ‚hielt ih an 


3 


i 
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das, was fie ſah; fie ſah ihre Götter geſchmolzen und 
in Staub vertvandelt, und verlohr alles Vertrauen auf 
Gottheiten, die fi - fo fchlecht wertheidigten, und ſich 
ohne Widerfiand zerfioren ließen. Das Bolf, aufge 
braht, fo lange Zeit bintergangen worden zu ſeyn, 
mißhandelte feine Priefter, riß ihre Altäre nieder, und 
plünderte ihre Tempel: und die Obrigkeit wußte faum 
ein Mittel, den Sturm zu befänftigen. 


Stolz auf dieſen Erfolg kamen die Chaldaͤer nach 
Kanopus, um dieſelbe Scene auch hier zu wiederhohlen. 


Unſer Oberprieſter, der von allem, was ſich ander⸗ 


waͤrts zugetragen hatte, unterrichtet war, fiel auf fol 
— frommen Betrug. 


In unſern Tempeln find beym Eingang große Wafı 


ferbehälter befindfih,; um fi, ehe man meiter hinein 


geht, darinnen wafchen zu koͤnnen, das helle und klare 
Waſſer dieſer Behaͤlter, laͤuft aus einem, uͤber demſelben 
angebrachten Gefaͤße, das eine Menge kleiner Oeffnungen 
hat, welche die Unreinigkeiten des, aus dem Nil ge— 
ſchoͤpften Waſſers zuruͤckhalten, und es von allen fremd⸗ 
artigen Theilen befreyt durchlaufen laſſen. Unſer Obers 


prieſter verſtopfte die Oeffnungen dieſes irdenen Gefäßes 
mit Wachs, das ein leichter gefaͤrbter Ueberzug verbarg; 
nun ſuchte er den Kopf einer alten zerbrochenen Bild⸗ 


ſaͤule, befeſtigte ihn an den Hals des Gefaͤßes, und 
meldete ſich voll Zuverſicht zu der von dem Chaldaͤiſchen 
Prieſter vorgeſchlagenen Probe. Dieſe, welche keinen 
Betrug ahndeten, zuͤndeten das Feuer unter ihrem 
Dreyfuß an. Dieß erwaͤrmte das Gefäß, das Wachs 


zerſchmilzt von allen Seiten, das Waſſer dringt überall 
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durch, und loͤſcht ohne Muͤhe die Flamme des Gottes 


Feuer aus; dießmal werden dieſe brennenden Kohlen 


ſchwarz, und kaͤlter als’ die. Gottheit, melde ‘verzehrt 
werden ſollte. Die Einwohner von Kanopus ruften 
nunmebro ihrer Seitd Mirafel, und erhoben ihren Gott 
und feine Prieſter. Die überlifteten und beſchaͤmten 


R * 


Chaldaͤer, ziehen mit ihrem Dreyfuße ab, und ver⸗ 


fhwinden. Man hörte nichts weiter von ihnen, und 
Kanopus ward Feiner ähnlichen Gefahr wieder ausgeſetzt. 


Diefes große Ereigniß murde durch eine Vorfichhung des 


fiegreihen, der Stadt vorftehenden, Gottes verewigt. 


Seit- diefem Zeitpuncte fieht man auf unfern Altären 


eine Figur, deren Geftalt zu gleicher Zeit etwag Aehn⸗ 


liches von einem Waſſerkruge und von einem Sorte, 


hat, oder vielmehr einem menfchlichen Körper gleichet, 


der mit einem Waffergefäße bekleidet ift, und wovon 
man nur den Kopf an der Stelle des Flaſchenhalſes 
ſieht, zwey feſt an einander anliegende Fuͤße dienen 


ihm zum Geſtell: die Henkel ſind die Arme, und der 


Bauch des Gefaͤßes macht den Koͤrper der Figur aus. 
Dieſe unfoͤrmliche Vorſtellung giebt keinen hohen Begriff 
von dem Kunſtgeſchicke des Aegyptiſchen Volks: aber 
es iſt ein Denkmahl der Gegenwart des Geiſtes der 


Prieſter, und erhaͤlt das Andenken an eine Begebenheit, 


welche unangenehme Folgen haͤtte haben koͤnnen. Mös 
gen alle, unter der Sonne erzeugte Irrthuͤmer, auf 
gleiche Weiſe einer den andern, ohne Galle und Blut— 
vergießen bekaͤmpfen! Iſt dieß nicht auch dein Wunſch? 


Pythagoras. Mein Wunſch erſtreckt ſich 
weiter. Was kann dem Menſchen ein zweytes Vorur— 


theil ſtatt des erſten helfen. Was fuͤr ihn von Wich⸗ 
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ugkeit ſeyn muß, iſt, die Maſſe der Irrthuͤmer taͤglich 
‘zu vermindern; es iſt nicht genug, daß fie einander bes 
kaͤmpfen/ vernichtet muͤſſen ſie werden. 


Der Priefer. Dieß iſt die Sache der Zeit. 


Pythagoras. Aegypten, in welchem das 
aͤlteſte Volk des Erdbodens lebt, ſollte, duͤnkt mich, 
groͤßere Fortſchritte auf dem Wege der Vernunft, als 
die uͤbrigen Laͤnder gemacht haben. 


Der Prieſter. Dieb hat es aud: aber unter 
dem Volke wirft dw fie nicht bemerken. 


Pothagoras. Warum nicht? u 
e Der Prieſter. Das Volk mag noch ſo alt 
werden, ſo bleibet es doch immer in der Kindheit. 


vothagoras. Wan bedient ſich in Aegyhpten 
der rechten Mittel nicht, um es ſchnell aufzuklaͤren; 
die Aufnahme, welche den Fremden in euern Häfen 
wiederfaͤhrt, kann fie eben nicht aufmuntern, ihre 
Kenntniffe; gegen die eurigen zu vertaufchen. 


Der Prieſter. Das, mas fi täglich unter 
unſern Augen in Kanopus zuträgt, beweißt die Noths 
wendigfeit dieſer Vorfihtsmaßregeln. „ Aegypten kann 
des übrigen Theils der Erde entbehren. Es begehrt 
nichts von feinen Nachbarn. Warum hat Seſoſtris 
nicht Zeit oder Macht genug gehabt, das ganze Reich 
mit einer Mauer, wie diejenige, welche und von der 











Stadt der Sonne bis an Pelufium einſchließt, zu um⸗ 
geben! die Ueberſchwemmung der fremden Sitten, die nicht - 
fo nußbar ift, als die Ueberſchwemmung unfereg fruchtbas 
ten Fluſſes, würde uns nie erreicht haben, mir haben 
dieſes Gefchent der Eleinen Anzahl von Kaufleuten zu 
danfen, denen der Hof den Eintritt in unfer Land durch 
diefen Hafen, nur bis nach Naufratis erlaubt. Wozu 
“ bedurften wir Griehifher Weine? Man fommt zu, 
und, um unfere Cinrichtungen zu verderben, und 
außerhalb unferes Landes verunftaltet man fie; man ift 
nicht damit zufrieden, unfere Sitten zu verfchlimmern, 
‚man verläftert fie auch noch: und bald erden mir 
denen ähnlich ſeyn, die ſich anfangs nach ung bilden wollten 


Pythagoras. Es giebt indeffen. Keifende, die 
auch ein gutes Zeugniß geben. Es giebt ihrer, die fi ö 
der ſchoͤnen Erfindungen freuen, welche ihr ihnen 
mitgetheilt habt. Ich habe bey Anaximandern geogra⸗ 
phiſche Tafeln geſehen, von denen er euch allein die 
Ehre der Erfindung zuſchrieb. Ich habe nicht dig 
gleihen Anfprühe auf das Zutrauen ber Aegnptifchen 
—— aber ich bedarf ihres Unterrichts noͤthiger als 

Prieſter des Kanopus, ich kann in dieſem, mir 
a, Lande, nicht einen einzigen Schritt mit 
Nutzen thun, ‚wenn du mir die topographiſchen Tafeln 
deſſelben verſageſt; und der Gebrauch, welchen ich von 
dieſem vorbereitenden Studium zu machen gedenke, giebt 
mir den Math, Din, um deine Denpälfe zu bitten. 


"Dder Hriefter. Da du einmal anf unfern Boden 
ingeiafen bit, fo Haben wlr die nichts mehr zu ver 
wÄgie. Komm in den Tempel, an einer dee Sämlen 
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haͤngt eine Tafel,. auf melchen die vorzuͤglichſten Derter 
Aegyptens angezeigt find. Du kannſt fie: zu Rathe 
sieben, mir fürchten ung nicht davor, daß man uns 
kennen lerne; aber wir haben felbft Laſter and Irrthuͤmer 


genug, ohne nah von andern Völkern welche 
‚Sorgen. (") — | 


| 4. XXXVII, 
Topographie von Aeghpten. 


Der Prieſter des Kanopus. Unſern Grund⸗ 
fügen zu Folge, und blos mit unſern Angelegenheiten ber 
ſchaͤfftigt, wirſt du auf diefer Tafel nichts weiter, als 
deu Lauf dee Nils, bie doppelfe Kette unferer Gebirge, 
die Nichtung unferer Candle, bie age unferer" Städte, 
ein wenig von Aethiopien, und einen fleinen Strid) bis 
zu dem Tempel des Jupiter Ammon finden; dieß ift als 


les, was wir von der Erde su wiſſen verlangen. Man 


„ fagt und täglich viel von dem übrigen Theile Äfrica's ‚ von 
welchem wir nur einen fehmalen Strip bewohnen: Man 
rühmt und Griechenland, die Inſeln des Archipelagus, 
Phönicien und andere Gegenden. Wenn wir für unfer 
Vaterland alles gethan haben, mas es von ung zu fors 
dern berechtiget ift, dann wird es ung erlaubt feun, und 
mit fremden Gegenfländen zu befchäfftigen. Du ſiehſt 
alſo bier weiter nichts, ale Aegypten. Reiſe zuerſt mit 
den Augen; das Auge leitet den Fuß. 


tı) Die Gewähr feinenden Schriftſteller diefed und der folgenden Para 
graphen find: Ztrabo. eucan Phars. Mem, de Var, des Infc.. Dans 


die Egypte Ancienme, Wendelini ainirends Nili. Died, son Sicht: 
u”. 8. M- ; : ; 
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Pythagoras. Man hat mir.von einer geograph 

ſchen Befchreibung ber: friegerifchen Unternehmungen des 
rn gefagt. — — 


Der Prieſter. Wir haben nur Abſchriften davon, 

‚bloße Gegenſtaͤnde der Neugierde. Um die Urſchrift zu 
Rathe zu ziehen, müßteft bu in die Stadt Xea in Gy 
thien gehen, welche der Eroberer Indiens bey dem zu 
fammenfluffe des Phaſis und Hippus, drephundert Star 
dien vom Meere erbaut ‚hat. In diefer Stadt war es, 
wo der, von den Geten endlich überwundene Sieger, eis 
nen Theil feines heers zuruͤckließ, um ſeinen Ruckꝛug iu | 
DER | 


Die Selait unſeres egoptens iſt ice zu — | 
fen. Das Ganze bildet weiter nichts, als ein Thal, i 
deffen Mitte ein großer Strom fließt: Wir haben die ans 
liegenden, zum Anbau wenig geſchickten Ländereyen, den 
berumziebenden Hirten überlaffen. Alles, was wir behals 
ten haben, macht ung, burd feine. außerordentlihe 
Sruchtbarfeit, Ehre. Das Waffer des Nild und unfere 
Sande haben die Natur auf eine bemunderungswürdige 
Weiſe unterflügt. Wir haben uns trefflich mit: ihre vers 
flanten. Ohne gereift zu baden, koͤnnen wir verfihern, 
daß es fein Land unter der Sonne giebt, deren Einwoh⸗ 
ner es mit fo- vieler Sorgfalt angebaut haben, als wie 
das unfrige, von Theben an bis an Pelufium und Kar 
nopus. Der Nil, von den Katarakten von Syene an, 
bis zu feinem Yusflufe in das Meer, hat, um mic) ei⸗ 
nes Gleichniffes zu bedienen, das mir geläufig feyn muß, 
ſehr viele Aehnlichkeit mit einem, an einer Kette hängen, 
den Rauchfaſſe. Sein Eintritt in Aegypten, gerade uns 
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ter dem Punete der größten Schiefe der Sonnebahn, iſt 
bejonderg bemerkungswerth. | | 


Aegypten nimmt an bem Ufer bed Meeres einen 
Raum von fehsig Schönen, oder dreyhundert und ſech⸗ 
jig Stadien, ein. Du mußt wiffen, baß dieſes durch 
ben Namen Schönug bezeichnete Maß die ganze Länge 
einer Steede Wegs iſt, nach deren Beendigung, bie 
Schiffzieher auf dem Nile, son dieſer befchtverlichen Ar⸗ 
beit ausruhen. | 


Moch laß dir fagen, daß nur diejenigen Länbereyen, 
über telche fich die Ueberſchwemmung des Nild erfiredt, 
bewohnbar find. Alle, über die MWafferfläche diefer Um 
berſchwemmungen erhabenen Gegenden, find gänzlich un 
° fruchtbar und, wüfte. Unter Aegypten verfiehen wir blog 
den, von dem großen Fluſſe benegten Boden. Der Bi 
byſche Sand bedeckt eine weit größere Dberfläche, als 
das Wafler des Nils; aber die Menge muß dem Wertbe 
der Dinge nachſtehen. 


Man giebt. unferm Lande, auf eine alljufrengebige 
Welle, zwanzigtaufend Städte. Wir können ihrer gegen 
zweptaufend zählen, und find auf diefe Anzahl fol, Eine 
größere würde ung weniger Ehre machen. Jede überflüßige 
Siadt iſt ein an dem Ackerbau begangner Ruh: 


Bir theilen unſer Nilotifcheg Land, um mi 
eines Ausdrucks des‘ Drafelg zu bedienen, in das obere 
und niebere ein. ine gerade, den Nil durchfibneidende 
Linie, welche Babylon auf der einen, und Mempbis auf 
ber andern Seite liegen ließe, würde Dberägypien vom 
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| Piederägppten ſcheiden. Das Ganze iſt, mad) der don 
Seſoſtris gemachten Verordnung, in ſechs und drepfig 
Nomos oder Unterabtheilungen geteilt. 


Wenn man den Öftlihen Arm des Nils hinaufgeht, 
fo iſt der wichtigfte Ort, auf welchen man trifft, Leom 
topolis, welches auf den Löwenhügel liegt, man vers 
ehrt bier diefen mächtigen König der Thiere, von beffen 
Befigungen wir und Meifter gemacht haben, 


Das Bild einer Kate, aus welcher die Griechen ihre 
Diana gemacht haben, wird in Bubaflig verehrt; dies 
fer wichtigen Stadt unmittelbar gegenüber, liegt Phaccuſa, 
der Hauptort dieſes Nomus. In diefem ganzen Theile 
von Aegypten ift nichts befonders merfwürdig, als das 
Hegyptifhe Babylon, welches eine vortbeilhafte Lage hat. 

Es beberrfcht den Nil ein wenig über dem Delta, gerade 
da, two das Gebirge, welches an der öfllihen Seite des 
Fluſſes Hinläuft, das Thal, welches ſich bis an die Kar 
taraften erfireckt, zu verengen anfängt. 


Die Gründung diefer Stadt gebt big auf die Ser 
miramis zuruͤck. Verſchiedene Aſſyriſche Babylonier, 
die den Deſpotismus dieſes Weibes flohen, ſuchten bey 
uns einen Zufluchtsort und Schutz. Sie haben hier 
innerhalb einer Feſtung, die Fackelfeſte genannt, einen 
Leichtthurm erbaut. Man giebt auch dieſem gonzen 
Denfmal den Namen: Tempel des Rauchs. 


Zwoͤlf Stunden oberhalb Babylon, kommt man 
nach Nepthys oder Venusſtadt, die ihr in euerer 
Sprache Aphroditopolis nennt. Sie liegt auf 
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‚dem oͤſtlichen Ufer des Nils. ine weiße geheiligte 
Kuh bewohnt den Tempel, und wird * — Koſten 
a 


Diefen Ort hier nennen die Griechen: Sonnen⸗ 
ſtadt, es ift der Hauptort der Statthalterſchaft. Seine 
Lage ift von einem Brunnen beſtimmt worden; die 
Duellen find fehr felten in Aeghpten; es fcheint, als 
babe der Mil, eiferfüchtig auf den Vorzug, Negnpten 
allein mit Waſſer zu verforgen, alle übrige Quellen 
an fi gezogen. Wir Haben diefe hier den Brunnen 
Dn genannt, welches Aegyptiſche Wort dag Beftirn 
des Tages, und den erften. unferee Wohlthäter bedeu— 
tet, da der Nil der zweyte if. 


Man kommt an eine Inſel, die vergoldete Venus 
oder das Goldfeld genannt, ebe man? Memphig erreicht. ' 
Diefe große und prächtige Stadt, war nicht augfchließ- 
lich der Gig unſerer Könige; Heliopolis und Said ma 

hen ihr diefen Vorzug teilig ; ’ = | 


Dreyhundert und zwanzig Stadien  aufwärtd von 
Memphis, findet man Akanthus, eine abgefondert 
gelegene Stadt, die ihren Namen von einem dornichten, 
immer grünenden, und in Thebaig einheimifcben Strauche 
führt. Man fieht hier einen ganfen Wald davon; ' wir 
pflüchen die Blüthe deffelben, welche ung bey unfern Fer 
ften und in der Medicin dient. Diefe Gegend ift von eis 
ner Libyſchen Colonie bevöltert worden, vie ſich auf eis 
nem Berge niedergelaffen bat. Hier: giebt es gute Ams 
men, bie fehr viele Milch haben, weil bie. biefigen Wets 
ber von der Baͤrenllau (Acanthus) häufig Gebrauch machen. 
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Stromaufwaͤrts triffe man auf einer Infel, die den 
Dienke ded Anubis geweihte Stadt (*) an. Ein Hund, 
der. diefen Gott vorftellt, wird bier auf Koften der Ein; 
wohner unterhalten. Der Nil befthreibt hier einen halben 
Bogen, um nah Ibeum zu fommen, einem Flecken, dee 
"den Reifenden zum Ruheplatz dient. Er bat jeinen Nas 
men von dem big, dem Legenftande feiner Verehrung: 
Dieß bier iſt die große Stadt Mercure, und dieß Tanig, 
berühmt burd) einen, der Sonne . Tempel. 


Das — Ufer des Nie, dad weit weniger 
| beoöltert iſt, weil das Arabiſche Gebirge ſich bis ganz nahe an 
den Fluß ausdehnt, zaͤhlt nur zwey Nomos. Nahe bey 
Memphis, find die tiefen trojaniſchen Höhlen befindlich, die 
durch das Ausbrechen ber fchönen Steine eutftanden find, 
welche man von bier zum Bau der Pyramiden holte, 
Dieſe Höhlen dienten zum Zufluchtsort einiger Gefangenen, 
welche Menelaus von Troja mit wegführte, um in Sparta 
auf dem Grabe Aghills erwürgt zu werden, ein Schickſal, 
welches verfchiedene unglücdliche Schladhtopfer gehabt haben; 
denn ale diefe Helden dürften nad Blute bey ihrem Les 
ben, und nach ihrem Tode: Blut ir bie Loſung * 
ihnen. 


— In demſelben Nomog findet man Hipponon, wel— 
ches unſere Nachbarn die Araber, wegen einer Trifft am 
Ausfluffe eines jener reiffenden Ströme, die aus der 
Wüuͤſte fommen, und ſich nad) Aegypten flürgen, Eitabi 
nennen, Weiter binauf iſt der enge Paß, zwiſchen bem 
von ihm benannten Gebirge, und dem Bogelberge. Der 
Ieütere läuft, RAR einer rn an dem Ufer des Nils 


.® Eunopstis, 


hin, und dient unferm Lande, deffen Gtänze er ausmacht, 
zu einer natürlichen Vormauer. 


Etwas weiter hin fommt man in dad Thebaiſche Ge 


biet, bey dem Orte Speos artemidos genannt; dieß iſt 
eine fehr weitläufttge und tiefe Höhle. Mean Hat bier in 
dem lebendigen Felfen einen Tempel und Grüfte gehauen. 
Diefe fonderbaren Gebände find mit grob gearbeiteren Fir 
guren verziert, ‚die jedoch ihre Wirkung thım. ‚Hierauf 
findet man Befa, eine, ehedem unter dem Namen Ber 
_ fantinoe befannte- Stadt. Dieß iſt vielleicht nicht die 
‚legte Veränderung, welche mit ihrem Namen vorgeht. 
Möge fie nie Urfache haben, ſich feiner zu ſchaͤmen (+)! 


In einer großen Entfernung vom Ril, * weit im 
Innern des Landes hat man Alabaſtronpolis halb 
auf den Abhang der Alabaſterberge gebaut: eines 
Gebirgs, das die vechte Seite einen Schlucht: ausmacht, 
durch melde, man in die von den A rabern fogenannte 
Ebene der Wagen gelangt, die gegen Morgen von 


dem; meben dem harten Berge gelegenen Berge 


des Vielgeliebten eingeſchloſſen wird. Alle diefe 
Bewegungen haben ihren Grund, und eben weil man 
richt darauf Rückſicht genommen hat, wiſſen wir jegt 
ſo wenig © von der — der feüßften Zeiten. 


Eine halbe Stunde von "be Ufern bee —* 
kommt man zu der Stadt der Wölfe; fie if nahe an 
einem Berge gelegen; ‚am bdeffen Tuße eine Vertiefung 


&1) Diefer Wunſch it nicht in- Erfülung gegangen; fie hat lange nach 
dem Pythagoras den Namen Antinon, oder Antinopelig, 
Stadt des ne erhalten. 
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befindlich iſt, die haͤufig von den Arabern beſucht wird, 
welche ſi fie ebenfalls mit dem Namen Eſtabl "belegen: 
diefe Höhle iſt weis genug, um taufend Reiter aufnchmen 
zu fönnen, 


In diefem Bezirke liege Koptos, eine Stadt, 

deren, wegen der benachbarten Felfen, oͤfters gedacht 

wird, in denen man ſchoͤne Smaragden von einem 
lebhaften Grün finde. 


Eine große Anzahl Städte, liegen längs dem: 
mwährenden Fluſſe in größerer oder Fleinerer Entfernung 
vom Ufer. Die vorzüglichften unter ihnen find, die 
fleine Stadt Apolls (2) des Altern Bruders des 
Oſtris; Adribé, deren fromme Einwohner ein 
Champf es oder Krokodill am Ufer eines Teichs 
unterhalten, der ſein Waſſer durch zwey, nie vertrock⸗ 
nende Candle erhält, Die Einwohner der Stadt Om⸗ 
608 im obern Theile .von Thebais, Haben noch mehr 
für diefe Gottheit gethan, Die Hier befindlichen geheis 

ligten Behälter, ‚find von Menſchenhaͤnden gegraben. 


Hierauf findeſt du Thinites, eine. alte. Stadt, 
der Sig der Könige der Dynaſtie dieſes Namens, 
Abydus, eine andere weit berühmtere Stadt, melde 
nur Diemphis den Vorrang läßt, mar der gewöhnliche 
Aufenthalt Memnond, man flieht noch dafelbft feinen 
Pallaſt, und einen ſchoͤnen, aus dem Nil abgeleiteten 
Kanal; denn diefe Stadt liegt weit im Innern gegen 
—— Auf der Hoͤhe von Abydus, iſt Oaſis, ein 


"ar. 


4) Apollonet 
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— von großem Umfange befindlich, der von Libyſchen 
Sand, wie eine Inſel vom Meere, umgeben iſt. Nach 
einer dreytaͤgigen Reiſe durch die Wuͤſte nach Abend zu, 
findet man Ramli, einen Sandberg, der zum Weg⸗ 
weiſer nach diefem Berbamungsorte dient. Das Ins 
nere deffelben : ift eine, mit Dattelbäumen bedeckte 
Ebene; die Berbannten, welche fie bewohnen,’ bauen 
bier, mie Hülfe der Quellen, deren befruchtendes 
Waſſer, fie auf ihre Felder leiten, vortreffliches Ge⸗ 
treide; dieß hat den Griechen Veranlaffung gegeben, 
bie Eleine und große Dafis,; die Infel der Seligen 
zu benennen; vielleicht vermuthen fie nicht, es fo richtig 
getroffen zu haben. Da die Verbannten in Oaſis von 
ber Geſellſchaft, die fie mit mehr oder wenigerm Rechte 
ausflößt, der Natur wieder gegeben worden find; fo bes 
trachten fie endlich den. — er der Erde als einen 
————— | 


Die fleine Daſis — ſich nahe bey bem See 
Moeris. Die große iſt von Theben ſieben, Tagereiſen 
entfernet. Die Samier haben hier eine Factorey. 


Jetzt wollen wir wieder an den Nil zuruͤckkehren. 
Auf der rechten oder oͤſtlichen Seite liegt die Stadt des 
Antaͤus (Antacopolis) die ſich nicht wenig auf ihren 
fhönen Tempel einbildet, der diefem berühmten Manne, 
welchen Sefoftris zum Statthalter von Libyen und Ae—⸗ 
tbiopien ernannte, geweihet iſt. Ä 


Die Sperberftadt verehrt drey große Gottheiten zu 
— Zeit, ben Supiter, den Bann und die Sie; 
geögöttin. le. 
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Die Fleine Stadt Muthis iſt ſtol; dacſ einen 
der Zunamen der Goͤttin Iſis, naͤhmlich: Iſis Mut 
ter, zu füpren. 


Als Oſiris feinen Kriegszug antrat, nahm er ben 
Pan mit fi, der im Lande im großen Anfehen flande, 
Seitdem haben unfere Vorfahren feine Bildfäule in 
allen Tempeln aufgeftellt, und ihm eine Stadt in der 
Provinz Thebais erbaut, melde Chemnis Heißt. 
Sie enthält viele Denfmahle, und nimmt ed, in 
Ruͤckſicht auf. feinen Urfprung, mit Theben "auf. 
Wenn man einer alten Sage Glauben beymeffen darf, 
fo führte ehedem ganz Aegypten feinen Namen von 
diefer Stadt, welche befonders megen eines Tempels 
merkwürdig ift, der, der ältefte unter allen, und von 
einer vierecfigten Geftalt ifi, er mird von einer Keihe 
fhöner Palmen befchattet. Der Gott oder der Held 
diefes heiligen Ortes, iſt mit einer Fußbefleidung vers 
ſehen, feine ———— ſind Enbitus a 
* 


Dieſe Stadt iſt, wie auch ihr Name anzeigt, der 
göttlichen Zahl achte geweiht. Chemnis heißen wir 
die Zahl $. | 


“Junger Sremdling, nimm dich in Acht, ihren Nas 
men mit dem Namen des Königs von Chemnig zu verwechs 
feln, der die höchfte der drey großen Bpramiden erbauete, 


Hier ift die Stadt der Rhalenthiere, weil man ihrer 
an diefem Orte in großer Anzahl fängt. 


Chenoboſcion führt feinen Namen von den Gäns 
fen, bie bier in Menge aufgezogen werden. 
In Tentyris, welches du hier ſiehſt, einer beträcht, 
lichen Stadt, welche die beyden vorhergehenden verduns 
Felt, fürchtet und haßt man bie Krofodile, ftatt fie am 
. zubeten, und bat fie auf eine Fleine Juſel verbannt. 


Wenn man die Fleine Apollinaria, oder, den Flecken 
Apolis erreicht hat, fo hat man nur noch vier Stunden 
Wegs, um das große Theben zu erreihen, das allein 
berühmter if, ald alle auswärtigen Städte, die feinen 
Nanten angenommen haben. Dieß Wort bedeutet einen 
Hügel, ein erhabenes Stück Landes, und unfer Theben 
liegt doch in einem Thale, oder dem Zwiſchenraume zweyer 
Gebirgsketten, die den Nil umgeben. Seine im hoͤchſten 

Theile Aegyptens befindliche Lage, rechtfertigt den Aus— 


druck eines erhabenen Ortes. Unſere Wortforſcher, wel 


che, in Rückſicht auf die Schicklichkeit der Ausdrücke, 
ſtrenger find, finden in den Wurzelwoͤrtern unſerer Spra⸗ 
de, daß Theben auch eine Stadt bedeutet, und welcher 
bewohnte Dre verdient mehr als Ddiefer, den Namen 
Stadt im eigentlihen Sinne: 


| Bufiris ihe Stifter, gab ihr einen Umfang son drey 
Tagereifen zu Fuß. Du wirft bie vierzig Grotten, ober 

“ Königlichen Begräbniffe befuhen, die unter dem Namen 
der Thore der Könige befannt, und mit vieler 
Kunſt in den lebendigen Felſen der Bergfeite gehauen find. 
Wenn du duch Thebais reifen wirft, fo rathe ich dir, 
dich einige Augenblicke in einer zwehyten Stadt Koptos zu 
verweilen, welche am Ufer des großen Fluſſes gelegen 
ift. 


zu 369 _ £ 
iſt. Die Schwalben — hier die Menſchen in 
der Kunſt, Daͤmme ahfzuſuͤhren; ſie bauen ihre Neſter 


dergeſtalt, daß ſie nichts von den NE: 
‚des Nils zu befürchten haben. 


Hermontis, ‚oberhalb Theben, iR bie Hauptſtadt 
des letzten Nomos am Ufer des Nils, gegen Libhen. 
Dieſe Stadt bat zwey Tempel; der Stier, der Sperber 
und der Löwe, find die drey heiligen hieroglyphiſchen 
Shiere, bey dem, der Sonne von ihr geweihten Dienſte. 
Das Sehenswürdigfte ift hier ein Nilmeſſer, in Geftalt 
einer Säule, der in einem, mit Steinen ausgeſetzten Waſ⸗ 
ſerbehaͤlter befindlich iſ. Der Nil ſteigt hier bey ſeinem 
Wachsthume zu einer Hoͤhe von dreyßig Cubitus. Du 
kannſt ihn mit dem Nilmeſſer vergleichen, den eine unſe⸗ 
zer Königinnen, in der Stadt Asna, oberhalb Hermon⸗ 
dis, errichtete, die Abtheilungen an demſelben find fürger, 


katopolis iſt einetley mit Asna, von dem wir ſo 
eben ‚geredet haben. Ein Fiſch, der in unferm Fluſſe 
größer iſt, als ın den andern befannten Flüffen, und in 
dem Hafen bdiefer Stadt häufig gefangen wird, bat ihr 
diefen Zunamen gegeben. Auch ihm dampft Weihrauch, 
‚ohne Zweifel aus Erkenntlichkeit. | 

Pythagoras. Ich will glauben, daß diefeg Ge 
fühl die einzige Veranlaffung zu allen diefen gottesdienftlis 
chen Verehrungen iſt. 


Der. Prie ger— Würde deine Bemerfung auch auf 
die Verehrung der Lucina, in der Stadt Elethyia an⸗ 
wendbar ſeyn? 


+ 
.. a 
* 


u \ 


Der erfie Ort nach Theben, aufwärts am öftlichen 
Ufer des Pils, iſt Tuphium, welches, wegen eines 
Sempels, , einigermaßen befannt iſt; doch ift diefer Tems 
gel nicht mit Menfchenblut gefärbt. 


Ich unterbrach meinen gefäligen Führer nod) einmal: 
Mriefter des Kanopus, ſagte ga was feink bu ba 
von Menſchenblut? 


Du mußt wiſſen, antwortete er, daß unſere Thes 
baſſche Lucina in ihren Zorderungen nicht minder fireng, 
alg die Scyhthiſche Diane if. Laß und geſchwind vorüber, 
gehen, um die fogenannte Pforte zu erreihen, ein 
Det, der auf einem Berge legt, von welchem man bie 
Straße und den Fluß überfehen kann. Etwas weiter 
oben, iſt der Nil, zwiſchen zwey einander gegemüberftes 
hende Berge, eingeengt, die ihm faum den Durchgang 
verftatten. Man erzählt in der Gegend, daß fie ebedem, 
durch eine, auf beyden Seiten an einen Felſen befeftigte 
Wette miteinander verbunden gewefen wären; weswegen 
man diefe Stelle auch den Kettenberg nennt. 


Man hatte einmal die Kühnheit, über dieſen Abs 
grund, eine, aus eifernen Ringen beftehende Brücde zu 
ſchiagen. Die Sage hat dieſes ſchoͤne, von ber Zeit zer 
flörte Werk, verunftaltet. 


Pothagor as. Es freut mich, wenn ich ben Men 
ſchen, der Natur die Hand bieten, und ſich mit ihr ver 
einigen ſehe, um große Schwierigkeiten zu überwinden. 
Es war ein fhöner Verſuch, ſich von einem Berge zum 
andern, über einen großen Tluß zu wagen. | 


: = DerrWrieter Endlich kommen wir nach Epene, 
und ein halbes Stadium meıter, an die Inſel Elephan; 
tine, die man die blühende nennen fönnte Man 
ftellt fie ſich arößer vor, ale fie ift. weil fie ıhren Nas 
men einer beſondern Dynaſtie von Röntgen gegeben hat; 
gleich ale ob ‚diefe. die. Eigenfchaft hätten, ales mas fie . 
berührten, zu vergrößern. Diele berühmte Intel, fo wie 
Philaͤ, eine andere Inſel, dienen Aeghpien und Aethio⸗ 
pien zur gemeinſchaftlichen Graͤnze. In Elephantine mißt 
man das Steigen. des Nils auf eine andere Weiſe, al 
in den übrigen Orten. Ein Brunnen nimmt das Waffer 
des Fluffes auf, und gewiffe, an den Seiten angebrachte 

Striche, zeigen die gradweiſe Erhöhung deffeiben an. 


Der kleine Nilfall, fieben Stadien von Elephantine, 
flärzt über einen, mitten im Bette des Sluffes ſtehenden 
Selen. , Diefer Fall ift nicht fo fleil, daß fieine, aug 
Riemen febr eng zufammengeflochtene Fahrzeuge dem 
Strome, ohne Gefahr zu verungluͤcken, a follten 
uͤberlaſſen werden koͤnnen * 


Der — Fall in Nubien wird durch einen Berg, 
oder vielmehr durch einen ungeheuern aroßen Felſen, ber 
feine Deffuung bat, veranlaßt. Das Geraͤuſch des Waſ⸗ 
ſers dieſes greßen Fluſſes, beraubt die, in der Naͤhe 
wohnenden Aegyptier des Gehoͤrs. 


| Der Nil durchlaͤuft, von feinem Urfprunge im In⸗ 

nern Aethiopiens, bis zum Meere, eine Strecke von 

zwoͤlftauſend Griechiſchen Stadien: in ſeinem gewöhnlichen 
j Aa 2 


MA) Strabo XVII. 


m. | 
Zufande, außer der Zeit ber uUeberſchwemmung, iſt ſein 
Lauf faſt uͤberall ſehr langſam. 


Hundert Stadien von Elephantine iſt eine andere, et⸗ | 


. was größere Inſel, Pbiä genannt: es find auf ihr, wie 


—auf der erſtern, verfebiedene Tempel befindlich, deren eis 


ner der Göttin Iſis, umd ein anderes dem Sperber geı 
weiht ſind. z 


Weiter hinauf kommt man, nach einer, wegen des 
gefrümmeen Laufe bes Nils, fehr beſchwerlichen Fahrt, 
nach Tachompſo, einer unbedeutenden Inſel, zwölf Sſchoͤ— 
nen von Elephantine, die aber, als dag Ziel der Rei— 
fenden, oder die BELRNEN Aeoprens/ angefuͤhrt 
wird. | 


Gegen Morgen, zehn Stadien von Syene, if ein 
Berg, - der und den ſchwarzen und harten Stein’ liefert, 
welchen wir Baram nennen, und aus dem wir Gefäße 
und andere Wirthſchaftsgeraͤthe verfertigen. Auf der 
Straße von Gpene nach Philä, fieht man Bloͤcke davon, 
die wie Hermen aufgerichtet find. Wir haben oben auf 
dem Berge eine Wache, um die Arbeiter in den Stein: 
—— vor Ueberfall zu ſchuͤtzen. 


— Freindling, die if unfer ganzes Aegypten, 
das du, entweder von der Kanopifhen Mündung , . bie 
an die Inſel Elephantine, oder auf unferm Dceane, von 
den Nilfalle bey Syene, bis nad) Veluſium, in deli 
Tagen durchreiſen kannſt. * 


a 
s4. XXXvVIII 
Aegyytiſche Urgeſchichte. Oſiris. 


MPythagoras. Prieſter des Kanopus, du haft 
mich dieſen, durch ſein Alter geheiligten Boden kennen 
gelehrt, auf welchem ich jetzt bie erſten Schritte, mit je—⸗ 
sein religiöfen Gefühle wage, das man bey dem Eintrifte 
ir einen geweihten Dre empfinder; aber wer wird mich 
von der Gefchichte feiner Bewohner unterrichten? - Sind 
fie das immer gewefen, mas fie jet find? Mer wirb 
mid) mit. dem DBetragen und dem Charakter der mit dee 
hochſten Gewalt:befleideten,: mit dem Vertrauen des Ae⸗ 
goptiichen Volks beebrren Könige und Priefter bekannt 
machen? Ich muß. davon unterrichtet feyn, ehe ich al 
Hofe des Regenten, und in den“ —— eure) 
— Er fann. | 
* — en Deine gererhten- Bünfhe foflen 
befriedigt werden. - Die Regierung bat. im jedem Tempel, 
Aegyhptens eine, in. die: gemeine Landesſprache uͤberſetzte 
Abſchrift der Sahrbücher des Reichs niedergelezt; du wirft 
dich mit der Sprathe ‚bald befannt machen; die Mundart 
Griechenlands, zu welchem du zu gehören ſcheinſt, iſt 
von te abgeleitet. 


Botbagoras. Briefter, ich bin ein Phoͤnieier; 
aber ich habe meine Erziehung weifen Lehrern aus Gries 
chenland zu danken. 


Der Prieſter. "Wenn Phönicien dein Vaterlanß 
it, fo muß es dir um fo leichter ſeyn, unfere National 
werfe zu lefen. Ich überlaffe es dir jet, dich mit Hülfe 


* 


* 


ee 


dieſes Woͤrterbuchs vorzubereiten , du fannft ed, fo oft 
du willſt, zu Rathe ziehen. | 


Ich widmete mich dieſem, etwas teoefenen "Stu: 
dium, mit einem Eifer, der blos meiner Begierde, 
mich zu unterrichten, gleih Fam; indeſſen bedauerte 
ich, mich Feiner minder verdächtigen Quellen bedienen 
zu Ffönnen, als diejenigen ‚waren, aus welchen man 
mir zu ſchoͤpfen erlaubte, | 


Ich beflagte ein großes Volk, daß Feine andern 
Urkunden befißt, als diejenigen, welche den Beyfall 
feines Dberherens haben, und der Eenfur feiner Pries 
ſter unterworfen geweſen find. Die. Wahrheiten des 
Geſchichte koͤnnen dieſe Doppelte Pruͤfung nicht aus 
halten, ohne dabey zu verliehren; trag“ dem. Aegypti— 
ſchen Geſetze, dem zu Folge einem Schreiber, welcher 
uͤberfuͤhrt iſt, die Geſchichte verfaͤlſcht zu haben, beyde 
Haͤnde abgehauen werden. Indeſſen verließ ich mich 
ein wenig auf meinen guten Genius. Jh will, ſagte 
ich zu mir felbft, für jest diefe Blätter lefen, die man 
dem großen Haufen, gleihfam wie einem Hunde, den 
man befänftigen will, vorwirft. Vielleicht finde. id 
einft eine Berichtigung, oder eine Ergänzung derfelben, 
in. den mündlichen Familiennachrichten. Die Tradition 
ift die Amme der Geſchichte. Man mag eine Thatfache 
verftelen und verfälfhen wie man will; "das Krites 
rium der Vernunft bringt es doch fo weit, fie wieder 
in ihrer wahren Seftalt darzuftellen, oder fie von den 
politifchen Lügen, worein man fie zu Hüllen verfucht 
Bat, zu befreyen, Ein geübter Sildhaner zeigt, unter 
dem Gewande, bag Nackte an, 
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Borzägli ‚find die erſten ‚Zeitpuncte einer alten 
Nation ſchwankend und ungewiß. Es fehlt ihnen an 
Daten. Unſere erften Borfahren lebten, fo zu reden, 
ohne Nachdenken, - Die Zufunft beunruhigte fie eben 
fo wenig, als fie die Vergangenheit. bedauerten. Gig 
wiegten. fih im Schooße der gütigen Natur, und” bes 
ſchaͤfftigten ſich blos mit der Gegenwart, Und übrigens 
beftanden ihre Denfmahle in dem Andenfen und dem 
Herzen ihrer Kinder. Unſere Borältern verließen fi) 
anf ihre Nachkommen. „Gedenke meiner, fagte ein, im 
"den. Armen feines aͤlteſten Sohnes ſterbender, Hauss 
vater zu ihm. . Gedenfe meiner. Züge, meinen Namen 
dein Deinigen bey, und empfang meinen Segen.’ 


Dieß ſind die Grundlinien der hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Allein die Geſchichte bedarf, wie die neuer⸗ 
lich erſundene Kunſt des Trauerſpiels, heftiger Bewe⸗ 
gungen, ſchrecklicher Kataſtrophen, um etwas Neues 
ſagen zu koͤnnen. Die Jahrhunderte der Unſchuld 
haben keine Geſchichtsſchreiber gehabt, weil, bey Auss 
uͤbung der. häuslihen Pflichten, nichts Auffehn Errer 
gendes, nichts Außerordentlihes, Statt findet. Die 
Herrſchaft der guten. Sitten. ift fanft und: einförmig- 
Allein. ſchon die zweyte Seite . der ‚Jahrbücher. eines 
beruͤhmt gewordenen Volks iſt faſt immer mit — 
Dial date geweſen. | er x 
Meine: — Schüler Es bedarf jebicier 
Here, um die Geflalt der Staaten umzuaͤndern. 
Die Fibern einer Pflanze find hinlänglichiigewefen, um 
in dem menſchlichen Geifte eine Revolution hervorzu⸗ 
bringen; Ich rede von dem Papyrus, wovon der Ber 


Brauch endlih bis zu uns gekommen if. Bor der 
Erfindung feiner Zubereitung, blieben die: fammtlichen, J 
. auf die Säulen des Mercurius Trismegiſtus eingegras 
benen, Wiffenfhaften der Aegpptier, in den Staub 
eines, für das Studium der Reiſenden verſchloſſenen Tems 
pels, gleihfam vergraben. Gert Sefoftris, der Epode 
jener giückliden Erfindung, find die, auf fleinerne Tas 
feln ein einzigesmal gegrabene, hievoglyphiſchen Bücher des 
Hermes, mit Hülfe der Papprusblätter , vervielfaͤltigt 
worden, deren Rollen mir von dem — des Kano⸗ 
pus eröffner wurden. u - 


In den frühern Zeiten war man gendthigt, fich der. 
Palmblätter und der Baumrinde zu bedienen. Die 
Stautsverhandlungen wurden bieyernen Tafeln ander: 
frauet: zuweilen mahlte der Pinſel die Gedanken auf 
Stuͤckchen Elfenbein. Andere ſtickten ihre Sendſchreiben 
auf leinene oder baumwollene, noch andere auf wollene 
Tuͤcher. Die religioſen Grundſaͤtze, zu denen ſich bie 
Aegyptier bekennen, haben ihnen nie wand, auf 96% 
troduete ren zu fchreiben. 


Der — welchen die Aegyptier Berd 
“nennen, wächſt in den Moraͤſten des Nils; ſein drey⸗ 
eckigter Stiel traͤgt einen Buͤndel Haare, oder einen 
Buſch von der Geſtalt eines Thyrſus. Seine krumme 
Wurzel dient, theils zu Brennholz, theils zur Ber 
fertigung verfchiedener häuslicher Geraͤthſchaften. 


Aus dem Gewebe dieſer Pflanze baus man ein 
Fahrzeug zur Schiffahrt; aus der Minde verfertigt man 
Segel und Tauwerk, Kleider und Tücher, um fidh 
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waͤhrend des Es zu bedecken, und endlich Teppiche 
und Sandalen. Die beyden Enden des Papyrus, der 
Kopf, und ein: Theil der Wurzel, : dienen: dem armen 
Bürger zu einer ‘gefunden Nahrung. -: Dieb war bie 
Nahrung. der erftien Bewohner Aegyptens. Die Eichel 
von. Chaonien. Aber der größte Schaß; den diefe 
Pflanze enthält, befindet fi in dem. Stängel ſelbſt; 
wenn man diefer mis einer Nadel in dünne Steeifen 
theilt, fo erhält man jene koſtbaren Blätter, denen 
man feine geheimfien Gedanfen, mittelft eines geipals 
tenen Rohres, oder einer gefpigten, und in eine farı 
bige Fluͤſſigkeit getauchten, . Vogelfeder, anvertrauen 
Tann. Der Papyrus von Gais, der aus bloßen Aus 
ſchußblaͤttetn beficht, wird nad) dem Gewichte verkauft, 
und dient blos, die andern hineinzuwickeln ·.. 6 


2221 3 * * 
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Diefe Striemen oder Streifen werden, mittelſt 
des Nilmaffers, das fie durch feinen zähen Schleim ans 
“einander leimit;' "verbunden. ° Hieranf legt man fie in 
die Sonne. ' Die fchönften und meißeften find drey⸗ 
sehen Finger: breit. Die von: Said, melde, faum den 
Hammer aushalten Be nur f eben. i 


Das zarte Haͤutchen der Linden leiſtet, in dieſer 
Ruͤckſi icht, den Griechen weit weniger Dienfle, als der 
DAPIEnS den Aegyptlern. 


Man verſichert, daß das geheime Elaubensbe 
keuntniß des Numa, das ſich in ſeinem Grabe zu Rom 
befindet, auf Papyrus geſchrieben ſey. 


Sobald ich im Stande war, bie. Schriftgüge der 
gemeinen Landesſprache, die vielleicht nichts anders 
find ‚» al&-fehr vereinfachte Hierogiyphen , zu leſen und 
zu verfiehen, - rollte mir der Priefter ;des Kanopus, mit 
einiger Zurüdhaltung, das große, ben Oberprieflern ans 
vertraute Buch der Aeghptiſchen Annalen auf. Es follte, 
daͤucht mich, viel ſtaͤrker ſeyn, fagte ich zu ihm, wen 


es die Begebenheiten eines Zeitraumd von fech® und dreps 


Figtaufend- Jahren enthält, Melches Alterthum! Die Ans 
fprüche Aegyptens in diefer Hinficht übertreffen noch diejes 
nigen, melthe &riechenland macht. ber habt ihr aud) 
beffere Bergeife für diefe- Behauptung, als jene? Oder 
muß: man die Meinung gewiſſer alter Gefchichtfchreiber 
annebmenz welche vermuthen, daß die Nationen in ihrer 


Kindheit, um ſich nicht in afuweitläuftige Rechnungen 


zu verwickeln, jedes ihrer jahre nur aus einem einzis 
gen Tage befichen, lichen? — ———— 

Der Pr iefker... Bor ‚allen ‚Dingen mußt du wife 
fen, bad. Aegypten befändig den Ruhm, die Mutter 
ber Wiffenfhaften zu ſeyn, dem Titel einer Könis 
gin und Unterjocherin der Voͤlker, vorgezogen hat... Die 
Mahlerey ift den Griechen faum befannt; ſeit fechstaus 
fend Fahren treibt man biefe ſchoͤne Kunſt an den Ufern 
des Nils. Wir haben den Lauf der Gefitne, für einen 
Zeitraum von tauſend Jahrhunderten berechnet. z 


Junger achtungswuͤrdiger Fremdling! wiſſe, daß ı ums 
fer jegigen Gebräuche fi) aus einem fo entfernten Alters 
tbume, ale unfere älteften Denkmahle herfchreiben.. Die 
Hegyptifhe Nation hat er jet diefelben Neigungen, die 
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fe Bor Myriaden von —— en bat, und entbäk 
air er Neuerung: + ©; & ar, 
t Be daß ale: Biffenfüaften aus — —* 
mens? bis anf die Art, die Wörter auszuſprechen, und 
fie: zur Unterfiügung des Gedaͤchtniſſes zu mahlen. Kaum 
find es taufend Jahre, daß die Griechen das erſte Schiff 
- an ihren Ufern. landen‘ —— und dieſes SM kam aus 
Aegdpten. N —— Be ae 3 
— — pr ſch sw; — die Wiege des⸗ 
jenigen 'fewefen: zu ſehyn, der zuerſt eine Theorie der Heil—⸗ 
tunde entwarf, und fie unter gewiſſe Srgeln — 
Alle * Bu m gr 
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vo t h ur ea . Sind —* ‚feine Zee. 
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"Der prieker. Ich könnte — ‚damit — 
dir in der Hieroglyphen⸗ Sprache zu antworten. Jun⸗ 
ger Menſch! urtheile nicht von einem Baume, deſſen 
Rinde du erſt beruͤhrſt. Aber ich will dich, ohne weitere 
Vorbereitung als deinen Wahrheitsſinn, nicht in die Wifs 
ſenſchaften, ſondern in die Weisheit Aegyptens einwei⸗ 
hen, Wenn eine Nation auf den erſten Blättern ihrer 
Geſchichte fat, daß fie ſechs und. dregßigtaufend Jahre 
alt iſt; daß fie eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl Könige ge⸗ 
babt hat; daß die meiften diefer Könige Götter gewefen 
find, wenn fie ihren erſten Koͤnigsſtamm ‚aus dem Dfirie, 

BVulcan, Agathodämon, Saturn, Hercules u. ſ. w. | 
befieben läßt, kann fie etwas anders damit haben. fagen 
wollen, ald daß der Urfprung der Voͤlker Sich indem 
Urſprunge des Welt verliert; daß es Menfchen und eine 


Gelellſchaft, von dem Augenblicke au side — 
es eine Sonne, um ſie zu erleuchten, Feuer, um die 
Metalle zu ſchmelzen u. ſ. w. gab. Die Urgeſchichte hat 
einen doppelten Sinn, einen bildlichen, und einen eigent⸗ 
lichen. Das: Auge ſah, ehe die Zunge durch articulirte 
Töne die Wirkungen der Seele amd des. Körpers: aus 
drücken fonnte, Als müßige und ruhige ‚Beobachter der 
f Erſcheinungen in der Welt, . verfuchten wir es bald, die 
Geſchichte desjenigen, was fih am Gewölbe des Him⸗ 
mels und auf der Oberfläche der Erde zutrug, zu eich 
nen oder zu miahlen: Zugleich gewöhnten wir und -Baran, 
ben Raum  »über unſerm Haupte, fo wie den unter 
unfern- Süßen) als. ung zugehötig anzuſehen. Nach 
unferer Meinung mußte alles, was um und neben une 
geſchah, auch unfertwegen geſchehen, da ja dag Weltall 
uns gemeinfchaftlich zugehoͤrte. Ehe. wir alfo unfefe po: 
littfchen Veränderungen erzählten, verfuchten wir vorher, 
die unferer Bemerkung weit: wuͤrdigern Veränderungen 
in“ der. Planetenwelt kennen zu lernen, und unfern Nach— 
kommen mitzutheilen,. und viele: Jahre, vielleicht - viele 
Saprhunderte hindurch, ' ‚waren. wir blos mit diefenerha 
Benen und glängenden Gegenfländen befchäfftigt. Damals 
waren. wir. ohne: Zweifel nicht in ſo großer Anzahl. ale 
jetzt. Wir hatten mehr Mufe und weniger Peidenfchaften, 
wenig Beduͤrfniſſe und weniger Arbeiten,. da wir unter 
dem Namen der. a weiten kaum belannt waren. 

Wir — — an, und da alle Weſen 
an einer gemeinſchaftlichen Kette zuſammenhaͤngen, ſo 
dienten uns die Gewohnheiten der Thiere dazu, den 
Lauf. der Geftiene "und den Geift unfere« erfien Geſetz⸗ 
geber zu bezeichnen. Diefe Verſuche führten die Nach⸗ 


fommen anf fo feltfame Kefultate, daß es. diefen jetzt 
beynahe ohnmöglich wird, alle diefe Abentheuer, von 
Saturn und Rhea, Iſis und Horus, Thyphon und 
Nephté zu lefen, die weder das Intereſſe noch den 
Reiz der, feitdem mit mehrerer Kunſt erdachten, und 
von Homer, dem Schreiber, dem Sohne des Menemas 
Aus, mit Einfiht angebrachten: Sabeln haben. Unters 
deffen zeigt eine Nation immer einen großen Eharafter, - 
die ihre Jahrbücher mit diefen Worten anfängt: Die 
Sonne war die erfie unferer Gottheiten, und ber erſte 
amferer Könige. Ihre unmittelbare Regierung über ung 
dauerte dreyßigtauſend (*) Jahre. 


Drurch diefed Chaos, das jedoch, weit entfernt bie 
- Kindheit der Welt anzuzeigen, vielmehr ein Beweis ihres 
Hohen Alters ift, fcheint bey dem Namen Dfiris ein 
Lichtſtrahl zu Ichimmern; denn Aegypten hat zweperlep 
Arten von Dberherren, namlich anfangs Götter, und 
in der Folge Menf hen zu Ba gehabt, 


——— oras. Aber find nicht alle Könige Götter 
“ für das Volt? Wehe dem Fürften, wenn der groß 
Haufen bemerkt, daß fie nichts weiter. als Br Bad 


Der Prieſter. Bey: Diefem Oſiris faͤngt ſich die | 
nr Geſchichte der Aegpptifchen Netien an. | 


Mir hatten ein Volk zum Nachbar, das ſchon meis 
tere Fortſchritte, als wir gemacht batte. Die Emwoͤhner 
Aethiopiens waren bereite zu einer fo zablreihen Nation 
angewachfen, daß fie ſich entſchloſſen, eine Colonte, unter 


ve 
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der Anführung ‚des Oſiris, aus dem Lande zu ſchicken. 
Eine Aungfrau zog voraus, und rief:. „Er fommt, er 
femme, det große Oſitis, auch für euch iſt er gebohren.“ 
- Der große Mann, der gelehrte Aethiopier, erfcheint 
in der That, mit der gefleckten Haut eines jungen Hir⸗ | 
ſches bedeckt; und die erſte Einladung, die er an unfere 
Vaͤter wagt, beſteht darinnen, ber Verehrung, bie. er 
der Eonne erzeigt, beyzutreten. Freunde, fagt er zu 
ihnen, bewundert mit mir biefen Beuerball, ber die wil: 
den Früchte, mit denen ihr euch bis jegt begnügt habt, 
zur Reife bringt. Beobachtet ihn, lernt feinen Lauf ken⸗ 
nen. Die Sonne und der Ni, dieß find eure — 
Gottheiten. 


Man -bört ihn mit Verwunderung an, man folgt 
ihm mit Theilnahme. Er giebt den Grundriß zu Theben 
an. Seine Laufbahn iſt bier noch nicht vollendet; unter 
Vortritt eines beredten Herolds, in Begleitung. eined 
Dichters, im Gefolge eines Schäfers und Adermanng, 
fest er feinen Weg, an der Epige eines unwiffenden aber 
Iehrbegierigen Haufens fort. Neun Nethioperinnen mas 
hen die Keife mit; die Griechen haben ihre Mufen dar⸗ 
aus gemacht. Dan folgt den Ufern des Nils, man un: 
terfucht die Verfchiedenheit des Bodens. Hier füet man 
nüßliche Getraidearten , meiterbin bezeichnet man bie fet: 
ten REP ERGE: | 


Nach dieſem erſten — entfernt ſich Oſiris aus 
Aegypten, und läßt, zu Ausführung feiner Entwürfe, 
während feiner Abwefenheit, Thaut, den meifeften feiner. 
Gefährten, vorzugsweife der Erfinder genannt, zurüch 


Unm diejenigen, ' bie er-in bie Geheimniſſe des: helellſchaft⸗ 
lichen Lebens eingeweiht hat, über feine Abweienheit noch 
mehr zu beruhigen, vertraut er ihnen. Iſis, feine. Bielger 
liebte an, dieſe ſtiſtet Feſte, und floͤßt ihnen einen ge— 
rechten Abſcheu gegen die Menſchenopfer ein: .. Es erden 
'  Ruftrationen: vorgenommen. Nichts feffelt halb wilde Voͤl⸗ 
ker mehr, als der. Anblick einer religiöſen Ceremonie. Der 


Bewohner des Nilufers fuͤhlt ſich von Ehrfurcht und Freude 


——— 


Hercules und Prometheus —— die junge — 
ie, und fegen den Grund zu einer guten Regierungs⸗ 
form; oder, mit andern Worten, die Staͤrke und das 


Genie vollenden dasjenige, was die Beredtſamkeit und 


der Zauber der EUREN As ara hatte, * 


Ehe Oſiris nach Aegypten zuruͤckkam, civiliſirte er 
vorher noch andere Voͤlker, bis an dem aͤußerſtem Ende 
Indiens. Hier gründete er Nyſa. In dieſer Stadt 
wurde der erſte Becher Wein geleert, und dieſer 
Wohlthat wegen, vergoͤtterten jene Voͤlker, und die 


Einwohner Griechenlands unſern Oſiris, unter dem. 


Namen Bachus. Aller Orten ſegnete man ſeine An⸗ 
kunft, und beweinte — ne — 


Zwey und ſiebenzig Verſchworene erwarteten ſeine 
- Zurüdfunft, um ihn umzubringen. Typhon ſein 
Bruder, befand ſich ins Geheim an ihrer Spitze. Allein 
der Nil, welcher ploͤtzlich zu einem ungeheuern Waſſer⸗ 
berg angeſchwollen war, kam ihnen zuvor, und vew 
ſchlang das ganze Menſchengeſchlecht. 


34 — en 
Du iehft, die Geſchichte der- erfien Zeiten iſt ein 


verworrenes Gemiſch, von nathrlichen, re und 
eeligiöfen Kataſtrophen. 


Baader, Wie man mir geſagt hat, fo 

iſt in Aegypten Lebensſtrafe daranf gefegt, wenn irgend 
jemand dffentli) behauptet, Dfiris und Iſis gehören 
‚zu dem Menſchengeſchlechte. ze 


Ä Der Prieſter. Die Nilbewohner vermuthen eg; 

„aber fie fuchen fich felbft zu Hintergehen, und würden 
auf die. Fremden, die mit ihnen von ihren Göttern 
mit pölliger hiſtoriſcher Wahrheit reden wollten, ſehr 
übel zu fprechen feyn. Laß uns, fortfahren. Soll ih 
dir von dem goldenen Botte, einem Zunamen Des 
Thamus, eines der Älteften Könige von ganz Aegypten, 
nnd Zeitgenoffens Thauts erzählen, welcher die erſten 
Schulen für das Volk eröffnete. Der König tadelte 
ihn fehr, daß en die TREE aligemein gemacht 
babe, — — — 


pythagoras. Was ſagſt du? — — 


Der Priefier. Hier find feine Gründe: Du 
wirft, fagte er zu ihm, die Halbgelchrten vervielfaͤl— 
tigen, und die Weifen werden felten werden. Die 
Schrift wird die Urtheilskraft und die ————— 
als unnoͤthig verdraͤngen. 


§. XXXIX. 
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Menes, Oſymandias, Die Königin Nitokris, 
Seſoſtris. | 


Menes war der zweyte Gw:ngeber der Aegyptier. 
Bey feiner Thronbefteigung mar bloß die Landfchaft 
Thebais ausgetrocknet, und des Anbaus fähig; alle 
niedrigen Gegenden des Nils waren nur ein fumpfiger 
Morafi. Er ließ einen See graben, errichtete dem 
DBulcan einen Tempel, und die Jahrbuͤcher machen 
bierbeyg die Bemerfung, als eine ung. von der Ge 
fchichte gegebene große Lehre, daß einer der erfien Koͤ— 
nige Aegyptens, auch zugleich einer der erſten gemefen 
fey, die den Luxus in feinen Staaten eingeführt hätten. 


Pythagoras. Vielleicht iſt dieß nur eine Art 
fi) auszudruͤcken, euerer alten Annaliſten, um zu 
ſagen, daß ein Monarch, bey einem Volke, das Gar 
feße hat, ein bloßer Gegenftand des Lurus iſt. 


So lange die Aegyptier blos fühle Grotten oder 
niedrige Strohhütten bewohnten, und mit der frafs 
tigen Nahrung, die fie für fib und ihre Heerden aus 
" dem Etrausgrafe (Agroftis) zogen, zufrieden maren, 

lebten fie ruhig, ohne die Eiferfucht gu reisen. Sobald 
fie Städte und Tempel, Kanäle und bequeme Häufer 
hatten, murden fie von ihren Nachbarn beunruhigt, 
und vertheidigten ſich ſchlecht. Ein Hirtenfönig griff 
fie in ihrem Eeigenthume an, und da er beynahe gas 
feinen Miderffand fand, fo machte er fie ſich unter 
wuͤrfig, und fehlug feinen Sitz unter der uͤberwundenen 
und entwaffneten Nation auf, die ſein und ſeiner 
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Nachfolger Jod, waͤhrend fuͤnf oder ſechs Jahrhunderten 
trug. Endlich kam die Reihe auch an die Uſurpatoren, 
ſie wurden verjagt, aber blos um Deſpoten Platz zu 
machen. Einer von ihnen verlegte den Sitz des ganzen 
Reichs nach Theben, und wuͤnſchte dieſe Stadt, durch 
ein großes Denkmahl, ihres Ranges wuͤrdig zu machen. 
Er errichtete ſich eine Bildſaͤule, von ſolchen rießen⸗ 
maͤßigen Verhaͤltniſſen, daß die Laͤnge ihrer Fuͤße ſieben 
Cubitus betrug. Zwanzig Seiten der Jahrbuͤcher ſind 
faum hinreichend, um die Wunder feines Pallaſtes zu 
befchreiben: aber vergebens ſucht man in ihnen nach 
feinen Anfprühen, auf die Ehrendenfmahle, die er 
ſich feloft errichtete. Es iſt nicht genug, daß man 
unter feine Bildſaͤule ſchreibe: „Ich bin ‚Dfimandiag, 
der König der Könige. Wenn ich die Unwahrheit ſage, 
ſo fuͤhre man groͤßere Dinge aus!“ Es iſt nicht genug, 
um ſeinen Muth und ſeine Menſchlichkeit zu beweiſen, 
daß man ſich auf einem Bas relief, in Begleitung 
eines Loͤwens, von Gefangenen umringt, die der Haͤnde 
beraubt, und keine Menſchen mehr find, vorfielen 
laffe. 


Er war ber erfle, der ben Geſetzgeber Oſiris unter 
die Götter verſetzte, in der Hoffnung, daß man ihm einſt 
die gleiche Ebre erzeigen wuͤrde. 


Er ſammelte zuerſt die Buͤcher des Hermes, um 
eine geheiligte Bibliothek daraus —— —— die 
N ber Seele benannte. 


Er war ed auch, der, aus Mißtrauen in die Nach— 
welt, wie es ſchien, ſich ſelbſt ein praͤchtiges Grabmahl 
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errichtete, w welches ein, einen — ſtarker und drey⸗ 
hundert und fuͤnf und ſechzig in Umkreis haltender 
maſſivgoldener Reif umkraͤnzte. Dieſer berühmte aftronos 
miſche Ring, zeigt alle Abtheilung der Zeit an; jeder 
Eubitus entfpricht einem Tage im Jahre, auch bemerft 
er den täglichen Auf > und Untergang - der Sternbilder, 
fo wie ihre ſchaͤdlichen oder heilſamen Einflüffe, nad den 
Kegeln der Aethiopiſchen, in Aegypten angenommenen, 
Aſtrologie. Doc genug von meinem Fuͤrſten, der ſo 
viel für ſich, und fo wenig für dad Volk chat. 


⸗ 


Ich uͤbergehe ſieben oder acht Generationen von Koͤ⸗ 
nigen, von denen man nichts weiter, als den Namen 
weiß, um mic einen Augenblick beym Uchoreus zu vers 
weiten. Diefer, auf den Ruhm des Oſomandias eifers 
ſuͤchtig, verlegte den koͤniglichen Sitz von Torben nah 
Mempbig; er vergrößerte und befefligte diefe Stadt, um 
fih ebenfalld den Ruhm eines Stifters zu erwerben. Er 
befchäfftigte ficb fehr mit der Verfhönerung feines Palas 
fies. Die Bürger erhielten feine bequemeren Wohnun⸗ 
gen, und beſchwerten ih aud mie über die ihrigen. 
Man überrebete fie ohne Mühe, daß man alles für den 
Ruhm feines Kandes, und nichts für ſich ſelbſt thun 
müffe. Ein Aegyptiſcher Landmann, der faft ale Mos 
nate feine Hürte von Rohr ausbeffern mußte,. fagte fol 
zu fi ſelbſt: „Mein Schilfdach fann kaum cin Jahr auss 
dauern; ‚aber unfere Pyramiden werden durch alle Jahr⸗ 
hunderte beſteben. | 


Vythagoras. Dieß find fehöne Gefinnungen; nur 
ſchade dag blos die Könige Vortheil davon sieben: fie 
‚So 4 
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haben das Geheimniß gefunden ‚ ihrer Eitelkeit, vermite 
telft bes Nationalſtolzes, Nahrung zu verfchaffen. 


Der Priefter. Hier, fo wie an vielen andern 

Stellen unferer abrbücher , finde ih) nichts als leere 
| Namendverzeichniffe , ohne Thatfachen. Junger Fremd⸗ 
ling ich bedauere, dir nichts weiter erzaͤhlen zu koͤnnen, 
als daß der Koͤnig Athotis anatomiſche Bücher verfertigte, 
und verſchiedene ——— Koͤrper ——— 


— ——— Ich fähe das anatomiſche Meſſer 
in jeder Hand lieber, als in der Hand eines Koͤnigs. 
Prieſter des Kanopus, ſollte das, was du mir da von 
Athotis erzaͤhlſt, nicht vielleicht eine Hieroglyphe ſeyn. 
Die Bilderſprache iſt ein Mantel, um nackte Ne 
gen zu bedecken. 


Der Hrielter bes Kanopus fand nicht für gut, mie 
hierauf zu antworten; er fuhr fort: Athotis gehört, fo 
wie Seſochris, zu dem Stamme der Thinitifhen Könige; 
diefer legtere war fünf Cubitus lang und drey breit. 


Pothagoras. Priefler! aber dag heißt nicht 6 
ſchichte fchreiben, 

Der Priefter. Nun denn! fol ich dir Bockharig, 
den Sohn des Mocerinus nennen. Diefer Monarch hatte, 
bey einem Fleinen Körper, einen TA NeRn Geiſt; 
- ergab ung gute Geſetze. x 

Laß ung fortfahren: Zofortbrus, von dem Mems 
- ghitifchen. Königsfamme, wird für den Hesculap Yes 


— 


„ 


| ee Ve 
gyptens gehalten. In jenen Zeiten, ließen bie Regie— 
rungsgeſchaͤfte noch Mufe für die Wiffenfchaften übrig. 


Er erfand auch t die Kunſt, mit gehauenen Steinen zu 
bauen. . | 


Potbagoras. Ein Bedürfnig mehr, das er die 
Menfehen fennen lehrte, 


Der Prieſter. Suphis, König von Theben, vew 
faßte ein theologifches Werk, das bey uns in Achtung 
ſteht, und in welchem er bereuef, gefagt zu —— daf 
er. die Götter gefehen aa Ä 


Pythagoras. Es muß einer weiſen Nation daran 
‚gelegen feyn, daß aus dem Munde ihres Königs nie eine - 
Unwabrbeit gebe, Welcher Sterblihe fann aber mit 

- Wahrheit fagen, bie Götter gefehen zu haben? Gie zeir 
gen fih niemanden. Sobald man fie gefeben haͤtte, würs 
den fie aufhören Götter zu feyn. 


s Der $Priefter. Achthoes, von dem Stamme der 
Herakleopoliten, war ein Thrann. Ein Krokodill rächte 
das Volk an ihm. | 


Nitokris, die Schweſter des Te '.; and Aetbiopien 
gefommenen Könige von. Aegypten, geluͤſtet auch nach 
der Regierung, ſie erregt einen Aufruhr wider ihren Bru⸗ 
der, der ein Opfer deſſelben wird; und ihre "Anhänger 
rufen fie zue Königin aus. Dieß iſt ihr aber noch) nicht 
genug. Diefelben Werkzeuge, die ihr dag Scepter ver: 
“Schafft haben, koͤnnen es auch in ihren Händen zerbre— 
- Gen. Sie ladet die vornehmften Gehülfen ihrer Erbe: 


bung, auf ein großes Nachtmahl ein. _ Der. Speifefaal 
ift unter ihrem Palafte angebracht, um fi vor ber 
großen Hige fehügen zu Fönnen, Mitten in der Freude 
uͤberſtroͤnt der, auf eine verborgene Art dahin geleitete 
Nil die Gäfte; welche insgeſammt umkommen. Nıtofrig 
fand Mittel, fih der allgemeinen Rache zu entziehen. 
Man börte nichts weiter von ihr; nur dag Andenfen an. 
ihre Schönheit und an ihr Verbrechen bat fi) erbalten. 
Man fagt noch heut zu Tage ım Sprichworte: ſchön 
und böfe wie die Koͤnigin Nitokris. 


Zwölf Generationen nach dieſer Frau machte ſich 
Moeris, durch ſeinen großen See noch beruͤhmter, als 
durch ſeinen praͤchtigen, an der Nordſeite des Tempels des 
Vulcans erbauten Porticus. Die nüglichen Anſtalten ha⸗ 

ben ſogar vor den beiligen einen Vorzug. 


Seſoſiris, welchen die Griechen Seſoſtris nennen, 
‚war fein Nachfolger; er iſt derjenige von unſern Koͤni⸗ 
gen, welcher das meiſte Aufſehen erregt, aber Aegppten: 
gerade nicht die meifte Ehre gemacht: bat, 


Potbagoras. Prieſter des Kanopus! befindet fi 
diefe Anmerkung auch in den ‚gebeiligten Jahrbüchern ? 
Io. i 
. Der Prieſter. Was kuͤmmert did) das! dem 
Ruhme meines Vaterlandes muͤſſer in meinen Augen alle 
andere Ruͤckſichten nachſtehen. Ich würde glauben, bie 
Pflichten des Gaſtrechts zu verlegen, die ich bir, junger 
Sremdling, der du fo weit herkoͤmmſt, um Wahrheit zu 
hören, ſchuldig bin, wenn ich gegen did diefelbe Sprache 


J 


“BE er 


‚führte, wie gesen das Volk, bem se Rthamer 
— ſind. 


Vothagoras. Dein Stand. — — Man hatte 
mir die Prieſter weit weniger zugänglich geſchildert. 


| Der Priefter. Als Priefter einer- untergeorbneten 
Gottheit Habe ich weniger nn BR ta ung 
weiter lefen: 


Sefoftis, ein — der Semiramis, war ge⸗ 
waltig in der Schlacht, weiſe in Friedenszeiten, gefuͤrch⸗ 
tet von allen Voͤlkern und auf allen Meeren. Sein Bas 
ter gab ihm die, an demſelben Tage im ganzen Reiche 
mit ihm gebohtnen, ſiebenzehnhundert Kinder männli 
chen Geſchlechts, zu Waffengefährten, und erzog fie mit 
ihm zu Soldaten. Diefe Pflanzfchule ließ Helden erwar⸗ 
ten. Sie unterjochten miteinander, im Gefolge einer fars 
Zen Armee‘, Arabien und feine Schlangen, und ben Trogs 
lodyten, der fih davon nährt, den noch nie bezwungenen 
Africaner, den auf das hohe Alterthum feiner Nation 
ſtolzen Aethiopier , Indien und Thracien, Wenn bie 
Scythen und Kolchis dem Sefoftrid Widerfland zu leiſten 
wagten, fo entfdhädigte er fich dafür an den Perſern, 
Medern und Baftsianern; an Phöntcien, — und den 
Cykladen. 


Bey ſeiner Zuruͤckkunft — er — unter 
die Werkzeuge feiner Siege; er theilt die Monarchie in 
ſechs und dreyßig Statthalterſchaften; er läßt Canaͤle gras 
ben, führe eine flarfe Mauer dreyßig Stunden Wegs 
lang zwifchen feinem Volle und den Raͤubern dor Wuͤſte 


anf, und befiehle in jeder Stadt feined Reichs die Er—⸗ 


bauung eines Tempels, deflen Steine blos von dem 


Schweife feiner unzählbaren Gefangenen benetzt werden. 
Die Könige und Voͤlker, die ihm, ihren Tribut an Gold, 
Elfenbein, Ebenholz darbringen müſſen, beftreiten bie 
großen Koſten diefer öffentlichen Arbeiten. Ganz Afien 


and ein Theil von Europa find mit Denfmalen feines 


Ruhms bedeckt. Mit Blindheit, im Schoße feiner Siege 


- gerchlagen, erwartet er nicht den leßten Streich des Te 


# 


des, er feßt, nach einer neun und funfzigjährigen Regie⸗ 
zung, feinem Leben felbft ein Ziel.. Er that aber noch 
etwas Nuͤtzlicheres als alles dieß;.er gab ein Geſetz, weis 
ches alle junge Bürger, die die Profeffion ihres Vaters 
forttreiben, von Kriegsdienſten befreyt. Dieß ift Seſo— 
ſtris, der Held. Seine außerordentliche und uͤbermenſch⸗ 
liche Größe entſprach diefer Benennung, er war vier Cu⸗ 
bitug, drey Palmen und zwey Finger (") lang. 


Und nun Seſoſtris der Menfch: er verläßt Familie 
und Vaterland, um die Ruhe der Völker zu flören: Les 
berall gebt Schrecken vor feinem’ Zuge ber, Plünderung 
begleiter ihn, und zuct:s und fittenlofe Kriegstruppen 
verbreiten Verderben und Elend über bie zagenden Völker, 
die ohne Widerſtand dieſen verheerenden Strom vorübers 
sieben laſſen. Er vergrößert fein Heer duch Verbrecher, 
die in den GSefängniffen von Aegypten ihre Strafe erwar⸗ 
teten, Mit Blut gefärbt, und mit Beute beladen , fommt 
er im Hafen zurück. 


Der Oberprieſter benachrichtigt ihn, vom der Verraͤ⸗ 
therey feined Bruders Armais, der feine Abweſenbeit 


1) Sieben Fuß, zehen Bol, Manethon beym Soncetus z und Freret 
emoites fur les meſures des Anciens. 


hatte benutzen wollen, um ihm zu flürgen; aber frunfen 

von feinem Gluͤcke, iſt er unvorſichtig genug, felbfi von 
demjenigen, gegen deffen Ehrgeiz er auf feiner Huth bätte 
feyn follen, in Pelufium ein Baftmahl anzunehmen. Mit⸗ 
ten unter den Vergnügungen der Tafel entficht plößlich 
eine Feuersbrunſt. Um fi aus den Flammen zu retten, 
ſtoͤßt Seſoſtris zwey feiner Kinder in die brennenden Truͤm⸗ 
mern, und geht mit diefen Worten über ihre Körper - 
weg, die ihm zur Brücke dienen: „Es bleiben mir nody 
vier Söhne übrig, dieß iſt mehr als zu viel fur einen 
König.” Iſt es, nach einem ſolchen Zuge noch noͤthig 
hinzuzufuͤgen, daß er jedegmal,. wenn er ſich in die Tem⸗ 
pel begab; um dort zu opfern, die vier, von feinem 
Wagen neben einander befindlichen Pferde abfpannen ließ, 
am fih, an ihrer Statt," von vier gefangenen -Königen 
ziehen zu laffen; und der. Feige befchleunige, bey dem ' 
erſten Ungemach, das ihn trifft, dag Ende feiner Tage, 
"unter den Benfallsbezeugungen. der. auf den Glanz feines 
— DEE Altardiener. 


Bor Sefofris kannten zwar die Kerle den Krieg; 
‚aber er war weniger moͤrderiſch: man flug ſich damals 
blos mit abgerundeten Stöden (*). 


- Der Eriegerifche Ruhm. des Sefoftriß ift der Aegypti— 
ſchen Weisheit fehr nachtheilig gewefen. 


Diefer Fuͤrſt befehligte hundert Myriaden ftreitbarer 
“ Männer. Seit jenem merkwürdigen Zeitpuncte, bat Yes 
gypten feine guten Soldaten mehr hervorgebracht,» dieß 
iſt vielleicht Fein großes Uebel, um fo ruhiger leben wir. 


(1) Phalangae. Piin. VIL 56, hift, nat, _ Zu 
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Pythagoras. Du haſt Kolchis nur im Worben 
gehenferwähnt, wo Sefoftrid noch einigen Widerftand fand. 


Der Priefier. Dem ſtolzen Seſoſtris ward die 
Sreude nicht zu Theil, den Königen, die, nach der 
Eniſcheidung des Loofes, feinen Triumphwagen ziehen 
mußten, Ebufopes beyzugefellen : dieſem Kolchifchen 
Sürften gelang ed, den Ueberwinder fo vieler Monarı 
chen zu überwinden, und dem Plünderer ſo vieler Voͤl⸗ 
fer feinen Raub abzunehmen. 


Pythagoras. Man hat mir von einer Bild 
ſaͤule des Oſiris oder Serapis erzaͤhlt, melde Se 
foftris, der feine AbEunft von ihm Herleitete, dieſer 
‚Gottheit errichtet Habe; und die aus Saphiren, Sma— 
vagden, Topafen, wohlriechenden Hölzern, Gold, 
Silber, Kupfer, Bley und Zinn beftände; ſollte dieſe 
Bildſaͤule, das Werk des Bryarig, Nicht eine finnbilds 
liche Vorftelung der Verwirrung ſeyn, die in der Ges 


ſchichte und der Goͤtterlehre herrſcht? Wo iſt dieſes 


Denfmal befindlich, und was haͤltſt du davon? 


Der Prieſter. (eLaͤchelnd.) Es befindet fi 
bey dem Phoͤnix, der zu Seſoſiris Zeiten zum .erften 
male nach Heliopolis Fam, und von vielen andern Voͤ— 
geln begleitet war, die ihn auf diefelbe Weife, mie bie 
Menfhen die Sonne, verehrten. Bedarf es noch der 
Erinnerung, daß niemand den Phoͤnix Nahrung ze 
ch nehmen gefehen hat? — 


Einer von Sefofteis. Söhnen wird fein Nachfolger. 
Da er, eben wie fein Vater, mit Blindheit heimge 


— 
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ſucht iſt, ſo ſchlaͤgt ihm das Orakel den Urin einer 
treuen Frau, als ein ſicheres Hülfsmitteb vor... Der 
Urin der feinigen and vieler andern befigt diefe Tugend 
nicht, er läßt fie deswegen ſaͤmmtlich verbrennen, und 
heyrathet die Gattin eines Gärtners,: ‚durch die er 
* Geſicht wieder erhaͤlt. ni 


Nyıbagoras.. Prieſter des, —*5 iſt dieß 


die Art, wie ein aufgeflärtes Volk feine Geſchichte 
ſchreiben RN 


$. XL. 


Geis, Sethoes, Prieſter und König, Helataue, 


Pſammetikus. 


Der Prieſter. Mit der folgenden Kegieruing 


wirſt du beffer zufrieden ſeyn, fie ift weniger glänjend; 
allein, ' in: den Augen der Freunde der Gerechtigkeit, 


muß der Koͤnig Cetes den Vorzug vor Seſoſtris haben. 
Fremde Sclaven, die an dieſer Rehde landen, begeben 


ſich unter den Schutz des Tempels des. Hercules, der 
hier das Recht einer Freyſtaätte hat, und erklaͤren, in 


Gegenwart der Prieſter und des Statthalters, dab fie 
an dem. Verbrechen ihres Herren, des jungen. Parig, 


des Raͤupers der Helena, Gemahlin des Menelaus, 
feinen Theil nehmen wollen, Der in Verlegenheit ger 


feßte Statthalter. berichtige dieſen Vorfall an den König 


Eetes ſelbſt; dieſer läßt die Straffälligen vor fich foms 


Mn: „Du verdienteſt den Tod,“ fagt er zu Paris; 
„aber. du ſtehſt nicht unter meiner Gerichtsbarkeit: 
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Entferne dich aus Aegypten. Helenen behalte ich hier 
um fie dem Faͤrſten, welchem fie gehoͤrt, wieder auszu⸗ 
liefern.“ Der juͤngſte der Soͤhne des Priamus kehrte 
allein nach Troja zuruͤck. Die Griechen, ‚denen Hele 
nens Aufenthalt -unbefennt war, begannen die Belas 
gerung einer Stadt, in melcher fie fie eingefchloffen 
glaubten, Nachdem endlich: Menelaus feinen Irthum 
eingeſehen hatte, fo forderte er feine Gemahlin zuräd, 
die ihm auch fogleich übergeben wurde. 


Ah las weiter. 


Rampſinet iit der Nachfolger dieſes gerechten Kös 
nige. Er hat fi blos durch Ubentheuer befannt ger 
macht, die eines Tafchenfpielers twürdiger find, als 
des Dberhaupts eines weiſen Volfs, Er war ed‘, der 
bie Unterwelt befuchte, um mit Ceres zu würfeln; Die 
gute Goͤttin lich fi die Parthie abgewinnen: eine finn 
bildliche Erzählung, deren verſteckter Sinn den Uneim 
geweihten verborgen bleibt, 


| Ich Habe den Verfaffer diefer Jahrbücher, bey ber 
‚Regirrungsgefchichte des Cheopes,. sin: dem Verdachte 
gehaͤſſſger Geſinnungen gegen dieſen Fuͤrſten. Es 
werden ihm ſchaͤndliche Handlungen zur Laſt gelegt, er 
. wird als der Henker feines Volks gefchildert, vielleicht, 
weil er für feine Unterthanen die ‚Folgen des Müffigs 
gangs fürchtete, und. fie daher. mit Erbauung einer 
Pyramide befchäftigte, vielleicht auch, weil er den 
Prieftern dadurch mißfiel, daß er das allzuhänfige 

fuhen der Tempel unterfagter Man verlohr in dems 


felben mit leeren Geremonien- ganze Tage, die er zu 
einer, nüglichen Arbeit angewendet wiſſen wollte, 


- Cephrenes, fein Bruder, vegierte nach denfelbeh 
Srundfägen, und erhielt denfelben £ohn. Er murde 
ſchon bey feinen Lebzeiten verläumdet, und wird «8 
ſelbſt jegt noch; die vornehmften Glieder des Priefterors 
deng, werden es dem Andenfen diefer beyden Könige 
fobald nicht verzeihen, daß fie eine große Anzahl 
Zempel,. mährend eines ganzen Jahrhunderts, vers 
fchloffen gehalten haben. Indeſſen rächte fih der Nil, 
wegen diefer langen Gottesvergefienheit, nicht; jährs, 
lich. erfolgten feine Ueberſchwemmungen. 


Mycerinus, der Sohn eines diefer beyden gefrönten 
Brüder, mar ein biutfchänderifcher Fuͤrſt, und über - 
Lieb fih den niedrigften Vergnuͤgungen. Allein, er 
eröffnete die geheiligten Derter wieder, und das Wolf 
und die Priefter haben ihn beynahe vergättert, 


Ihm folgte ein Blinder, aus der Stadt Annfig, 
Er wurde König duch die Wahl, vieleicht wollen die 
Jahrbuͤcher fagen, durchs Loos, Ein Nerhiopifcher 
Fuͤrſt benugte die Umftände, um fein Königreich mit 
dem Aegyptiſchen zu vergrößern; ohne Mühe führte er‘ 
fein Unternehmen aus, Der blinde König, weit ents 
-fernt ihm die Spige zu bieten, hielt fih auf einer 
Sandinfel verſteckt, mo er den Erfolg dieſes Einfalls 
abmartete. Der Fremde Monarch zeigte in der Negies 
eungsfunft eine Geſchicklichkeit, die feinem Baterlande 
Ehre machte. Während der ganzen Zeit feiner Uſur⸗ 
pation, fiellte er alle Zodesfirafen ein, und verdammte 
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die Verbrecher dazu, an der Erhoͤhung des Bodens 
derjenigen Städte zu arbeiten, die durch die Canaͤle 
des Gefsftris der. Gefahr der Ueberſchwemmung ausges 
feßt waren. Hierauf kehrte er in fein Land zuräc, 
gleih als ob er nur deswegen an die Ufer des Nils 
gefommen wäre, um dort in dee Kunft zu regieren 
Unterricht zu geben. 


Der Blinde verließ feinen fandigten Zufluchtsort, 
und flieg wieder auf den Thron; die: heiligen Jahr. 
bücher ſchweigen, und fällen über ihn weder im Guten 
noch im Böfen ein Urtheil. Er mellte indeffen auch 
ein Denfmal binterlaffen; und führte eine Pyramide 
von Ziegeln auf, die aus getrocnetem Schlamm vers 
fertige. waren. 


Muͤde, Oberherrn aus dem bürgerlihen Stande 
gu gehorchen, die es fo wenig verdienten aus ihrer 
Duntelheit hervorzugehen, verfuchten es die Aegyptier 
‚mit einem Priefter des Gottes Phthas (Vulcan); und 
fie hatten nicht Urſache es zu bereuen. Der Anfang 
dieſer Regierung war zwar etwas beunruhigend; 
Sethos, fo hieß diefer Priefter » König, hatte gar 
feine Schonung für die Kafte der Krieger. Er nahm 
den Anführern ihre Gerechtfame, und den Soldaten 
ihre Ländereyen, ohne daran zu denfen, daß er ihrer 
Hülfe einmal benoͤthigt feyn fünnte. Man mußte nicht, 
wie man ein fo feltfameg Verfahren erklären, wie man 
es rechtfertigen follte. Aber Sethos gab einen. Beweis, 
von feinen tiefen uud richtigen Einfichten. Man erfährt 
ben Hofe als eine Neuigfeit, daß ein Theil des Aſſy— 
rifchen Heeres bis gegen Bubaſtis vorruͤckkt, und Pelm 
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fium zu bedrohen fein. Man ift-in der größten Er⸗ 
wartung, zu was ſich der Prieſterkoͤnig entſchließen 
wird, ‚und ſchon fagen die Kriegsleute mit Selbfizufries 
Denheit zu einander, „Wir wollen doc fehen,. mie 
ein Priefter fih benchmen wird, um einen mächtigen 
Seinde allein Widerftand zu leiften, Gebete und Opfer 


find nicht Hinlänglich genug, um einen Einfall abju 


Halten. _ 


Sethos laͤßt ſich nicht erſchrecken; er ruft eine 
Verſammlung von Landsleuten und Kuͤnſtlern zuſammen und 


ſagte zu ihnen: „Meine Freunde, ich habe dieſe ganze 


Nacht zu den Füßen des Gottes Phthas gewacht, um 
einen klugen Rath von ihm zu erhalten; und dieß iſt 
die heilige Hieroglyphe, die ich am Fuße des Altars, 
dieſen Morgen mit Anbruch des Tages, ſtatt einer 
Antwort, erblickt habe: Beym ſchwachen Scheine des 
Mondes, ruft eine, in den Neben der Jaͤger gefans 
gene, Loͤwin, umfonft die Hülfe einiger jungen Loͤwen, 
ihrer Kinder an; die Undanfbaren freuen fi über ihre 
Merlegenheit; aber verfchidene Matten, die auf die 
erſten Seufzer der Gefangenen herbengeeilt waren, zer⸗ 
nagen die Maſchen des Netzes, und befreyen fie. 
Ehrbare Kuͤnſtler, gute Landleute! hoͤrt wie ich 
mir dieſen hieroglyphiſchen Orakelſpruch der großen 
Gottheit, welcher ich diene, erklaͤre. Die Loͤwin iſt 
das Vaterland, unſer Aegypten; das Jaͤgernetz, iſt 
das Heer des Aſſyhriers, deſſen Abſichten dahin gehen, 
uns zu unterjochen. In Ruͤckſicht auf die undankbaren 
fungen Löwen, darf ich wohl faum erinnern, daß dieß 
unfere Kriegsleute find, die fih, bey der Nachricht 
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\ 


von der Gefahr des Vaterlandes, wicht erheben. Die 
geoßmüthigen Ratten feyd ihre meine Freunde, an 
deren Spiße ich fiehe: ja der Ruhm dieſes Feldzuges, 
und das Heil ded Ganzen wird unfer Werk feyn; bier. ift 
mein Plan; wir. geben dem ſtolzen Affprier , ohne alle 
andere Waffen, ale Sicheln und Senfen entgegen. Der 
Feind wird und verachten; ‚ohne ed der Mühe wertb zu 
halten, fich in Bereitſchaft zu fegen, wird er bie Nacht, 
in der Erwartung unferer Ankunft, unter den Vergnüs 
gungen eines, mit allem in Weberfluß verfehenen Lagers 


zubringen. Es kommt alfo blos darauf an, in der Fins 


ſterniß denjenigen Pollen zu überfallen, der die Wade 
bey den Waffen und Kriegsgeräthfchaften hat. Wir muͤſ⸗ 
fen ung feiner, während des Schlafs der trunfenen Sol 
daten, bemächtigen; mit unfern Senſen und Sicheln zer 
ſchneiden wir die Sehnen ihrer Bogen, und die Nieme 
ihrer Schilder, und maden alle ihre Kriegsmafbinen um 


brauchbar, Wenn diefe erfie Arbeit vollbracht if, fo wer 


an 


den wir, blog mit unfern Senien, die wehrlofen Solda⸗ 
ten leicht zufammmenhanuen koͤnnen. ‘Der Anblick ihrer ,. ums 


ter ihren Händen unbrauchbar gewordenen Waffen, wird 
Abnen vollends allen Muth benehmen. Mir werden fie 


ur die Flucht ſchlagen, und ihre ganze reiche Bagage 
wird uns zu Lohne werden. — Vorwaͤrts!“ 


Unter lautem Sreudengefchrey wird dem Sethos Ge 
borfam geleiſtet. Sein Heer von einer neuen Gattung, 
vollzieht den Befehl puͤnctlich; der Affyrier wird entwaff 
net, und!das ganze feindliche Heer fällt, gleich den Aeh— 
ven, unter der Sichel des Schnittere. 


Nach der Zurückunft von diefer Frpedition, wurde 
eine Bildfäule ia dem Tempel des Gottes Phthas erric 
Ev Be j J tet: 


| 
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tier fie ſtellt den Priefterfönig vor, ber eine Ratte auf 
‘der Hand hat, und folgenden Denkſpruch fagt, der ihm 
aus. dem Munde hervorgeht: „Wer du auch feyft, ber 
“mich betrachtet, wiſſe, daß bey den Goͤttern guter Kath 
jw finden iſt. “ “ 


- Einige unferer Jahrbücher bebanpten,- daß Sethos 
der dreyhundert und ein und vierzigfte unferer Konige ſey. 


Wir wurden einige Augenblicke duch einen jungen 
Abdetiten unterbrochen. der blos deswegen nach Aegypten 
gekommen war, um ſich wegen einer Geſchlechtsfolge bey 
den Prieſtern Raths zu erholen; er war ſo voller Unge— 
duld, daß er nicht weiter, als nach Kanopus gehen 
wollte, um ſeine Wißbegierde zu ſtillen. „Ich bin,“ ſagte 
‚er im Hereintreten, „Hekataäͤus, der Sohn Hegeſanders. 
Mein Bater erkennt einen Gott für feinen Ahnherrn, def 
‚fen fechzehender Mbfömmling ich bin. Priefter, ich fomme 
hierher, um die ee meiner ie re ing ER zu 
regen” J 


Junger Menſch, antwortete ihm der Prieſter des Ras 
nopus mit ernftbafter Mine; indem er⸗ihm eine lange 
Reihe goldener Bildſäulen aufdecfte: Jede diefer Bildſäu— 

len ſtellt einen der Prieſter vor, die dieſem Tempel vors 
ſtanden, und wahrhaft weiſe Männer waren; aber feiner 
iſt ein Gott, auch von einem Gott gezeugt geweſen; Her⸗ 
xules ſelbſt war nur ein — Junger Menſch, ſey tus 
—— = 


4 A > 


Der junge Menſch von Abdera⸗ ‚entfernte. ſch * 
lich mißvergnuͤgt, und wir fuhren fort ur leſen. Nach 
Ei 


en 


dem Tode bes Griefterfönige wurde Aegypten durch Factio⸗ 
nen getheilt. Das Volk, welches Sethos mit ſeinen 
Kräften dekannt gemacht hatte, ſchuͤttelte das. Joch der 
‚Krieger ab; es fam zu bürgerlichen -Uneinigfeiten. Blüte 
gerblut floß. Das Ende aller diefer Uebel war eine aw 
dere Staatdverfaffung. Um feinen Torannen zu haben, 
gab man ſich zmölf Defpoten. Das Königreich wurde in 
zivoͤlf Herrichaften, oder föderative Staaten getheilt, des 
ven Oberherren ſich durch Bündniffe und Eide an einan 
der anſchloſſen Aljährlich follten fich die zwölf Statthal⸗ 
ter, oder Fuͤrſten bey dem See Moerid in einem, aus 
zwölf Palläften beftehenden Labyrinthe verfammeln. 


Diefe nee Ordnung der Dinge dauerte nicht länger, 
als funfzehen Sabre. Einer der zwölfe, welcher im Bes 
fige der fchönften, am Meere gelegenen Provinzen war, 
erregte bie Eiferfucht der andern, bie ihn unterdrücken 
wollten. Pſammetikus ſuchte fremde Huͤlfe. Er erhielt 
Truppen aus Jonien, Karien und Phönicien. Die eilt 
Sürften wurden überwunden, und der Sieger berrfchte 
allein und ohne Nebenbuhler. Aus Dankbarkeit gegen 
die Griechen, erlaubte er ihnen, ſich unter gemwiffen Ber 
dingungen in Aegypten niederzulaffen. Vor diefem Zeit 
puncte befahlen unfere Könige, und namentlid Bufirig, 
jeden, der es wagte, das Xegpptifche Ufer zu betreten, 
miederzumachen. Pfammetifus trieb die Danfbarfeit fo 
weit, baß er in feinen Heeren, ben Feemden den Vor— 
rang über bie Eingebohrnen geben wollte Man murrte 
laut. Zmweymalhunderttaufend Bürger ließen ed nicht das 
beh bewenden; fie verließen ihr, allen Nationen geöffnes 

te® Vaterland, und nahmen ihren Weg nad) Aethiopien, 
moher fie finmmten. Der König ſchickte ihnen nach une 
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Jieß ihnen fagen: „Könnt ihr denn euere Tempel, euer 
Erbtheil, euere Weiber und Kinder auf dieſe Weife vers 
laſſen? — Statt aller Antwort zeigten fie, im Kortges 
ben, auf ihre Wurffpiefe, und auf die Zeichen ihrer 
_ Männlichkeit. Man drückte die Augen über diefe bewaffs 
nete und zahlreiche Auswanderung zu, da ed in der 
That unpotitifch gewelen ſeyn würde, wenn man fie hätte 
anhalten und befttafen wollen. 


. Piammetifus ſchloß einen, fehimpflichen Frieden mit 
den Scorben, war der Erfte, der in Aegypten Wein 
trank, und hinterließ nad feinem Tode den Thron feinem 
Sohne, der, feinem Benfpieie getreu, die. Leidenſchaft 
des Kriegs und die Sucht zu bauen hatte. Hundert und 
zwanzigtauſend Menſchen verloren, über den Arbeiten an 
einem Sanale des Nils zum rothen Meere, das Leben. 


Pythagoras. Euere Gahrbücher bemerfen, daß 
Pſammetikus der Erſte geweien fen, welder Wein in 
Aegypten getrunken babe. Haben ſie uns nicht ſchon er— 
zähle, Oſiris oder Bacchus habe den erſten Becher — 
lieblichen Getraͤnks geleert? 


Der Prieſter. Als Oſiris auf feinen fernen Zuͤ⸗ 
gen dieſe Entdeckung machte, ſo hatte er es nicht fuͤr 
rathſam gehalten, den Gebrauch deſſelben in feinen Bas 
terlande einzuführen. Im Beſitz des Nilwaſſers ("), bes 
dürfen wir denn noch ausländischer Weine? 

Ec 2 
eı) Man hat ſeitdem dieſe Aeußerung dem Kaifer Pescennius zugeſchrie— 


ben, der zu feinen Soldaten ſagte: Nilum habetis et vinum quseri- 
tis. &. Spart. hiftor, Uebrigens kann man uͤber diefen und die folgens 


den Paragrapben den Heredotus, Strabo, Diodor, CElemens * J— 


Be wo m, nachſehen. 


eu 
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Apries. Amaſis. 


Pythagoras. Apries, Nachfolger und Sohn des 
Pſammetikus, hatte dieſelben Neigungen, wie feine Vor—⸗ 
fahren, er eroberte Tyrug und Sivon und flug die 
Phoͤnicier. 


Der Prieſter. Diefe Thatſachen haben zu deiner 
Kenntniß fommen müffen , junger Fremdling; folgende 
Umftände werden ‚dir vielleicht unbefannt feyn. Unſere, 
durch fo viele, nicht immer glückliche Kriege ermuͤdeten 
Soldaten, glaubten in dem Betragen bes Königs die 
schreckliche Abſicht zu entdeden, fich der Hälfte der Na: 
tion zu entledigen, um die andere Hälfte ungeftraft tyran⸗ 
niſiren zu können: fie empörten ſich. Apries hatte unter 
feinen Höflingen einen Vertrauten, Namens Amafis, von 
Phiud in dem Nomos von Gais gebürtig, welcher an 
das Heer abgefihickt wurde. Aber, ſtatt ſich der Angeler 
genheiten feines Herrn anzunehmen, forget Amaſis bios 
für die feinigen; er läßt fi zum König ausrufen, und 
bebält den Helm, mit dem man ihn, zum Zeichen der 
hoͤchſten Würde bedeckt hatte, auf dem Haupte. Apries, 
‚ vor: Wuth außer ſich, giebt einem der Vornehmften feines 
Hofes den Befehl, ihm den Kronenräuber berzuführen. 
Amaſis beantwortet, vom Pferde herab, den Befeht feines 
‚ Könige, durch eine lingezogenheit (crepitum), deren Erzaͤh—⸗ 
lung unfere beiligen Jahrbücher beſudeln würde. Apries ſchnitt 
feinem Abgeſandten Naſe und Ohren ab, weil er allein 
surückgefommen war, ohne feinen Auftrag vollsogen zu 
haben. Das, durch dieſe legte .. aufgebrachte 
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Volk, trat ouf die Seite des Amaſis, deſſen komiſcher 


% 


Wig dem großen ganfen ohnehin außerordentlich gefiel. 


Noch immer war Blut bie Bofung. Nur mit Blut 


endigen ſich die Streitigkeiten der Könige. Die augländis 
ſchen Truppen, die einzige Schutzwehr des Apries, wurs 
den, nach einem hartnäckigen und mörderifchen Gefechte, 
überwunden. Amafid, der endlich für den einzigen Bes 
figer des Throns erklärt wurde, wollte fih, als kluger 


- Staatsmann, mit der Befirafung feines Vorgängers nicht 


befaffen; ex ließ erft geraume Zeit von dem Volk in fich 
dringen, ihm die Perfon des Apries augzuliefern, wels 
cher Hierauf erdroſſelt wurde. | 


Auf dieſe Weiſe gieng die legte Staatsveraͤnderung 


‚vor ih. Amaſis regiert ungeftört, behandelt alle Staͤn⸗ 


de, befonders ben unftigen, mit Schonung; und laßt 
über fich reden, fo viel man will, wenn nur die Worte 
von feinen, auf Unabhängigkeit abzielenden Handlungen 
hegleitet find. Er laßt jedermann vor fih; iſt religiög 
vor dem Volke, aber im Sreife der Sreunde ter Wahr 
heit nichts weniger ald leichtglaͤubig. Er ſucht aud) dag 
gute Einverfländniß mit den andern benachbarten oder 
entfernteren Maͤchten zu erhalten. Amaſis ſteht beynahe 


mit allen Koͤnigen der drey Welttheile in ſreundſchaftlichen 


an 


Dat du ihm — en ſollſt, fo wird es nicht 


unnuͤtzlich ſeyn, dich von verſchiedenen andern, ihn bes 


treffenden Umfländen zu unterrichten. eine äußerft nies 
drige Herkunft berechtigte ihn zu feinen fo hohen Erwar—⸗ 
tungen; allein feine ſchlaue Kuͤhnheit uͤberſprang, mit ei 
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nem einzigen Schri“te, den Raum zwiſchen feiner Geburt 
und dem Throne Man feyerte am Hofe den Geburtstag | 
bes Königs: der Kürft hielt an diefem Tage offene Tafel: 
Amaſis, geſchmackvoll gekleidet, drängte ſich durch bie 
Menge, und lege, mit einem Fuße kniend, eine Blus 
‚menfette zu den Füßen des Monarchen nieder. Apries 
laͤchelt diefer unerwarteten Huldigung Beyfall zu, und be 
fiehlt dem Schmeichler, fih an feine Tafel zu fegen. 
Diefe ausgezeichnete Gnade, fette Amaſis mit einemmale 
in die erſte Reihe der Höflinge, und wir haben fo eben 
gefehen, auf welche Weiſe er alle die Gunftbegeugungen 
feines Monarchen erwiedert hat. Er war Theilnehmer an 

allen feinen Feſten. Sie bettanfen fich immer miteinans 
der. Um dem Hofe Unterhaltung zu gewähren, erlaubte 
er lich die feinſten Spikbübereyen. Da man ihn nicht 
vor Gericht belangen fonnte, weil er fih nie. auf der 
That ertappen ließ; io forderte man ihn auf, ſich vor 
dem Drafel zu fiellen, weiches fid) wohl hütete, ein Ur— 
theil wider den Lıebling des Königs zu fällen. Er war 
‚ein Feind der Arbeit, und hatte feinem Gebieter einen 
ähnlichen Widervwillen dagegen eingeflößt. 


/ 


Als der erfie Taumel bey dem Wolfe vorüber war, 
fo erinnerte.es fih,. von welchem Standpuncte Amafis 
ausgegangen war, und durch melde Wege er fidh fo 
hoch geſchwungen hatte; eine Erinnerung, die eben 
nicht dazu beytragen Fonnte, die Ehrfurcht gegen den 
neuen Monarchen zu vergrößern. Amaſis bemerfte es 
uud bediente fich einer if, um der öffentlichen Mei 


nung, in Ruͤckſicht feiner, eine andere Nichtung zu 
geben. ” - 
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Eine neue Bildſaͤule von Gold, wird, auf feinen 
Befehl, "mitten auf dem. Öffentlichen Plate aufgeftellt, 
er verfügt fich feloft dahin, und, nachdem er eine 
Zeit lang Zeuge von den Ehrfurchtsbegengungen der 
Menge gegen die neue Gottheit, geweſen ift, fo fagt 
er: Volk! dieſe ſchoͤne Yildfäule iſt deiner Verehrung 
in der That würdig; aber wiſſe, daß, bevor fie für, 
dich zu einer Gottheit wurde, fie eine Wanne mar, in 
der ich mir öfters die Füße gewaſchen habe, Bürger, 
auf gleiche Art verlange ich auch, daß ihr gegen mich 
handelt. So lange ich als ein unbedeutender Menfch 
unter“euch lebte, ward ihre mir nichts fchuldig; jetzt 
aber, da ich euer König und dag lebendige Ebenbild 
euerer Götter auf Erden bin, verlange ih, daß ihr 
mich als euern Oberherrn verehrt. 


Diefer wisige Einfall that, auf einige Zeit, feine 
Wirkung: allein, er behauptet fo wenig Anftand und 
Würde, bey feinen Vergnögungen, daß erft Eürzlich 
“einer feiner Höflinge für nörhig hielt, ihm darüber 
Vorſtellungen ju machen. Amafis nahm fie nicht übel 
‚auf, antwortete ihm aber, mit diefer hieroglyphiſchen 
Sentenz: „Der Bogen Fann nicht befländig gefpannt ſeyn.““ 


Demungeachtet haben wenige. Defpoten fo viel Ges 
ſchicklichkeit, ihre Lafer unter glänzenden Auffenfeiten, 
zu verbergen, als er. Aegypten Hat unter feiner Res 
glerung ein Anfehen von Pracht und Wohlftand, die 
andere Könige ihren Ländern gern zu verſchaffen wuͤnſch⸗ 
ten. Amaſis ſucht die Schändlichfeiten feines Privats 
lebend, und den Fleinlihen Geſchmack feiner häuslichen 
“ Neigungen, durch die Größe feiner Unternehmungen, 


- 


4 
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und die Majeſtaͤt der oͤffentlichen Denkmahle, wieder 
gut zu machen. Dieſe praͤchtigen Gebaͤude, machen, 
wie ich, mo ich nicht irre, dir ſchon geſagt habe, dag 
Volk meder glücklicher noch. beffer, aber fie befeelen es 
mit einem Nationalfiolge, der feinen Werth hat. Ama; 
ſis hat jeßt an den Tempel der Minerva in Sais eine 
Halle anbauen laffen, vor welcher fih Sphinre in Foloß 
falifcher Größe befinden, Noch erfiiunungewürdiger 
ift die Transportirung eines, aus einem einzigen Gras 
nitblocke befiehenden, Ganctuariums, von den Stein 
brüden von Elephantine bis nah Said. Die Border 
ſeite deffelben beträgt ein und zwanzig, die Tiefe vier 
gehen, und die Höhe acht Cubitus. Die Meife hat 
drey Jahre gedauert; zwey tauſend Seeleute find dazu 
Eee gewefen. Die Abficht des Amaſis mar, 
dieſes Sanctuarlum in den Tempel der Minerva hinein— 
zubringen; als man bis an den Vorhof gefommen mar, 
- fo wurde einer der vorzäglichfien Arbeiteleute erdruͤckt. 
Dieſes traurige Ereigniß, gab zu Ucußerungen des Rip: 
vergnuͤgens DVeranlaffung; Amaſis war fo Flug, von 
. ‚feinen Vorhaben abzufichen, und erwarb ſich dadurch 
ben Ruf, eines vorzüglich menfchenfreundlichen Königs, 
Niemanden often die Tugenden weniger als den Für 
. Fin. Man bringt bey ihnen alles in Anfchlag; man 
macht ihnen ein Verdienft aus Dingen, die man bey 
einem Bürger kaum bemerkt haben würde. 


Um unfern Nachbarn die Puft zu jedem Einfalle zu 
benchmen, befahl Amafis einen Cadafter von Aegypten 
zu entwerfen, in welchem die Anzahl der Städte auf 
achtzehen bis zmwanzigtaufend angegeben wird, mäbs 
vend, wie ich Die ſchon gefagt habe, kaum zwey tau⸗ 


x 
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ſend dieſen Namen verdienen. Kann man glauben, daB 
Geheimniß dieſer Art verſchwiegen bleiben koͤnne? 

BL Dieß ift- ein fehr Fleinlihes,; der Nation, deren Ober - 

herr er zu feyn die Ehre hat, unwuͤrdiges Mittel. 


> Unmittelbar nad der Abreife des meifen Solon, 
deſſen Beſuch er in Memphis erhielt, Tieß er ein Gefeg 
ergehen, welches ihm mehr Ehre macht, da es doch 
nun einmal angenommen ift, einem Monarchen alles, 
was unter feiner Regierung Löblihes gefchieht, zuzus 
ſchreiben. Jeder Einwohner Aegyptens iſt naͤhmlich ge: 
halten, jaͤhrlich einmal dem Statthalter des Nomos, 
in welchem er ſich aufhält, die Art feines Unterhalts 
anzuzeigen. Todesſtrafe erwartet denjenigen, der dieſe 
Angabe vernachlaͤſſigt, oder ſich eine unrichtige erlaubt. 
Aber dieſes Geſetz allein iſt nicht hinläͤnglich, um ihn 
des erhabenen Beynamens, eines der Geſetzgeber 
Aegyptens, den ihm ſeine Schmeichler beygelegt haben, 
wuͤrdig zu machen. 


Amafis iſt Wittwer, aber ohne deswegen mehr 
Herr, bey ſich zu ſeyn. Die erſte feiner Beyſchlaͤfe— 
rinnen behauptet die Herrſchaft, welche die Koͤniginnen 
von der Iſis erhalten haben. 


Wir beduͤrften eines zweyten Hercules, um Aegyp— 
ten zu reinigen: ſeit ſiebenzehen tauſend Jahren, da 
wir dieſen großen Mann unter die Goͤtter verſetzt haben, 
hat es Zeit gehabt, zur Verdorbenheit herabzuſinken. 


Noch einen Zug von Amafis), der dir nicht glich» 
‚gültig ſeyn kann, muß id) anführen Alle Fremden 


J 
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finden bey ihm dem guten Genius "der Gaſtfreundſchaft, 
und die Griechen vor allen ander. Nationen. Er bat 
taufend Zalente zur Erbauung eines neuen Tempels zu 
Delphi gegeben, deffen Gründung du haft mit anfehen 
koͤnnen. Die Griechen haben alle Freyheit, längs den 
Küften, auf den Märkten von Naukratis, Handlung 
‚zu treiben. Er geftattet ihnen, ihren Gottheiten 
Altäre zu errichten. Die Gamier haben der Juno 
“einen erbauet, und jet überfender er Ben eine hoͤl⸗ 
— Bildſaͤule derſelben. 


Fremdling, ich habe mich meiner Schuld gegen dich 
entledigt; ich habe dich nicht, mie einen jener gewinn⸗ 
füchtigen Kaufleute, aufgenommen, die blos deswegen 
nad) Kanopus fommen, um fi bey den Einwohnern 
nad) den vortheilhaften Speculationen zu erkundigen, 
die man in diefem Lande unternehmen kann. Du reifeft 
blos zu und, um zu den Duellen der Wahrheit zu 
‚gelangen, zu denen ich dir einige Kanäle eröffnet Habe: 
Memphis und Theben können dich zu tiefern Geheim 
niffen einweihen, Folge deiner Beftimmung, bevor du 
Kanopus verläßt, bift du dem Tempel des Serapis 
einen Beſuch, und dieſem erſten unſerer Goͤtter, deine 
Verehrung ſchuldig. Dir bleibt es übrigens überlaffen 
in deinem Urtheile über die Priefter gereht zu fen, 
indem on N e nicht alle in eine u feßeft. 


So hoffe ich auch, daß du den gaftfreundfchaftlichen Ges 
finnungen meiner Nationen wirft Gerech tigfeit wiederfahren 
laſſen. Ich weiß, daß man ung noch jetzt den Namen der 
Wilden des Nils beylegt, weil man uns noch für 
die Aegyptier, unter der Negierung des Bufiris hält. Du 


— 


überzgeugft dich jegt vom Gegentheile: vielleicht werden 
wir bald auf das entgegengefchte Ertrem verfolm. Ein 
wildes und räuberifhes Volk sermordet und plündert bie. 
an fein Ufer geworfenen Schiffbrüchigen; ein leichtfinniges 
und verdorbened, ruft alle Fremden an feine Hüften, um 
ihre Laſter und Borurtheile gegen die feinigen einzutaus 
fen. Eine mweife Nation fommt dem gefcheiterten Schiffe - 
zu Hülfe, und verfihließt feine Häfen den Schiffen, der 


ren reiche Ladung es entbehren fann: fie duldet weder 


Neugierige noch Müßiganänger unter fib. Jeder mag in 
feinem Rande bleiben, derjenige, der fich entiebließen faun, 
feine, Hausgoͤtter m verlaffen, und im Scooge feineg 
Vaterlandes nicht alles findet , waß er zu feinem Gluͤcke 
beraubt, if, aufs Wenigſte, ein verbächtiger Bürger. 


. &o daten uniere Vorältern vor Sefoftris Zeiten; fie bat: 


ten nicht jenen Eroberungsgeift, der ten Spartauern eis 
gen if. Damals ſprach man weit weniger von Aegypten, 
um fo ruhiger war deffen Zuftand. Die Götter wiffen, 
zu was für Schickialen fie und, durch Veränderung uns 


ferer -Srundfäge, noch beftimmt haben. 


Pythagoras. Prieſter bes Kanopus, beruhige 
dich hieruͤber. Dein, in das Tagebuch meiner Reiſen 


‚aufgezeichneter Name, wird die Liſte der Männer vers 


größern, von denen ic) nüßlıchen Unterricht erhalten habe. 
Erlaube mir noch eine Bemerkung über euere Urgeſchichte. 


Ich begreife, daß ein Volk Urſache haben koͤnnte, 
ſtolz auf feinen Urfprung zu ſeyn, wenn es im Stande 
wäre, aftronomifche Nechnungen ohne Lücen, und eine 
Zeitrechnung, ohne Verwirrung aufjumweilen Die Ges 


- fehichte der Könige Aegyptens ift fo unzufammenbängend, 


x 
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als die Geſchichte ſeiner Goͤtter. Was für beſchwerliche 
Nachforſchungen bereitet ihr der Nachwelt, die ſich große 
Mühe geben wird, ſo viele wunderbare Ereigniffe ing 


Eiche zu fegen, melde mit einer, vielleicht wenig Glau⸗ 
ben verdienenden Nachlaͤßigkeit aufgezeichnet worden find! 


Bergieb meine Bedenklichkeiten, ich will fie in dem Tems 


prel ded Serapis abbüßen. _ 


u $. XLI. 
Gottesdienft und Gitten in Kanopus. Tempel 
des Serapis. 


Dieſes alte Denkmal, das ohne Zweifel dereinſt 
durch cin, feiner Gottheit noch wuͤrdigeres, Gebäude 


erſetzt werden wird, iſt außerhalb den Manern von Ras 


nopus gelegen, denn feine Stadt in Aegypten dulder in 


feinen Ningmauern Altäre, die Blut benetzt; Weihrauch 
und Blumen find die einzigen Opfer, die in dem Ins 
nern der. Städte geftattet werden. Dem Serapis aber, 


fo wie dem Saturn, werden Opfer von Thieren dar 


gebracht, 

Man, öffnet die Thüren und Fenſter dieſes Tempels, 
ſobald die Sonne aufgegangen iſt, um ihre Strahlen 
hineinfallen zu laſſen. Beym Eingange befinden ſich 
zwey Gefaͤße, eines mit Waſſer, und das andere mit 
Zeuer, deren man ſich zu den Reinigungen bedient. 


SGSerapis iſt die hoͤchſte Gottheit der Aegyptier; er 


onnte ſogar bey ihnen die Stelle aller übrigen ver; 
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treten. Man verivechfele ihn mit Ofiris. Die Kragı 
Een rufen ihn, unter dem Namen Horus, des Erfinderg 
der Heilfunde; die Schiffer, unter dem Nanıen Neptun 
an. "Andere nennen ihn Jupiter, andere, die Eonne, 
noch andere den heiligen: Gott des Nile CO) Nenn 
man ſich feinem Altare genähert hat, ſo fünnte man fich 
der Mühe überheben, die andern Tempel zu beſuchen. 
Sein Heiligehum, eine Art von Pantheon, iſt mit 
Attributen aller Gattung befangen, man fieht bier. die 
Widderhörner des Aupiter Ammon, die Strahlenkrone 
der Sonne, den Dreyzack oder das dreyfpigige Scepter 
Neptuns; den, Udler, das Kennzeichen des Aegyptiſchen 
Jupiters, und den dreyföpfigen Hund oder Gerberus Plus 
t0’8, des Hoͤllengottes und Mauer des Gottes der 
Reichthümer. | ' 


Es giebt eine Secte in Wegupten, welche behquptet, 
daß Serapis vorzugsweiſe der Erhalter des menſchlichen 
Lebens fey, meil bdiefer Name aus zwey Wörtern,‘ fer 
und apis zuſammengeſetzt ift, welche eine Kornähre und 
einen Ochſen, die beyden kraͤftigſten Nahrungsmittel— 
"bedeuten: ſo daß das Feſt dieſes Gottes das se des 
le und des gtefes iſt. 


Als ich mich dem Altare näherte, — io ſo 
eben ein Kranker, von einem Verwandten und einem 
Freunde unterſtuͤtzt, mit langſamen Schritten Sein Zus 
ſtand ſchien mir der Aufloͤſang nahe zu ſeyn, es war ein, 
im hohen Grade Schwindſuͤchtiger; doch glaͤnzte ein 
zus von a in feinen — Augen, Seravis 


’ 1) Man lieſt folgende alte Umſchrift auf „einer Münze * Raitct.gu: 
tian: Deo ſancto Nilo. 
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‚hatte hm, darch dad Organ des oberen — Eee 
fleifch zu eſſen, verordnet. 


Ich — die Bildfaule des großen Gottes: et | 
iſt ſtehend vorgeftelt, und trägt auf feinem Haupte einen 
Korcb, oder ein Getreidemaß, dieſes, den vorzüglichern 
Aegyptiſchen Gottheiten eigene Kennzeihen, wird befon 
ders dem Serapis beygelegt, ald dem hoͤchſten Urheber 
aller Güter, die er den Sterbliben, nad ihren Bebürf 
niffen und DVerdienfien, zumißt. Ueberdieß wird er auch 
für den Erfinder des Ackerbaues gehalten. 


Er iſt, nad) Aegyptiſcher Sitte, mit einem” langen, 
kunſtlos gewebten und gefalteten Gewaude mit weiten und 
furzen Ermeln bekleidet, gleichſam um den Geſchmack an 
einer einfachen und bequemen Tracht einzufloͤßen. Die 
Farbe feiner Kleidung iſt blaͤulich aſchfarben: auf feine 
Bruſt hat man zwey, einander durchſchneidende Linien 
‘gezeichnet. 


Statt ded Donnerfeild oder eined Scepters, ‚hält er 
‚eine hohe Lanze in der Hand; die eiferne Spitze berfelben 
ift abgeftumpft, um anzuzeigen, daß die Götter, und 
beſonders diefer, zur Gnade geneigt find; Güte if ihr 
wahrer Charafter. | 


Er übt, ſagt eine Chronik des Orts, dieſe nad) 

ſichtsvollen Geſinnungen beſonders gegen die menſchlichen 
Schwachheiten aus. Er erlaubt es, daß die Liebenden 
ihn um Beyſtand anrufen, ſowol um ſie von irgend ei— 
nem geheimen koͤrperlichen Gebrechen zu heilen, oder auch 
um ihnen die zur Wolluſt noͤthigen Kraͤfte zu erhalten. 


— 
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Deswegen madhte mich der Diener, dem die Unter⸗ 
baltung und Sorge für die Nein! ichfeit in dem Tempel 
des Serapis obliegt, auf eine, unter den gebeiligten Atı 


tributen befindliche Schlange, und auf einen, verfhiedene 
Cubitus langen, Phallus, in halberhabener Arbeit (), 


aufmerkſam. 


Ich gerieth bey dem Anblicke dieſer letzteren Vorſtel⸗ 
lung, ein wenig in Erſtaunen. Der Tempeldiener be— 


merkte es, und erklaͤrte ſich hierüͤber alfo gegen mich: 
Der Menſch, ſagte er, fühlte die Beduͤrfniſſe, bevor er 
fie ausdrüden konnte. Dig Gegenflände berübrten feine - 
“Sinne, ebe er ihnen Namen bepgelegt hatte. Das Epiel” 
der Hände und Gebährden war eher, als die Sprare, 
und. die Bilderſchrift eher, als die Buchſtabenſchrift. 


Me mußte dasjenige mahlen, was man verftäudlich 
machen wollte. Damals gab es noch feine grammaticas 
liſche Metaphyſik. Die Bildhauer waren die erften Theo 
goniften, die erften Sittenlehrer, die erften Geſetzgeber. 
Dieß ift der Urfprung des Phalus, umd feiner, in Ae⸗ 
gypten eingefuͤhrten Verehrung. Die beyden Gegenftände 


in der Natur, melde auf den Geift der älteſten Erdens 


bewohner den tiefften Eindrud machten, mußten noth— 


! 


wendig die Sonne, und dad, was man den Phallus 
nennt, ſeyn. Aus einem Gefühle von Betvunderung, 


zündete man dem Water des Licht and der Wärme zu. 
Ehren den Weihraudy an; aus einem: Gefühle von Danfs 
barkeit, pflückte man. Blumen, um dem Vater des Wers 


| — und den — des Lebens damit zu er 


#1) — penis erectus, infotitae ——— 
wis. Lexicon Pitisci. 


— 


— 416 — 


kränmzen; und wir haben dieſe beyden großen Gegen: 
Rände auf dem Altare des Serapis vereinigt. 


Der Tempeldiener fügte hinzu: Der Menſch, der 
‘fo fehr geneigt ift, die unſchuldigſten, die heiligften 
Dinge überall zu mißbrauchen, ift ohne Zweifel eher. 
zu entfhuldigen, tvenn er den Phallus in feinen Tem 
peln aufftelt,. ald wenn er, mie die Scythen, ein 
Schwerdt vergöttert. Wenn ihm nichts, eis die Wahl 
zwiſchen zwey Ertremen übrig bleibt, fo ift dasjenige, 
. welches auf Vermehrung abzielt, ohnſtreitig demjenigen 
. vorzuziehen, welches entzweyt, oder zerflört. Der 
Anblick eines Volks, das das Zeugungsgeſchaͤft heiligt, 
indem es ſelbſt zu den Fuͤßen der Altaͤre der Liebe 
opfert, iſt ohnſtreitig ſo viel werth, als der Anblick 
eines Schlachtfeldes, wo Tauſende durch die Hand 
ihrer Mitbruͤder fallen. Kann etwas reiner ſeyn, als der 
Geiſt der, in Theben, zu Ehren des Serapis geſtifteten, 
Feſte? Jungfrauen fragen mit Gepraͤnge, fo wie Bier 
in Kanopus, in. einem Korbe den Phalus des Oſiris, 
des Vaters der Devölferung herum; eine natürliche 
‚Hierogipphe des Urfprungs der Familien. Diefer 
heilige Gebrauch , der ohnehin fehon durch ſich ſelbſt 
die Ausfhmeifungen begünftige, wird, ih weiß eg, 
außerordentlich gemißbraudht; wenn du aber in Ra; 
nopus, dem feyerlichen Zuge beymohnft, fo wirft du 
bey dem. erflen Anblicke dich überzeugen, daß diefe Re— 
ligionshandlung, noch nie ein chrbares Mädchen vers 
dorben bat: nur die Weiber, die es nicht mehr find, 
geben fi zu dem unanftändigen SUR Be dag 
anſern heiligen Zug begleitet. 


Die 
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Die göttliche Berehrung des Phallus gruͤndet ſich 

nicht blos auf die Unfchuld der Sitten; unfere ältefte 


Geſchichte ſcheint noch uͤberdieß das ihrige zu ihrer 


Rechtfertigung beyzutragen. Als Iſis durch Oſiris 


Tod Wittwe geworden war, ſo ließ ſie es nicht dabey 
bewenden, das Andenken ihres erhabenen Gemahls 
dadurch zu ehren, daß ſie bis an das Ende ihrer Tage 
ehelos blieb, und ihm auf dieſe Art, einen Beweis 
ihrer unverbruͤchlichen Treue gab; die gute Göttin ſtif— 
tete, den ebelſten Theilen des Körpers ihres Gemahls 
zu Ehren, Feſte, melde von allen Nationen gefeyert 
werden. Als Diefe heiligen Gebräuche in andere Ge 
genden eingeführt murden, fo gieng der Geift ihrer 


‚Stifterin, in Kanoyus und in Griechenland verlohren; 


und ſo geſchahe es, daß ein ehrwuͤrdiges Denkmal 
der Enthaltſamkeit und ehelichen Liebe, vielleicht eine 
Gelegenheit zu Verbrechen oder zu Aergernifſen wird. 
Aber es iſt hinlaͤnglich bewieſen, daß der Urſprung 


des Phallus ſich in dem Dunkel der Jahrhunderte 
verllehrt, und bis in Die Zeiten der urfprünglichen 


Einfachheit des Menfhengefhlehts zuruͤckgeht. Gluͤck⸗ 
liches Zeitalter, in welchem dieſe gottesdienſtliche Ver⸗ 


ehrung nichts weiter, als der offene Ausdruck der 
Danfbarfeit, und eine unſchuldige Huldiguug war, 
welche man der Fruchtbarkeit der Natur, oder der 
hervorbringenden Kraft darbrachte. Deswegen rufen 
auch die frommen Seelen in Kanopus den Hercules 


vorzuͤglich vor allen andern Gottheiten an. 


he ich den Tempel verlieh, hielt man mid noch 
einen Augenblick bey einer Bildſaͤule auf, welche den 


Nil vorſtellt. Sie iſt von Baſ alt, einem Aethiepiſchen 


Dd 


Steine, der feinen: Namen von feiner Aehnlichfeit mit 
dem Eifen, ſowohl in Rüdfihe auf Farbe, als auf 
Härte hat; denn diefe Bedeutung hat das Negyptifche 
Wort Bafalt. 


Die Sitten in Kanopus gereihen dem Dienft bes 
Tempels nicht zur Rechtfertigung. Die ganze Stadt 
befteht faft nur aus Wirthshäufern, die mit allem reichs 
lich verfehen, und zur Aufnahme des großen Zufluffes 
von Volk eingerichtet find, welches nicht verfehlt, aus 
den drey Theilen Negyptens herbeyzuftrömen, um die 
Phaͤlliſchen Fefte des Serapis zu feyern. An gemifjen 
Tagen find die Canüle des Nils mit eifrigen Betenden 
bedeckt. Unterwegs bereiten fi beyde Gefchlechter zu 
dem Sefte durch Gefänge vor, welche mit Geberdem 
die auf die Gottheit Bezug haben, begleitet find. Bey 
der Anfünft in Kanopus nehmen diefe religiöfen Freys 
heiten einen noch beftimmteren Charafter an; fie find 
zum Eprichmworte geworden. Der Anblick eines Frem⸗ 
den, ruft niemanden zur Schampaftigfeit zurüc. Abers 
glaube und Ausſchweifung vereinigen ſich mit einander, 
und fennen feine Schranfen mehr ‚ einer erhigt und 
heiligt die andere. Die Kranken febren zumeilen gefund 
zuruͤck; aber faft alle Gefunde verlaffen Kanopus krank. 

Ach konnte den Eindruck, den die Kenntnif von ab 
len diefen Schandlichfeiten auf mich machte, nicht ver: 
bergen. Derfelbe Tempeldiener, der ed bemerfte, ſuchte 
fie mir aus den Gedanfen zu bringen, indem er mich an 
einen abgelegenen Drt führte, welcher den Betrachtungen 
angemeffen war, zu denen der Gegenftand, der ſich meis 
nen Blicken darbot, aufforderte. Es ift nemlich eine 


— 
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lange eberne Tafel, auf welche Serapis ſelbſt mit feinem 
Singer einige Hieroglyphen gefihrieben bat, deren Sinn 
man mir fo erflärte: „Ich bin,“ ſagt diefer Gert, „die 
Seele ‚ver Welt (2), und ich habe meinen gewöhnlichen 
und vorzäglihen Sig in der Sonne aufgefchlagen. Mein 
Haupt if in dem Himmel, Die Tiefen des Oceans find 
meine Cingeweide; meine Füße berühren bie Abgründe 
der Erde, und die Geflirne find meine Mügen. Sterb⸗ 
liche erkennt in mir eure große und einige Gottheit.“ 

Ich verließ endlich Kanopus, um mich nah Mens 
phis zu begeben, nachdem ich die Demerfung gemacht 
hatte, daß in Niederägypten, während der Sonnenmwende, 
in der Mittagsflunde, ein fieben Theile hoher Gnomon, 
einen Schatten Hon vier folden Theilen wirft. In Kos 
nopus iſt der längfte Tag vierzehn Stunden lang. 


Die ganze Küfte it mit Tellinen und verſchiedenen 
andern Schalthieren bedeckt, bie eine leichte und doch 
nahrhafte Speife abgeben. 


j. XLII. 
Keife nach Naukratis— 


Sch folgte den Ufern des Nils, über Schedia, wo 
ntan einen Zoll erhebt, der auf alle Waaren gelegr if, 
welche in den dep Abtheilungen von Aegypten, in Dberr 
Nieder + und Mittelägypten ein s und ausgeführt werben. 
| Dd 2 


f1) Macrob, Saturnal, 20. I, 
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Detwegen beißt au die Stadt, bie man auf diefer 
Straße, ehe man nad) Naukratis kommt, antrifft, bie 
Stadt Mercurs, des Gottes der Handlungs fie iſt eine 
der reichfien, wenn auch nicht eine der größten, die der 
Nil beſpielt. Diefer Fluß ift ihr Ernährer, und dient 
felbft den auggefegten Kindern zum Vater. Ich fahe vers 
febiedene diefer Eleinen Gefchöpfe, die in, verpichten, und 
mit Thon verfirihenen Körben dem Spiele der Wellen 
 überlaffen waren. 


Ich biekt mid, einige Tage in der Hauptſtadt ber 
Milefifhen Niederlaffung auf, welche die zweyte Stadt 
des Nomos von Gais geworden’if. Das Gemiſch von 
Männern und Weibern von verfchiedenen Farben und 
Neigungen war: für mid) ein neues Schaufpiel: ber Bes 
wehner des. Nilufers fchickt fi) ohne großen Widermillen 
in die Geſellſchaft des Joniers und des Arabers, und 
rechtfertigt nicht fo ganz: den Bennamen der bittern 
Nation, -den ihm der harmonifhe Sänger Achills und 
Ulyffes giebt. Allein ich ſah ein, wie gegründet bie 
Furcht des Priefterd des Kanopus war. Der Xegyptier 
war von der Natur dazu beftimmt, für ſich allein zu blei⸗ 
ben,. wie dieß ihm auch der-fhöne Fluß, der’ ibn ers 
nährt, anzuzeigen ſchien. Naufratis if noch immer voll 
von dem Andenken der ſchoͤnen und. allzuberühmten 
REDE 
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Die tee sogen mich zu ihrer gemetufchaftlichen 
Tafel, die in den Prytanäum, von den Tifchgenoffen 
ſelbſt mie allem überflüßig verfehen wird: jeder bringt 
feine Portion Speife mit, aber in binlänglichem Maße, 
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um auch den Reiſenden ein gaſtfreyes Mehl anbieten in 
| Fönnen. 


Man fann dleſem Gaſtmahle nicht eher beywohnen, 
als bis man ein weißes Gewand angelegt hat. Meine 
Kleidung uͤberbob meine Wirthe der Mühe, mir nad ihr 
ter Gewohnheit eines anzubieten. Man flug mir ver, 
ber Delta und dem Apoll ein Opfer zu bringen. Die 
Weiber können, außer einer Siötenfptelerin am Ende des 
Gaſtmahls, an diefen Mahlzeiten feinen Theil nehmen. | 
Diefe griebifhen Sitten ftanden mit den Sitten des übris 
gen Aegyptens in einem vollkommenen Widerſpruch. In 
Naukratis wirft man fi vor ünd nach der Mahlzeit auf 
. Ente, um dief Götter anzurufen, und ihnen zu dane« 

Sch fette bier meine Bemerkung nicht weiter fort; 
| wet ich ungeduldig war, Memphis zu feben. | 


Den Abend vor meiner Abreife, ſchloß fih ein jum 
ger Menſch, der fid) ebenfalld vorgenommen hatte, ben 
Nil hinauf bis nad) Memphis zu reifen, an mich an. - 
Er flammte aus der Hauptfladt von Mitteligypten, wo— 
bin ich eben zu reifen gedachte, von einem arabifchen Bas 
"ter, der ehedem bie Erhebung einer Abgabe, von dem 
Heerden, welche Arabien Aeghpten liefert, m beſorgen 
gehabt hatte (*). Sein Gehirn trug völlig das Gepräge 
-der Ueberfpannung, die fein urfprüngliches Vaterland bes 
zeichnet. - Während des ganzen Wegs, dem wir mitein⸗ 
‚ander, obne ung eben fehr zu übereilen, zu Fuße zuruͤd⸗ 
legten, erzaͤhlte er mir von Aegypten, mit einem Enthu— 
ſiasmus, der zuweilen an Wahnſinn graͤnzte. Auf unſe⸗ 
rer kleinen Reiſe werben ſich, ſagte er zu mir, wenige, 


6 Ein Amt, das man Amberes nannte 


einer befondern Aufmerffamfeit würbige Gegenflände, ums 
fern Blicken darbieten; erlaube mir, dir eine Abhandlung 
vorzulefen, an welcher ich noch drbeite, um fie meinen 
Verwandten in Arabien zu überfchicen. Sie werden dars 
aus zu gleicher Zeit meine mwiffenfchaftlichen Sortfchrifte, 
in der Schule der Priefter zu Memphis beurtheilen, und 
fich einen Begriff von den Wundern des angenommenen 
Daterlandes meines Baterd machen können. Die Arabi 
ſchen Völkerfchaften haben eine fehr hohe Idee von Ye 
gypten; fie nennen ed vorzugsweiſe nur: dag Land, 
weil es die größte Anzahl Menfchen ernährt: in der That 
erhält der große Fluß mehr als zwanzig,Milfionen. Es 
bat fih unter meinen Worältern eine alte Sage erhalten, 
welche der politifchen Exiſtenz des die Ufer bee Nils ber 
wohnenden Völter, ein Alter von nicht weniger ale funf: 
zigtaufend Jahren giebt. - Zehentaufend Jahre lang hatten 
ihre erften Könige ihren Hauptfiß in Syene. Hier warteten 
fie, bis das Meer ſich nach Jahrhunderten langfam zu 
rüczeg, und ihnen dag fruchtbare Erdreich, bie in bie 
Gegend, wo jegt Megohis befindlich iſt, überließ. Doc 
ich fomme auf meine, nad) Angabe der Prieſter niederges 
fhriebenen Nachrichten zuruͤck. Achtbarer Neifender , leihe 
meiner Erzählung dein Ohr. Vielleicht bat ihr Inhalt 
einiges Intereſſe fuͤr dich, da du dieſe geheiligte Erde 
zum erſtenmale betrittſt. 


Ich verſprach ihm meine — Yufmerffamfeit, wenn 
wir in einem Fahrzeug gereiſt waͤren, ſo haͤtte ich mich 
hierzu nicht anheiſchig machen koͤnnen; denn der Nil iſt 
nicht immer ruhig. Nur zu oft iſt er mit Wellen bedeckt, 
die ſich an einander zerſchlagen, und den Fremdling, der 
| biefen — macht, in Unruhe ſetzen, indem ſie zugleich 


Zu. 


die Kräfte der Aegyptiſchen Charons, (fo nennt man 
in der Landesſprache bie Schiffleute) erichöpfen: 


Gaphiphus. Mein Auffag beginne in bem Style 
der Mutterfprache folgender Geſtalt. 


$. XLIV. 
Die Wunder Uegyptens (*). 


Weit und breit erföne der Ruhm Yeguptens, des 
fruchtbaren Landes der Wunder! welcher Sterbliche darf 
ſich ſchmeicheln, daß fein geben inreichen werde, fie ale 
zu befchreiben ? 


Die erften Weifen find in Aeghpten erflanden, um 
in diefem Lande die Miffenfchaften in die bärteften Steine | 
zu graben. Ihnen verdankt man die fo dauerhaft erbaus 
ten Pyramiden. In jenen Zeiten tar Aegypten info 
viele Sectionen getheilt, als Stunden zu einem Zeitraume £ 
von drey Sagen erforderlich find, und jede derfelben. hatte _ 
einen Magier zum Vorfteber, und diefer Magier batte 
fieben Jahre lang den Geftirnen gedient. Er hatte gleis 
den Rang mit dem Beherrfcher von ganz Aegypten. Und 
an gewiffen Tagen führte der Monarch die Heerden des 
Magier felbft zur Schwernme. 


„Sohn des Gaphiphus,“ fagte ich zu meinem 
jungen Reiſegefaͤhrten, „was willſt du damit fas 
gen ?“ — — | 


€) Diefer Paragraph ift zum Theil ang einer Arabiſchen Handſdrift der 
‚ themaligen Mazariniſchen Sibliothek gezogen. | 


i 
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Gaphiphus. Dieß iſt eine morgenlaͤndiſche Re⸗ 
densart, um anzuzeigen, daß der König den Unters 
halt der Magier übernafm, und felbft dafür forgte, 
daß es diefen gelehrten Prieſtern an nichts gebraͤch· — 
Ich fahre fort: 


.  Benn ber König einen derfelben fommen ſah, fo 
erhob er fih, um ihm entgegen zu gehen, und ließ 
ihn zu feiner Rechten niederfigen. 


Pythagoras. Die war das goldene Zeitalter 
der Prleſter. 


Gaphiphus. Deine Bemerfüng Ift in jedem 
Sinne des Wortd richtig; denn in jenen Zeiten ver: 
fanden die Priefter +» Magier die Kunft Gold zu machen. 
Seit dem Sefoftris haben fie zwar nichts von ihrer 
Wiſſenſchaft, und von ihrer Heiligkeit, aber viel von 
ihrem Anſehen verlohren. Jeder von ihnen hatte fein 
Geſtirn zu beobachten, von dem er den Namen führte. 


Das Dberhaupt der Magier befragte einen jeden 
über den Stand feines Planeten, und der Priefter gab 
ibm die Höhe deffelben an. Wenn der oberfie Magier 
von dem Stande ber Himmelsförper unterrichtet war, 
fo begab er fih zu dem Könige, und fagte zu ihm: 
„Erfigebobener der Aegyptier, es ſteht am Himmel ges 
ſchrieben, daß du heute die und die Befehle auf Erden 
ertbeilen follft, lege das und das Kleid, deinen Wapı 
penrock, ‚oder deine Jagdfleidung an, oder thue deinen 
koͤniglichen Mantel um, um das Volk -zufammens 
zurufen.“ 
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Ohne Widerrede oder Aufſchub ſandte der * 
ſeine Diener aus, und ſagte zu dem einen: „Laß dieſen 
| Befehl in den Stein graben, und zu dem andern, 
„und du, nimm den geometrifchen Dlan diefes Denk, 
mals auf.! Und fie giengen, um alles: was ihnen der 
König, auf den Vorfchlag des Oberhaupt der Mas 

gier, befohlen hatte, zu —— 


BPothagoras. Der Koͤnig war alſo weiter 
nichts als der erſte Miniſter? 

Gaphiphus. Allerdings. Die Weisheit muß 
der Macht und die Wiſſenſchaft der Gewalt gebieten. 


Bey irgend einem großen Ereignffe, Iud der König 
die Priefter, als Innhaber der Wiffenfchaften ein, ſich 
außerhalb den Mauern von Theben zu verfammeln. Das 
Volk harrte ihrer in den Hauptftraßen der Stadt; - nach 
beendigter Beratbfchlaaung, Hielten die Magier ihren 
Einzug, eim jeder. nach der Ordnung feines Geſtirns. 
Die krlegeriſchen Inſtrumente verfündigten ihre Gegen; 

wart. Wenn fie auf dem öffentlichen Plage ange 
kommen waren, fo that ein jeder von ihnen ein Wuns 
Der. Der eine zeigte auf feinem Eeſichte die Blaͤſſe deg 
Mondes, und flößte eine fanfte Schwermuth ein. 
Der andere: war in ein langes Gewand gekleidet, dag 
mit grünen, rothen, gelben, furz mit Cdelfteinen von 
allen Farben bedeft war. Ein dritter faß auf dem 
Zeichen. des Löwen und fein Gürtel beftand aus einer - 
Waferfchlange, , Ein vierter fchien ſich mitten in den 
Flammen zu befinden, und niemand magte es, ſich 
ibm zu nähern. : Noch eim anderer war von einem 


» » 
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ſchwarzen Adler begleitet, der mit den Flügeln um ihn 
flug, als mollte er ihn in Schutz nehmen: Ein 
anderer endlich ließ ſcheußliche Gefpenfter vor fih ber: 
sehen. Das Oberhaupt der Magier ftellte die Sonne 
vor, und gügelte vier Nenner von ungleichen en 
am die Jahrszeiten dadurch anzuzeigen. 


Fuͤrchtet euch nicht, ſagte er zu dem Koͤnige und 
"dem Volke. Alles was ihr ſeht, find bloße Tau 
ſchungen, Schattenbilder, Iuftige Geſtalten. Wiſſet, 
daß auf Erden nichts, als die Tugend Wirklichkeit hat. 


Damals ſprach die Prieſterin Solphila dem 
Kolfe das Recht. Sie ſaß auf einem Seuerthron, 
deſſen Slammen denjenigen verzehrten, . welcher ein 
falſches Zeugni® ablegte. Diefe gebeiligte Prinzeffin 
308 fih in ein, von ihr am Ufer des Meeres erbanteg, 
Schloß zurüf: in die Mauern deffelben waren fleine 
metallne Nöhren angebracht, an deren äußern Müns 
dungen man feine Lippen anfhloß, un Math vder Ge— 
rechtigfeit zu verlangen; einen Augenblick darnadır 
hielt man das Ohr hinan, um die Antwort zu vers 
langen; Aegypten Date einige Zeitlang feinen andern 
Gerichtshof, 


Pythagoras. Dieß war unſtreitig fuͤr Aegyp⸗ 
ten das Zeitalter Aſtraͤens ? 


Gaphiphus. Ueber Solphila's Schloß erhob 
fih das Gebürge des GStierd, 'deffen Namen folgenden 
‚Urfprang hatte, Auf dem Gipfel deffelben, drehte fich, 

um eine Spindel ein Mühlften, an deſſen Nande man 
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einander gegenuͤber, einen metallenen Hahn und einen 
Stier von ſchwarzem Kieſel erblickte. Der Hahn, weicher 
befändig nach dem Meere binfahe, fchlug mit den 
Slägeln, und frähete, fobald er cin feindliches Fahrzeug 
erblickte... Bey diefem Lärmgefchrey drehte fih der 
Etein um; und der Stier, welcher die Stelle des 
Hahns einnchm, feßte der Landung ‚der Seeräuber, 
oder eines Ehrgeitzigen, der einen Einfall thun wollte, 
feine drohende Stirne entgegen. 


Solphila Hatte, mitten in ihrem Scloffe, einen 
runden Saal von Magnet; an den Wänden waren’ 
die Bildfäulen aller, an Wegppten angränzenden Kürften 
aufgeftell. Wenn einer von den Königen, melde vie 
Driginale zu diefen Bildniffen abgaben , ſich zu einem Ans 
griffe auf das fchöne Land des Nils bereitete ; ſo ſahe 
man fein Bild ſich von ſelbſt bewegen, und mit den Ars 
men drohende Zeihen machen ; fobald die Priefterin dieß 
benterfte, fo mwaffnete fie fih mit einem Schwerdte von 
einer befondern Zurichtung, und ſchlug die drohende Bilds 
fäule damit. Jeder Schlag fügte dem ſchon in Anmarſch 
befindlichen Könige Schaden zu. Gem Heer war fchon 
zur Hälfte zu Grunde gerichtet, ehe es noch die Gränzen 
biefer geheiligten Erde betrat, Alle Mächtigen der Erde 
neigten fich vor Aegypten, und hüteten fih, feine Ruhe 

zu flören, 


Solphilard Sohn war, fü wie feine Mutter, zugleich 
Priefter und König. Vor dem Thore feines Pallafteg 
befand fih ein eiferner Baum, wovon jeder Zweig eine 
eherne Schlinge war, melde den firafbaren Höfling um⸗ 
‚ foßte,. der dem Könige die Wahrheit verſchwiegen hatte. 
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Das Eifen bemächtigre fi feiner im Vorbeygehen, und 
bielt ihn fo Lange ,. glei der Frucht des Baums, fihwes 
bend, bis er das, mag er dem betrogenen Könige ing 
Ohr aefagt hatte, oͤffentlich wiederrufte. Man nannte 
dieſe kunſtreiche, und am Hofe eines großen Monarchens 
nuͤtzliche mn. den Baum aller Jahreszeiten 


Kan, erzählt au) noch viel von dem Magier Ga: 
cupb, der feinen Sig in bem Ingern der am Meere 
befindlichen Pyramide aufgeſchlagen hatte, welche 
unter dem Namen des Tempels der Geſtirne bekannt iſt, 
weil fie die Abbildungen der Sonne und des Mondes entı 
bielt, bie zu gewiffen. Zeiten bed Monats und des Jah—⸗ 
red, mit einander ſprachen. Man hatte audy in derſel⸗ 
ben die Bücher ber Wiffenfchaften, und zwey Bildfäulen 
aufbewahrt, wovon die eine, melde auf einem grünen 
Edelftein, ‚beftand , gleich dem Fruͤhling beſtaͤndig laͤchelte, 
und die andere, aus einem ſchoͤgen Kryſtalle, unaufhörs 
lich Thränen:vergoß, welche fich a in weise Dia: 
manten verwandelten. 


Wenn ſich auch alle Nationen vereinigen, ſo werden 
ſie doch nichts erbauen koͤnnen, das mit den Pyramiden 
des in allen ſeinen Erfindungen gluͤcklichen Aegypten zu 
vergleichen waͤte. Seine Pyramiden find eben fo viele 
Schaͤmel, für die Sonne, den Mond, und die andern 
Geſtirne. Die vorzüglichften enthalten in ihrem Innern 
fieben Behaltniſſe, um in denfelben die, unter goldenen 
Einnbildern vorgeflellten Planeten anzubeten. 


In dem Innern diefer Denfmale fann man auch das 
große Buch der Geheimniffe der Natur fehen und lefen, 
welthes von ihrer Stirne unterflügt, offen da liege. 
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en eine. berfelben bat man auch die Ufche des dreps 
mal großen Mercurs, und die Ueberreſte des göttlichen 
Dfiris beygeſetzt. 


Diefe Pyramiden hatten, und einige * jetzt noch 
Pforten, eine auf jeder Seite, welche nach den vier Welt 
gegenden gerichtet find. 


Eine einzige diefer Ppramiden bat fo viele Jahre Arı — 


beit gefoftet, als Luna Iſis Tage zu ihrem Umlaufe 
braucht. Sie befchäfftigte die Arme von fo vielen Tau— 
fenden von Menſchen, als der Sonnengott Oſiris Tage 
bebarf,. um den glänzenden Thierkreis zu durchlaufen, 


Was kann ich Son den Hieroglyphen fagen, mit des 
nen die Pyramiden bedeckt find? — Nichts weiter, ale 
daf fie die große Kunſt enthalten, bie fehlechteften Metalle 
in Gold zu verwandeln 4 )» Allein der dreymal große 
Hermes bat, bis auf unfere Tage, den Sp dazu 
allein befefien. 


Die Bauart diefer Pyramiden ift folgende, ihre Höhe 
ſteht mit dem Umfange ihrer Baſis in folhem Verhält— 
niſſe, daß während ſechs Monaten im Jahre, das Licht 
ber Sonne den Schatten verſcheucht, und ihn zwingt, 
ſenkrecht hinab, unter den Grund derfelben ınd Reich der 
Zinfterniß zu fallen. Der Verehrer des großen Geſtirns 
verliert den Gegenftand feiner religiöfen Betrachtungen 
nicht einen Augenblid aus dem Geſichte; er\befindet ſich 
fo lange in der Gegenwart feined Goties, als der Mecha⸗ 
| nismus des Weltalls es den ſcharfſinnigen RER 


cu Siehe Mutus liber, Rupellae 1677, in Fol, 
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des glücklichen Aeghptens erlaubt. In Negppten hat man 
den erften Begriff von den Göttern gehabt, und hier nur 
haben ſie mit Wohlgefallen ihren Wohnſitz aufgeſchlagen. 
Anderwaͤrts überall haben ſie blog eigennuͤtzige Hoͤflin⸗ 
ge; nur an den Ufern des Nils finden ſie wahre Vereh— 
rer. Mein Sohn, ſagte ber Vater des Oſiris, verlaß 
dich auf die Fürſorge der Götter, ohne jedoch die Weiss 
beit der Menfchen zu vernachläßigen. | 


Dfiris folgte dem. väterlichen Natbe und warb: für 
Aegypten der Genius des Guten, ber von dem Genius 
des Böfen lang verfolgt wurde. Eines Tages. bat eine 
arme Frau, am der Thüre des damals allmächtıgen Ty— 
pbon, um ein Allmoßen ; der böfe Genius ſchwang ſeine 
Keule um die zudringliche Bettlerin zu zerſchmettern, ein 
mächtigerer Arm hielt den Schlag zuruͤck: Oſiris erhielt 
feine, auf Gerechtigkeit gegründete Macht wieder, und 
von diefem Zeitpuncte an, rechnet Aegypten fein goldenes 
Seitalter, welches es feinen Weifen nicht weniger, als 
feinen Göttern zu verbanfen bat. 


Sophtarim, der Sohn Banfard, war der erfte, ber 
fib in Aegypten dem Dienfte der Geſtirne widmete; er 
feste die Vorftelungen der Planeten auf die Altäre, wur⸗ 
de König, gab wichtige Gefege, und erbauete hohe Pyr 
ramiden. Diefer priefterlihe Monarch zeigte ſich dem 
Volke nur einmal im Jahre, wenn die Sonne in dag 
Zeichen des Widders trat; aber er fprach gern zu feinen 
Untertbanen, ohne von ihnen gefehen zu werden, und 
feine Befehle hatten um fo mehr Nachdruck. | 
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Der ältere Hermes. endlich, erbauete dad Haus der 
Bildſaͤulen, die zu Nilmeſſern dienen, errichtete der Sonne 
einen Tempel, ſtiftete Schulen und Plaͤtze zu förperlichen 
Uebungen, legte, am Fuße ded Berge des Oſiris, eine 
Etadt mif einem Leuchtthurme an, welden ein ſchwarzer 
Adler, ein weißer Stier, ein feuerfarbner Löwe und ein 
rother Hund bewachten. Diefe Bildniffe von Thieren war 
ren mit ber Sprache begabt; fobald ein Neifender bie 
- Stadt betrat, fo erhob eines der an den Thoren wacht 
- Habenden Thiere feine Stimme und rief: „Einwohner dee 
Stadt des Hermes, ein Fremder befindet ſich in euern 
Mauern; verfichert euch feiner, um zu erfahren, wer er 
ift und was er mil.” Ä 


Der dreymal Weiſe war ber Erſte (2), der 
die Wiſſenſchaft der Geſtirne entdeckte: er ſtiftete hundert 
und acht Staͤdte, und gab ihnen Geſetze, die dem Clima 
einer jeder angemeſſen waren. Er führte auch, zu Ehren 
der Sonne, der Erde und der Geſtirne, Feſte und 
Opfer ein, | 


| $. XLV. 
Fortgeſetzte Erzählung der Wunder Aegyptens. 
Auf den Berg feiner Lieblingsftadt pflanzte Hermes 
einen Baum, der groß genug war, um die gange Stadt 


mit feinem ausgebreiteten Schatten zu bedecken. ‚ Diefer 
einzige Baum trug alle Früchte der übrigen. 


eı) Siehe 1a forät des philofophes fol. IV, verſo, et V. refto, in 8vo, 
Paris 1532, ⸗ 
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Ohne Zweifel, ſagte ich zu meinem jungen Reiſe— 
geſellſchafter, exiſtirt dieſes Gewaͤchs heut zu Tage nur 
nob in den hieroglyphiſchen Büchern deiner Lehrer. 
Sollte dieß nicht auch fo ziemlich der gleiche Fall mit als 
len demjenigen ſeyn, was fie dir von dem alten: Argppten 
erzähle haben, uud was du mit Recht fo treulich behal— 
ten haft? Diefe wundervollen Erzählungen ſchildern den 
Geiſt und die Sitten der Zeit, und koͤnnen fogar nötbis 
genfalls zu Berichtigung der Gefdichte vieles fchönen und 
alten Landes dienen. Der Baum, welcher allein alle 
Arten von Früchten trägt, ift wahrſcheinlicher Weife das 
Sinnbild. eines gluͤcklichen Volks, dag ben ſich felbft alled 
findet, und in Nücficht auf feine Beduͤrfniſſe von nie 
manden abhängt. — Fahre fort. | 


Mein junger Araber von Memphis las weiter, unter 
der Bemerfung, daß, felbft bey meiner Vorausſetzung, 
ſein, von den Prieſtern erhaltener Unterricht, den — 
den er darauf ſetze, rechtſertige. 


Du wirft, fuhr er fore, auch dad, was mir von 
dem, mitten in der Stadt errichteten, achtzig Cubitus 
hohen, Leuchtthurm, zu fagen übrig bleibt, unter die 
Zahl der Hieroginphen rechnen. Dieſe Leuchte machte 
alle Nacht eine große Flamme, bald von einer, bald 
von der andern, bis zur fiebenden Farde; und fieng 
dann wieder von der erjten an. 


⸗ 


Pyhthagoras. Man könnte dieſe Thatſache 
buchſtaͤblich fo erklaͤren, daß Hermes auf feinen Reiſen 
die Farben des Regenbogens beobachtet, und dieſe 

⸗ ⸗ Far⸗ 
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Sarsenreife den bezauberten liden des Yegnptifchen 
Volks ——— habe. 


G AUT hus. Wirſt du auch den Urſprung der 
Pyramiden, ſo wie man mir ihn in den geheiligten 
Schulen von. Memphis erzählt hat, ableugnen? Drey 
Jahrhundete vor der groͤßen Ueberſchwemmung, traͤumte 
einſtens des Nachts, dem Könige Saurid, daß .der 
Erdboden unter den Füßen des Volks zufammen flürze, 
die Menfchen fielen auf ihr Antlis, und die, vom dem 
Firmamente losgeriffenen Himmelskoͤrper fanfen herab 
unter die Sterblichen; die Sterne ſtuͤrzten in Geſtalt 

weißer Vögel in den geöffneten Abgrund und vers 
loſchen. | 


Der erſchrockene Saurid erhebt fi von feinem 
föniglichen Lager, um fich in den Tempel der Sonne _ 
zu begeben, und den Altar mit -feinen Thränen zu 
benegen. Die Priefter » Magier von allen Abtheilungen 
Negnptend werden zufammen berufen, um die Ev 
zählung ‘de Traums anzuhören, Cie erfcheinen. Ihr 
- Dberhaupt, der fih an dem Hofe des Könige felbft 
aufbielt, nimmt das Wort: „Erftgebohener des, Nils,“ 
fagte er, „mir bat auch geträumt, ich: befände mich 
zu deiner Necten, auf dem Gipfel des Feuerbergs. 
Mir bemerkften, daß der Himmel viel niedriger als ge 
mwöhnlih war, ſich auf unfere Häupter herabzufenfen ° 
ſchien, und uns, wie ein umgekehrtes Schild bedeckte. 
Die an ihnen befindlichen Geſtirne miſchten ſich, nach 
ihren verſchiedenen Zeichen unter die zagenden Sterb⸗ 
lichen. Das Volk drang in uns beyde, uns zu bei 
rathſchlagen, was bey dieſem ſeltſamen Ereigniß zu 
Ee 
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thun ſeyn möoöchte. Mir — unfere Hände über 
unfere Häupter, gleihfam um damit den Himmel ju 
fügen, und ihn abzuhalten das Volf zu zerſchmettern. 


Jetzt trennt er fi; die Sonne trat hervor, und fprad;: 


Söhne der Menfhen, das Firmament wird feinen 
gewöhnlichen Stand wieder annehmen, wenn ich meinen 
Lauf dreyhundertmal werde vollendet haben, 


Nach diefem durch zwey, beynabe gleiche, Träume 
angekündigten Drafelfpruh, nahmen die gelchrten 
Priefter die Höhen der Geftitne auf, um zu unter 
ſuchen, mas für Ereigniſſe fie vorberfagen, und 
erklärten, daß man eine allgemeine Ueberſchwemmung 
oder Verzehrung durchs Feuer zu erwarten habe, 


Sogleih befahl Saurid die Erbauung der Bora 
miden, um innerhalb derfelben den Föniglichen Schatz, 
und außen auf ihnen, die bis zu jener Zeit von den 
Prieſtern der Wiſſenſchaften geſammelten Schaͤtze ider 
Weisheit (*) aufzubewahren. 

Saurid fuhr fort, — den guten Rathſchlaͤgen 
der Priefier; mit vieler Weisheit. zu regieren. Er 
wies den, beym Ban der Pyramiden frank gewerdenen 
Arbeitern, Verpflegungsörter an. Er war der erſte 
Monarch, welcher ein Negifter über Einnahme und Aug; 
gabe hielt, und alljährlidy über die, im die öffentlichen 
Caſſen gefloffenen, Gelder, Rechnung ablegte. Diele 
abgelegten Nehnungen wurden, zue Nachricht für die 


€) Nämlich in den darauf befindlichen Pieroginrhen. 
i j A n nl d. u 4 b. 
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Nachwelt, in Stein gegraben, die fie jedoch, eben 
nicht ſehr benutzt. — 1b 
Zu ſeinen Zeiten fiengen die Weiber von Theben 
und Memphis an, ihre geheiligten Mutterpflichten zu 
vernachlaͤſſigen; Saurid ließ mitten in der Stadt eine 
Bildſaͤule von gruͤnem Stein errichten, die ein ſitzendes 
junges Weib vorſtellte, welches feine beyden Kinder 
ſaͤugte. Die Prieſter weiheten dieſe Bildfäule, und 
begabten fie mit Wunderkraͤften. Die ſchwangeru, ihrer 
Niederkunft nahen, Weiber, legten ihre Hände auf 
die Bruͤſte derfelden, und verfprachen ihr, ihre Kinder 
felbft zu fäugen, um eine glückliche Entbindung zu 
haben. Diejenigen, melde ihe Wort nicht hielten, _ 
und, fobald fie Mutter geworden Maren, ihre Kinder 
an einen fremden Bufen warfen, murden durch harte 
förperliche Beichwerden, die fie durch ihr ganzes geben 
tragen mußten, gezuͤchtigt; dieſe Strafe legte ihnen 
fig, die Göttin der guten Säugamnie, auf. | 


Vergebens ließen die fchlechten Mütter auf die 
grüne Bildſaͤule Waffer gießen, welches fie hernach 
tranken, in der Hoffuung; den Verheerungen, welche 
die Milch,“ die fie ihren Kindern verſagt hatten, in 
ihrem Körper anrichtete, zu feuern, fie wurden nicht 
wieder hergeſtellt. Diefes Denfmal, fo mie die 
fleinernen Tafeln über die Einnahme und Ausgabe, 
wurden durch die vorhergefündigte Ueberſchwemmung 
gerftört. In jenen Zeiten ſchon hatte man in Aegypten 
die Kunſt entdeckt, das Elfenbein zu erweichen, und 
den gemeinften Kiefel in. Smaragd zu verwandeln, 


Ee 2 
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Pythagoras. Dieß Geheimnis if niht fo vier 


werth, als das von dem guten Koͤnige Saurid ent⸗ 


deckte, die Ausgabe der Einnahme unterzuordnen. 

| Gaphiphus. Ihm hat man noch viele andere, 
durch ihren großen Nutzen empfehlungswürdige Einrich⸗ 
tungen zu verdanken. Man findet in einem alten, in 

einer Gruft auf der Bruſt eines Leichnams gefundenen 

Buche, daß Saurid, welcher auf die Nachkommen dachte, 

alles was die Aegyptier zu feinen Zeiten von der Natur—⸗ 


lehre wußten, nicht nur in Hierogipphen auf die Poras 


miden, fondern noch überdieß auf die Mauern, auf Ober 
lisken, Säulen, und fogar auf die Dächer großer Ge 
baͤude graben ließ. Er war es, welcher mit Genauigfeit 
und Sorgfalt, die Figur der Sternbilder unter ihren je 
desmaligen Zeichen vorſtellen ließ. Man tft ihm den Auss 
zug aus den politiichen Gefegen, fo wie die Grundzüge 
der Feldmeßkunſt, und der Heilfunde, des Ackerbaus 
und der andern nährenden Künfte fehuldig. Er erbauete 
zwey -aftronomifhe Palläfte, einen von Gold für die 
Sonne, und einen andern von Silber, für den Mond; 
die Wache davor vertraute er zwey ungeheuern Hunden, 
lebendigen Sinnbildern der beyden Wendefreife an, diefe 
hatten den Auftrag, die Sonne und den Mond zu vers 
hindert, daß fie ihren Lauf nicht bis an bie Pole fort 
fetten (). . . 
Als der gute König Saurid alle diefe Ding: aus 
führte, und noch viel mehrere im Kopfe hatte, fo fragte 
er die Priefter: „Wenn wird denn dieſe Ueberſchwem⸗ 


(rt) Clemens Alexand, Strom. 


| 


| 


ı 
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4 
mung, von welcher wir bedroht find, ſich ereignen ?“ 


worauf er zur Antwort erhielt: „Wenn das Herz des Lds 


wen, ſich unter der erfien Minute des Hauptes bed Krebs 
ſes, Sonne und Mond im Widder, Saturn und Jupi— 
fer in den Fifhen, Mars in der Wage, und Venus im 
en Grade des Löwen befinden werben.’ | 


& Saurid — ob irgend noch ein anderes großes 


: Ereigniß voraugzufehen wäre. Die Priefler ſtellten ihre 


Beobachtungen an, und fanden, daß, wenn das Herz 
des Löwen zwey Drittel feiner Bahn zurückgelegt hätte, 
fein Gefhöpf mehr auf: Erden lebendig bleiben wuͤrde, 
und wenn es feine Bahn ganz vollendet bätte, die Anos 
ten bee Sphäre gerreiffen wuͤrden (") 


Sogleich befahl der PR die — Steine 
herbeyzuſchaffen, und den Grund zu den Pyramiden das 
mie zu legen. Man führte fie, durch Mafchinen auf dem 
Nile herzu. In jeden Stein waren gewiffe, von den 
Prieftern gezeichnete Eharactere gegraben, wodurd er die 
Eigenfchaft erhielt, ſich von ſelbſt, einen Pfeilſchuß weit, 


von einem Orte zu dem andern zu bewegen. Aus dem - 


Mittelpuncte diefer großen, jur Grundlage dienenden Maf- 
fen, gieng eine eiferne Spindel, durch die zweyte auf - 


der erſten befindlihe Steinlage hindurch. Ringsherum 


wurde eine, im Seuer zum Fluß gebrachte, bindende Ma⸗ 
terie gegoſſen. In einer Tiefe von vierzig Cubitus brachte 
man Thüren an⸗ die in lange Gewölbe. führten Cdenn 


CD Diefer — Unfinn madt die Authenticität dee Arabiſchen 


Manuſcripts ſehr verdaͤchtig, da bekanntlich die Aegyptier und die Axa- 


ber, ſchon in den älteſten Zeiten, zu gute Aſtronomen waren, um 


ei macktheiten niederzuſchreiben. 
ſolche Abgeſchmackthei ne en uni b. ned. 
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was man von den Pyramiden uͤber der Erde ſieht, iſt 
nur der dritte Theil dieſer Gebaude). In dieſe Arten 
von Kellern ließ der Koͤnig dreyßig Kanopen mit ihren 
Deckein ſetzen. Jedes dieſer Gefäße konnte die Ladung 
eines Saumthieres faſſen. Man verſchloß in dieſelben das 
Koſtharſte, was man damals beſaß, zum Beyſpiel, ge— 
ſchmolzene und farbige Perlen, Eiſen, das fo ſchmeidig 
war, als das feinſte Tuch, ſubtile Gifte und andere 
gödtliche Getränfe mit ihren Gegenziften darneben; we: 
von die in Öffentiichen Aemtern ftehenden Perfonen fiets 
etwas bey fid führten: eherne Tareln mit eingegrabenen, | 
medicimifchen Regeln, zu Erhaltung der Geiunpheit, und 
Vorſchriften der Wersheit,; zu Erhaltung des ‚Frieden. 
Andere fieinerne, Tafeln, die Annalen der Vorzeit und pos 
litiſche Mayımen für’ die Zufunft, in Form von Prophe⸗ 
zeihungen, enthaltend: noch andere aftronomifche Tafeln, 
über den Zuftand des Himmels, nebft der Berechnung 
üb;r das Gtileftehen und die Bewegung der Geſtirne bey 
gewiffen, weit von einander entirenten: fogenannten großen 
Jahren. 


In eine dieſer Pyramiden wurden die irdiſchen Ue— 
berreſte der Prieſter und Koͤnige beygeſetzt. Jeder dieſer 
Koͤrper lag in einem großen, ſchwarzen und harten Steine, 
der nach der Laͤnge des Leichnams ausgehauen war; mer 
ben jedem Prieſter lag feine Papprus s Rolle oder feine 
Schreibtafeln. Man muß willen, daß es fieben Claſſen 
von Prieftern gab. Die vorzüglichfte enthielt diejenigen, 
bie während fieben Jahren einem jeden der fieben vor— 
uchmften Geflirne gedient haften. Um dieſen böchften 
Grad zu. erlangen, waren alles umfaffende Kenntniffe ers 
forderlich. Alljaͤhrlich feyerte das Volk anf ihr Geheif 


“ 
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ein großes Feſt unter dem. Namen des Feſtes der fieben 


Dltäre, weil. fie, um die Sternkunde in Aufnahme zu 
Bringen, diefe Wiffenfchaft zu einer Keligionsübung gemacht 
hatten. Man gieng, mit einer Tadel in der Hand, um- 
Diefe Altäre. fiebenmal herum, um den Umlauf der Ges 
ſtirne nachzuahmen, deren Zeichen man verehrte. 


Außer dieſen Gegenſtaͤnden, ſtellte man an den innern 


Wänden ber Pyramiden, die Bildſaͤulen der Urheber nüßs, . 
licher Erfindungen, nad) der Zeitordnung auf. Jede 


| Bildfäule hat das erfundene Werkjeug und bie Beſchrei⸗ 
bung der Handgriffe zu dem Gebrauche derſelben, in den 
— 


Jede Pyramide hatte ihren Wachter; der die Ge⸗ 
walt beſaß, dem unbeſcheidenen Neugierigen, der ſich 


ihr allzuſehr naͤherte, des Verſtandes, des Muthes, und 


— des kebens zu berauben. 


"Sol id) des erſten Labyrinths erwähnen, das auf 
der heiligen Anfel Moerid erbaut war. Der König Tis 
thoes gab vor vierzehn taufend Jahren den Plan dazu 
an. Dieß war ein weitläuftiger marmorner Bezirk, der 
zwölf Pallaͤſte und dreyhundert und fechzig andere Fleinere 
Gebäude enthielt. 


- Soll ih von der von einer Goͤtterhand erbauten hei— 
ligen Stadt (), jenem berühmten Theben, mit den 
ſieben himmliſchen Thoren, von feinen vier großen, nad) 


den vier Weltgegenden angelegten Straßen reden. Seine 


freisförmigen Mauern geben ihr noch mehr Aehnlichkeit 


— Nonnus, Dionys, 2 
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mit der Erdkugel. Theben und der Erdball haben ihr 
Daſeyn einem und demſelben Plane zu danfen, 


Ale diefe Umflände, und ER viel mehrere, find im 
Armeli’s, Bud der Berühmten zu finden. 


Hermes, oder Mercur, von welchem ich ſchon 
geredet babe, heist auch Edriſe; welches foniel fügen 
will, als: Einer der viele Bücher ſchreibt. Er mar 
es in der That, der die Negyptier das Schreiben lehrte, 
und eine große Ueberfhwemmung oorherfagte: ſie 
‚ereignete ſich gerade zur rechten Zeit, um die Kinder, 

der Menfchen zu vereinigen, die ſich ſchon über ihre 
Meinungen zanften. Vertilgt fey das Andenken. desjes 
nigen, der den erften Neligiondfeieg erregte. Warum 
till man ſich der Götter wegen befriegen? Die Götter 
find mächtig genug, um fi ſelbſt zu ————— 


Die Sterndeuter behaupten, daß die große Leber 
ſchwemmung, in Rücfiht auf Aegypten, nicht ganz 
allgemein geweſen ſey. Verſchiedene Familien überlebten 
dieſes, alles verheerende, Naturereigniß. Und nun 
legten die Väter ihren Kindern mit dieſem Segenswun—⸗ 
fhe die Hände auf: ‚Herr dee Natur, fegne unfere 
Nachkommen! entferne Schmerz, und Schwäche, bie 
noch ſchlimmer als Schmerz ift, - von ihnen. Gieb 
unferer Nachfommenfchaft Kraft, und Muth, der noch 
mehr werth if, und Weisheit, welche beyde übertrifft. 
Laß fie nie aus dem Lande Aegypten, deſſen Waffer fo 
fübe und deſſen Triften fo grün find, vertrieben ‘werden, 
Aegypten müffe die Mutter der Nationen feyn, fo wie 
der Nil der Vater der Slüffe it! _Gieb auch, daß feine 


* 
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| Saprbäger: ruhmlichere Behſpiele zur Nachahmung ent 
Halten als die Gefchichten aller übrigen Völker. Aegyp⸗ 
ten muͤſſe wegen feinen Weisheit beruͤhmt ſeyn, und 
auf den Sarg eines jeden ſeiner Kinder muͤſſe man 
ſchreiben koͤnnen: „Er hat gelebt ohne den Fanatismus 
und die Knechtſchaft, die Krankheit, und die Schwaͤche 
des Alters gekannt zu haben.“ Gluͤcklich iſt, wer ſeine 
Tage in Aegypten verlebt! Wer es verlaͤßt wird ſich 
unaufhoͤrlich darnach ſehnen, und mit Thraͤnen ſeine 
Ruͤckkehr wuͤnſchen. Wer mit boͤſen Abſi chten dahin 
fommit, kehrt um, ohne fie ausfuͤhren zu fünnen. Wer 
‚ das Verderben Aegyptens fucht, findet das feinige 
darinnen. Wer darinnen wohnt, iſt in Sicherheit, 
wer es verläßt; bereut es. 


. Man. fagte einsgmald zu einem großen Manne: 
Was Hälft du von Aegypten? „dreymal glückliche Erde, 
rufte er aus, wo die ſtolzen Könige gedemuͤthigt 
foerden, wo der Unglücliche Hände findet, bie feine . 
Thränen trocknen, fruchtbares Land, mo das Weizen 
forn fo groß mie ein Hühneren iſt; köſtlicher Garten, 
mo der Meifende. von Syene bis zum Meere an den 
beyden Ufern des Nils mit bloßem Haupte in Schatten 
geben Fann, ohne daß ihm die brennenden Strahlen 
der Sonne befchmwerlih fallen; beglückte Gefilde, die 
zu allen Jahrszeiten mit Blumen geſchmuͤckt find, m 
man in jedem Monate pflanzen fann. Dreymal glück 
liches Aegyptenland, mo die reißenden Thiere, Eleiner, 
minder zahlreih,. und muthloſer als in allen uͤbrigen 
Laͤndern — (*) | 


16) Herod, U. 
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Aegypten iſt das einzige Land des Erdbodens, das 
auf ſich ſelbſt, feſt wie ein Wuͤrfel ruht, ohne den 


Erderſchuͤtterungen ausgeſetzt zu ſeyn. 


Verſchiedene gelehrte Erdkundige, haben mit ihren 
Inſtrumenten die Menge feiner Canaͤle, feiner freyen 
Erädte und feiner bevölferten Gemeinen  beftimmen ' 
mollen, «aber es bat ihnen an Zeit gefehlt, dieſe 
Rechnung zu vollenden Es find in Aegypten dreys 
hundert und fechzig große Meiereyen, fo viel als Tage 
im Sabre; und eine kinzige derfelben würde hinreichend 
feyn, alle Einwohner Aegyptens zu ernaͤhren, deren 
Anzahl aus ſo vielen Millionen beſteht, als der Mond 
Tage braucht, um ſeinen Lauf zu vollenden. 


Demjenigen bleibt noch eine große Merkwuͤrdigkeit 
in Aegypten zu ſehen übrig, der den hieroglyphiſchen 
aus allen Arten. von Metallen, Holzern und Steinen 
zufammengefegten hieroglyphiſchen Coloß des großen 
Oſiris (*) feine Verehrung noch nicht bezeigt hat. 


Der Tempel, im welchem fich diefe Bildfäule bes 
findet, ift faum groß genug, um fie zu faffen; denn 
ihe Scheitel berührt das Gewölbe, und ihre ausge 
breiteten Hände fiheinen die Mauern des Gebäudes zus 
rüczuftoßen, um ſich Plag zu machen. 


Ein blinder Greis aus Aethiopien, rufte eines 
mals feinen jüngfien Sohn, und fagte zu ihm: „Kind, ° 
führe mich nad Aegypten.“ Als fie am Fuße der 
großen Pyramide angefommen waren, fo rief der 


n Alph, Coftadau 'traite des fignes IL, - o 


i 
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Greis noch einmal; „Kind, ih will die hoͤchſte Pyra— 

mide beſteigen.“ — „Aber mein Vater,“ antwortete 
“der Sohn, „du wirſt deswegen nicht mehr ſehen.“ — 
„Ich weiß es,’ erwiederte diefer, aber ich werde mit 

meiner Hand die gelehrten Zeichen berühren, die auf 

allen Seiten diefer Pyramiden eingegraben find, und 

ich werde zufrieden ſterben, wenn ich fagen kann, daß 

ich das dauerhaftefte aller von Menfchenhänden errichs 

teten, Denfmale, und den erhabenften Altar, der zu 

Ehren der Geftirne erbaut worden ift, mit reinen 

Händen berührt habe. Mein Sohn, wiſſe, daß, 

wenn in jedem andern Lande, der Blinde, oder der 

Greis ein Todter unter den Lebendigen iſt, er in x 
Aegypten noch einer glücklichen und ehrenvollen Exiſtenz 

genießt. Ein Gefeß verordnet, vor ihm aufzufichen, 
wenn er vorübergeht, ihm bey Tage den Arm, und 

bey eintretender Naht, ein Lager zu geben. Grpriefen 

fey. das gafifreundfchaftlihe Aegypten, das Fand mo - 
das ſchwache Alter Freunde findet.’ 


Mein junger Neifegefährte befchloß Hier die Vorles 
fung aus einer Papyrugrolle, und fügte hinzu: „Sch habe 
nichts weiter niedergefchrieben ; aber die Priefter der hei; 
Kigen Schulen in Memphis haben uns noch dreymal mehr 
Dictirt.- Die Sprache ift unerfchöpflih, wenz fie bie 
Wunder Negyptens zum Gegenfiand batz und was du 
fo eben gehört haft, if nur eine ſchwache Probe von dem, 
was man dirzam Fuße der Pyramiden wiederholen wird, 
Das Stillſchweigen eines Volks, das dem Fremdlinge 
feine Schönherten in feinem Lande zu zeigen bat, iſt leicht. 
begreiflih: Der Sohn des Nils verdient Entfhuldigung, \ 
wenn er viel fpricht, da er viel zu fagen hat.“ | 
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Vochagoras in Memphis. Häusliche Gewohnheiten 
der Aegyptier. 


Als wir in Termuthid angefommen waren, fo vers 
ließen wir für kurze Zeit die Landſtraße, um bie Fahrt 
auf den Nil auch ein wenig zw verfuchen. Mir fliegen in⸗ 
eines jener kleinen Fahrzeuge, melde Aegypten der Phoͤ— 
wizifhen Induſtrie nachgeahmet bat, und die von Weiden 
und einigen Sumpfpflanzen verfertigt werden, man fuͤt⸗ 
tert ſie inwendig mit Feder, und überziebt fie auswendig 
mit Theer. Go ſchifften wir ſchnell bie nach Ketußt, der 
Hauptſtadt eines Nemos, und von da, nad) Gercaforum, 


einen Ort, der, wegen feiner Lage merkwürdig ift; - bier 


theilt fich der Nil in zwey große natürliche Candle. 


Mir ließen hierauf Heliopolis und Babylon zu unfes 
rer Linfen, und fliegen bey einer Fleinen Ebene, dag 
Goldfeld genannt, ans Land; hier beginnt dag Gebiet 


- von Memphis, weldes bie Uegyptier Momphta, 


db. i. Waffer des Herren (Stadt des Sonnew 
waſſers) nennen. Diefe große, - gegen Abend vom 
Nile gelegene Stadf, ift über diefen Fluß, durch einen 
Damm erhoben, der das Werk des Könige Menes, oder 
vielmehr unter feiner Regierung erbaut worden ifl. Er er 
fordert eine -forgfältige Unterhaltung; denn follte er zerı 
reißen, ſo wuͤrde ganz Memphis unter Waſſer veete 


werden. 


Dieſer Damm, der ihr der Ueberſchwemmung wegen 


noͤthig war, wuͤrde ihr auch zur Schutzwehr gegen den 


Feind dienen: ſie iſt daher zu einem außerordentlichen 
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feften Plab, und zu einem angenehmern Aufenthalt für 
den Monarchen geworden, als Theben, fie liegt am 
Fuße eines Sandberges, auf deffen Gipfel man. einen 
Palaft erbaut hat. In der Nähe ift ein Gehoͤlz befinds 
lich; die Bäume in demfelben find von folcher Stärke, 
daß drey Menfchen erforderlich find, um mit ikren Avı 
"men diefelben zu meſſen. Das Elima ift in diefer Gegend 
fo mild» daß fein Gewächs, felbft der Weinſtock nicht, 
feine Blätter verliehrt. 


Ich fand in dem Innern des Bergs, an deffen 
Fuße Memphis liegt, Seemuſchelſchalen (*). 


Der große See Moerid, der Befchüger der Stadt, 
bat mit dem Nile durch einen vierzig Stadien langen 
Canal Gemeinfhaft, der dreyhundret Fuß breit iſt. 
Das Waſſer des Fluſſes wird, vermittelſt einer Schleuſe, 
in. dem Canale zuruͤckgehalten, oder, nah den Be— 
bürfniffen der Landleute, auf die Kelder geleitet. Diefe 
Schleufe wird durch geſchickte Hände, auf Verlangen, 
gefchloffen, oder geöffnet; doch geſchieht dieß nur mit 
großen Koften. Kine jedesmalige Veränderung foftet 
funfzig Talente. Ä 


Beym Anfange des Canals machte mich Gaphiphus 
auf den Nilmeffer aufmerffam, einem Werkzeuge, mits 
telft welches man das jährliche Wachſen desjenigen 
Waſſers mißt, das Aegypten ernährt, und welchem 
Memphis feinen Wohlſtand zu danfen hat. Dieſer 
Nilmeſſer ift nach Eubitus und Daumen abgetheilt, um. 


(1) Herod. II. 


dem Volke deſto leichter verfländlich zu. feyn, das ibm 
mit fo vieler Theilnahme zu Nathe zieht. Seit einer 
langen Reihe von Jahrhunderten bewahrt man das Re⸗— 
‚fultar eines jeden Jahres auf. Eine Höhe von zwölf | 
Cubitus ift nicht hinreichend, achtzehen find ſchon zu 
viel: funfgehen ift die mittlere Höhe, die dem allges 
meinen Wunfche entfpricht. 


„In meinem väterlichen Hauſe,“ bemerkte Gaphi— 
phus, „hält die Ciiterne, deren Grund aus einem 
groben Sande befteht, bey einer Höhe von einem 
halben Eubitus, Waͤſſer.“ 


Das Weihbild der Stadt ift mit lahenden Woh— 
nungen überfäet. » Ueber den Thüren verſchiedener der⸗ 
ſelben, bemerkte ich Flügel von Eperbern (7): Dieß 
geſchieht, ſagte mr mein junger Fuͤhrer, um dadurch 
anzuzeigen, daß die Eigenthuͤmer oder Beſitzer von 
alter und berühmter Abkunft find. 


! Bey unferer Ankunft in Memphis, wo mir durch 
das Thor mit dem Zunamen, „des Thores der 
. Wahrheit (2)“ eingiengen; fagte mein junger Neifeges 
gefährte mit traurender Stimme zu mir: Ich Mage es 
nicht dir unfer Haus bis zu dem Zeitpuncte, mo Du 
dem Könige vorgeflellt werden wirkt, zur Wohnung 
anzubieten. Es wuͤrde ir zu vielem Vergnügen ge: 
reicht haben, dich mit meinem, Vater und mit meiner 
Familie befannt zu maden. Wir gehören nicht zu den 


(1) Stuckius Conviv, II, 30- 


(2) Diod. Sicul. 
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Vohrnehmſten der Stadt, und ein, mit fo toichtigen 
Empfehlungen verfehener, Fremde, möchte e8 wohl 
unter feiner Würde halten. — — — | nn 


Pythagoras. Sohn des Gaphiphus! mas 
redeft du da? Ich Hatte mir wirklich vorgenommen, 
dich um die Gajtfrenndfchaft su bitten, die du mir 
anbietet, Sie iſt mir lieber ald die des Amafis. Ich 
wollte dich noch uͤberdieß erſuchen, mein Sührer zu 
feyn. | | ⸗ 


Der gute Juͤngling antwortete mir, indem er mich 
in feine Arme ſchloß, und mich in fein. väterlihes ı _ 
Haus führte. Ein vor der Thüre befindlicher Syco— 
mo ruszweig fündigte ung irgend ein trauriges Ercigniß 
an. Sein Bater, feine Schwefter und fein Bruder 
umringten das Schmerzenlager, auf weld;em die Haus⸗ 
mutter nur den Augenblick zu ermarten (dien, um 
ihren Erfigebodrnen noch einmal zu fehen, ihm das 
legte Lebewohl zu fagen, und dann den Geiſt aufzu— 
geben. Das Dpfer welches den ſechs und dredfig 
Enats(*), Cchusgeiftern, die den ſechs und’ dreykig 
Theilen des menfchlihen Körpers vorſtehen, gebracht 
worden war, hatte feine Erleichterung verfchaffl. Die 
Scene mar kurz, aber Herzzerreifend, und meinte Ges 
genwart von einigem Nutzen. Sch nahm Theil an dem 
allgemeinen Schmerze. Die Thräne eines Fremden 
ift ein eröftender Balfam, für eine, in Verzweiflung 
gefeßte, - Familie Ich verließ meinen Führer feinen 
Augenblick. Es war Bedürfnif für ihn, die ſchmerz— 


1) Enat oder Sicat, Aegyptiſche Wörter, welche fontel als Des 
sans oder Luftgeifter bedeuten, 
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haften Empfindungen feine Herzens auszuſchuͤtten; 


glücklicher Weiſe waren wir von unſerer legten Wandes 
zung ermuͤdet. Ich redete ihm zu, fi auf fein Lager 
zu werfen, und um ihn dazu zu bewegen, theilte ich 
es mit ihm. Ein um daſſelbe gejogened Net (*) 
fügte ung vor den beſchwerlichen Mücken. 


Er bat mich nun feiner Geitd, ihm, in dieſen 
erſten Augenblicken der Beftürzung, bey feinen‘ Häuser 
lichen Anfalten behälfli zu. ſeyn. Den dritten Tag 
Abends,  beftellte man die KEinbalfamirer: ein, vor 
noch nicht gar langer Zeit, gegen die Enthaltfamfeit 
diefer Leute ergangenes, Geſetz verordnet, daß man 
zwifchen dem ‚Tode, und dem Begräbniffe einen Zeits 
raum von dreyen Tagen verftreichen laffen fol (2). 
Sie famen den folgenden Morgen, und fragten, ja 
welchem, der drey beflimmten Preife, für ihre Arbeit, 
man fich entfchlofien Habe. Man entfchied fich für den 
mittleren CO). Sie fchritten nunmehr fogleich zur Ar— 
beit, indem fie fih der Sonne gegenüber ftellten (9): 
ih mar Zeuge von ihrem Verfahren, denn mein junger 
Sührer Hatte mich darum gebeten, um fie durch meine 
Gegenwart zur gehörigen Erfülung ihrer Pflicht anzu 

| | . Halten; 


(1) Conopoaeum. T. Alftorf d& ledis. 1704. 


(2) Afın que les embaumeurs ne s’accointent d’elles (der berflorbenn 


ſchönen Weiber), fagt ziemlich drollicht Claude Guichard Liv. 1II. des 
fünerailles, ‚Siehe Herod. Il. 


(3) Ungefähr 1500 Franken (375 Rthlr.) Diod, Sic, Herod. und Cay- 
tus Hift. acad, Infe, toım,Xi. in I2mo- 


€4) Pintard- in feiner awenten Abhandiung, dom Bleiibefien, 
vom Anfang. | 
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halten; weil fie öfters, wenn man nicht Achtung Auf 
fie giebt, ihr Gefchäfft vernäachläffigen. Anfangs waren 
ihrer drey, 'aber bald darauf nur zwey, denn derjes 
nige von ihnen, der die Verrichtung überhattez die 
linfe Seite des Leichnams, durch einen Einſchnitt mit 
einem Aethiopiſchen Steine, zu oͤffnen, flieht und vers 
ſchwindet, um dem Verwünfhungen, die man 
gegen ihn auszuſtoßen die Gewohnheit hat, zu ent 
gehen; die Aegyptier haben nähmlih eine fchlechte 
Meinung von einem Menfchen, der mit kaltem Blute ed 
‚fi zum Berufe machen kann, den Körper feines Gleichen, 
wär ed auch erſt nach dem Tode, zu zerfleifchen. Mit 
Huͤlfe verfchiedener MWerfzeuge, nahm man aus dem Peichs 
name alles heraus, was fehr zur Faͤulniß geneigt iſt, mit 
Ausnahme des Herzens und der Nieren welche mit Pals 
menwein gewafchen wurden. An die Stelle der beraußs 
genommenen Theile, fprißte man, vermittelft eines Roh—⸗ 
red, Cedernharz ein; bierauf legte man den Leichnam in 
Natron (alfalifhes fires Salz,) worinnen er zwey Mos 
nate lang gleichfam begraben blieb; während dieſer Zeit, 
zeigt fi) die in Trauer gefleidete Samilie, in verfchiedes 
hen Öegenden der Stadt, um die gewöhnlichen Beyleids—⸗ 

bezeugungen anzunehmen. Ich begleitete meinen jungen 
Fuͤhrer« überall hin. 


Mit den Eingeweiden verfuhr man folgendermaßen (*), 
Man verichloh fie in ein, zu diefem Gebrauch geweihtes 
Gefäß; hierauf hörte id) den Einbalfamirer, im Nas 
men des MVertiorbenen, folgendes Gebet fprechen: „O 
Sonne, unfer Gott, der du den Sterblichen dag Leben - 


) Porphyr, von der Enthaltung des Bleifpes, 1V. 10. 
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giebt, nimm mich auf. Go lange ich lebte, babe ich 
die Erzeuger meines Körpers geebhrt. Ich habe niemans 
den getödtet; ich habe mich an feinem anvertrauten Gute 
vergriffen. Wenn ich zuweilen Dinge gegeffen oder ges 
trunken habe, die durch das Gefeg verboten find, fo if 
biefer Sehler demjenigen, was in diefem Gefäße verfchlof. 
fen iR, zugurechnen.‘‘ Und während ber festen Worte 
diefes Gebets, wurde das Gefäß in den Nil geworfen (”). 


Nach Verlauf von ſechzig Tagen famen die Einbal 
famirer wieder, um das Fleiſch, mittelſt des Nitrums, 
auszutrocknen, bis von dem geichname nicht8 weiter, ale 
dag, mit‘ der bloßen Haut bedeckte Knochengebaͤude übrig 
blieb. Nun murde der Körper vom Kopf bis zu dem 
Füßen mit leinenen, mit Komi (einer Art Arabifchem 
Gummi’s) übergogenen Bändern ummickelt, woben man 
nicht unterließ, ihm die Arme über einander zu legen, 
und die Hände nad dem Gefichte zuzufehren. Hierauf 
brachte man einen Kaften von Aegyptiſchem Feigenbol; 
(eine Art Sycomorus) von menfhlicher Geftalt berbey, 
um dieſe traurigen und theuern Weberrefte bineinzulegen. 
Die Aegyptier nennen den Sarg Dardarof, oder e wi— 
ge8 Haug (?), und den Tod Muth. Mein junger 
Begleiter mahlte felbit verfchiedene hieroglyphiſche Vorſtel⸗ 
lungen darauf, wovon ich mir die Erklärung ausbat: 
„Ach! fagte er; du fiehft. bier einen Hahn feine Flügel 
über drey kleine Küchlein, deren eind faum zur Hälfte 


Cı) Plinius hit. nat, nennt die Mumien jervata gorpora, Pompen. 
Mela, funera medicata, 


(2) Diod, Sieule I, ' 
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aus der Schale. gefrochen iſt, audbreiten (*). Auf der 
Seite, in einiger Entfernung Kegt ein, von Federn gang 
entblößtee Huhn, auf feinem ganzen Körper ift nicht eine 
einzige mehr befindlich :; eın wahres: Bild meiner unglück 
lichen Familie! Meine arme Mutter iſt dieß ehemals 
fruchtbare und wohithaͤtige Huhn. Jetzt ſind ihre Kinder 
genöthigt, ſich unter die Flügel ihres traurenden Vaters 
zu flüchten. Ich habe dieſes Famitengemälde, ein ewi⸗ 


ges Denkmal meines Schmerjes, mit gepülverter Smalte 
gemaplt. . 


Er fügte hinzu: „Wir haben nicht Willens den Koͤr— 
per unjerer Mutter ın die öffentlichen Katakomben vor 
der Stadt bepzufegen. Mein Vater” iſt's zufiteden, daß 
wir ihn bey und, unter demfelben Dache , aufbewahren. (2). 
Wir wollen dieſen Sarg in unferm .beften Zimmer bee 
Haufes an die Band aufftellen; fo werden wir nie aufs 
hören ung unter ihren Augen zu befinden; fie wird bep 
allem, was hier gefchieht, den Vorſitz haben, und jede 
unſerer Mahlzeiten, wird ſich mit einer Libation Dr zu 
Ehren beichließen.“ | 
Neidiſche Reiſende haben die Erzählung dieſes Ges 
brauchs fchandlich entftelt. Sie behaupten, die Aegpptier, 
um ihre Gaftmahle zu erheitern, feßten an daB Ende ber 
Tafel einen ausgetrockneten Leichnam; damit der Anblick 
ihrer Vernichtung fie antreiben ‚möge, die Vergnügungen 


E77 


( 


11) Diefe Hieroginphe hat die Idee zu dem Mögelnefte geben koͤnnen, 
welcbes auf enſem Sarge unweit Rom, vorgeſtelt iſt. Caylus. antiq. 
rom, tom. Ill, pag. 260. 261. in ato. 


* 
Kai u 


© Cic, Quaelt, tuschl, L 


—-— 2 — 


des Augenblicks zu genießen, ohne fie auf ben morgen 
den Tag zu ine O9 


Die Testen —— ber Mutter des Gaphi—⸗ 
phus beſchloß ein Gaſtmahl. Man gerichtete die Tafel, 
nach hergebrachter Sitte (?), außer dem Haufe, vor ber 
Thuͤre. Bey diefen Gelegenheiten macht man gern mit 
dem Hausgeraͤthe Staat, als einem Beweiſe des Wohl— 
ſtandes und der Ordnung, die im Innern des Hauſes 
herrfchen. Die Eyathen, die Becher, die meiten Ge— 
füße find von Erz. Man nennt diefe legtern ethanion (”). 
Ich bemerkte andere Gefäße, die mit einer Art von Farbe 
überzogen waren, welche das Eilber volfommen nad 
ahmt. Zwanzig Jahrhunderte koͤnnen kaum den Glan; 
derſelben verändern. Ich ſahe welche, die ber Form 
nah, den Lagynen (*) von Samos glichen. 


Man beſchloß das Trauermahl mit folgenden, bey 
ſolchen Gelegenheiten gemwöhnlichem Gebete (*): " 


„Sonne! und ihr Geftirne (°) ohne Zahl, au 
benen dag Leben ein- Ausflug ift, nehmt die Seele anf, 
die diefen Körper beliebte. — — 


N 
(1) Eaylus Antig. egypt. tom VI. 
: (2) Pomp. Mela, Stuckius, Conviv, 
(3) Athenaeus, XI. | 
(4) Lagena im Lateiniſchen; auf Deutſch Flaſche, Athe. NE 
(0) Euphantes beym Porphyr. de abſtin. IV. 10. - 9 
(6) | Dder Gdtter, welches ben den Aegyptiern gleihhedentend 
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— folgte, nach bergebrachter Gewohnheit, ein 
großer Becher voll Wermuth, welchen jeder der Se 
SR herum an die Lippen führte. 


Eine, in diefem Haufe in Dienften flehende Frauens⸗ 
perfon, twurbe ‚durch den Tod ihrer Gebieterin fo anges 
griffen, daß fie diefelbe nur einige Wochen überlebte. 
Man war im Begriff, ihr Reichenbegängniß auf eine eins 
fachere, ihrem Stande angemeffenere Weife zu feyern; 
allein. ed meldeten ſich Gläubiger, welche ſich demfelben 
entgegenießten, indem fie ein Document vorzeigten, wels 
ches ihnen ein Recht auf den Leichnam diefer Frauensper⸗ 
fon gab (*), Dieß Document beftand in einer Verſchrei⸗ 
bung über eine Summe, die fie von ihnen zur Unter 
ſtuͤtzung ihres alten Vaters erhalten hatte, wodurch fie 
ein Recht auf ihren Leichnam erhielten, um fih an dem⸗ 
ſelben in den Handgriffen des Einbalſamirens zu uͤben. 
Saphiphus bezahlte den Glaͤubigern die von ihnen vorge— 
liehene Summe, und loͤßte auf dieſe Art die Uebexreſie 
"ber Verflorbenen ein. Diefen fehönen Zug von Großmuth 
erfuhr die Familie, welcher fie. diente, niemals. 


Man wuſch den Körper inmendig mit Waffer und 
. Salz aus, wicelte ihn in Palmblaͤtter, hierauf ließen wir, 
mein junger Begleiter und ich, ihn, unter unfern Yugen, 
auf den allgemeinen Begräbnißplag ber Einwohner von 
Memphis, in der großen, gegen Abend von ber Stadt 
gelegenen Ebene Sahara bringen. Hier. ift, fünf bie 
ſechs Zuß unter dem Sande, ein großer Felſen gelegen, 
in welhem man eine unzählige Menge fleiner Behältniffe 


| (f) Lamothe Levayer; XIV. homilier 
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eingehauen hat, die zu den letzten Wohnungen der Sterbs 


lichen beſtimmt find, - „Die Aegyptter nenzen diefe unters 
irdifchen Höhlen Amenthen .*), gleihjam um anzuszet 
gen, daß die Erde den Urftoff des Lebens hergiebt und 
wieder zurücknimmt. 


Die Leichname werden: aufrecht? Bineingeftele, mb 
find mebhrentheils ın Behaltniffe von Sycomorusholz (DB us 
toi in Negpptifcher Sprache genannt), eingeſchloſſen. Die⸗ 
ſes Holz widerſteht der Faͤulniß ſehr lange (2). 

Sch. beſuchte dieſe große Sammlung von Särgen; 
‚ einige hatten, wie ich bemerkte, Augen, oder vielmebr 
eine Art von Meinen Giagfenfiern (2), um den einbalfas 
mirten Leichnam ſehen zu können Diefe Eoftipielige Vor— 
richtung ift befonders bey den häuslichen Mumien (2) ge 
woͤhnlich. 


S. XLVMI. 


RR Einrichtungen in Aegypten. Lebensmittel. 
Kuͤnſte und Handwerker. 


Sa den Katakomben von Sachara, bie aus verſchie⸗ 
denen unterirdifhen Gallerien befteben, von denen eine 


(1). Dans et accipiens. Plutarch, If, et Of. 
(2) Hefychius. Lexic. graec. 


(3) Man fehe einen Brief, und die Antwort darauf, im achten Theile 
der gazette literaire de l’Europe, vom Anfang. 


(4) Dieß Wort bedeutet einen ausgetrockneten Leihnam- 


| 
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in die andere führt, find die Peichnante nach dem Alter 


und Geſchlechte geordnet. Hier ift auch das Labyrinth 


der Voͤgel aller Gattung befindlih, die mit der größten 


Sorgfalt einbalfamirt find, und die Rebbaftigfeit der Far⸗ 
ben ihrer Federn vollfommen behalten haben. Gie find 
in irdenen Urnen eingefebloffen. Ich fand barunter beſon⸗ 
ders viele. Ibis. Dieſe Ehre des Begräbniffeg wiederfaͤhrt 
jedoch nur den, in den Temveln . ernährten ; Geflügeln. 
Nur in Xegypten glaubt der Menſch, der Dantbarfeit 


gegen diejenigen Thiere, bie ihm — — baben, J 


nicht ai gu feyn. 


Bey biefen Bemerkung, die von meinem jungen. Wics 
the berrührte, erinnerte ih, daß er mir einen Onocrat 
. einen Pelican) vorgefegt babe, - und dieß ift doch fügt 
ich binzu, Fein — Vogel. 

Der Sohn des Gaphiphus erwiederte: aber er vers 
gebrt die Fiſche, die uns zu — — zur 
Nahrung dienen. a 2 

Vythagoras. Hat er hierzu nicht: fo viel Recht, 
als das Aegyptiſche Volt? Erklaͤre mir jetzt einen andern 
Widerſpruch! warum macht man ſich in. der Nachbarſchaft 
der Tempel, wo der Ochſe Apis wie ein Gott‘ ‚verpflegt 


wirdy. den: Gewiſſen, — zu — 29% 
Ri): 
Gaphiphus. Wwibeltenn weil eine Kalbe 
mac) Feine er iſt. —V 
344 sa ad. 


— — Muf man "denn ben 
reltgiöfen Gebräuchen nach. ihrer. Urſache fragen? - -, 


—— er — 
Gapbinhus. Warum nicht? der Phagrus, beffen 
Fleiſches man fi an bepden Enden des Nils enthält, bat 


feine Verſchonung der ——— ſeiner Floßfedern in 
danken. 


EN In biefem Städe bin ich ber Mei 
nung euerer Priefter; man muß das Volk nicht mit dem 
Anblicke des. Bluts vertraut machen. 


Mein funger Wirth ermwiederte: ein oberflächlicher 
Beobachter wird ung auf einem Widerſpruch ju ertappen 
glauben, wenn er in Pelufium die Zwiebel auf unferer 
Tafel. und auf unfern Mitären ſieht. Aber er wiſſe, daß 
wir die Meerzwiebel, die uns heile, für >. balten, 
und die Gartenzwiebel effen. 


Wenigſtens aber wirſt du unſerer Maͤßigkeit Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen; ich habe dir jenes koſthare 
Getraͤnk nicht vorgeſetzt, das man dir, wenn Amaſis in 
die Hauptſtadt zurückgefommen iſt, ſtromweis einſchenken 
wird. Wir haben dir nichts, als unſern gewoͤhnlichen 
Trank, unſes Zyt hum anbieten koͤnnen. Er beſteht aus 
Gerſtel (2), die in einem bittern Aufguß von Wolfsboh⸗ 
nen gegohren ‚bat, und iſt eine Erfindung des Oſiris. 
Die Peluſier berauſchen ſich in dieſem Getraͤnke, fo gut 
wie die Griechen in dem ihrigen von der Erfindung des 
— Unſere Hauptſpeiſe benede in „gefäuestem Teige. 


—— Warum — ihr euch aber 
wicht mit dem bloßen Waffer eures nährenden Fluſſes? 


”. 


(1) Bier, Died, Sicul, Columel, de re ruf. 


/ 
} 
en 
Der Arzt meiner Mutter, vor deffen Thüre wir ung 
‚gerade befinden, wird dir hierüber ‚eine. befriedigendere 


Antwort geben tönnen, al® ich, fagte mein funger- Birth, 
daß ung — 


— Erfahrung ‚ fagte diefer Arzt, die man bev der | 
Kunde des menſchlichen Körpers, noch vor den Lehrern 
zu Rathe ziehen muß, bat ung ſchon feit langer Zeit bes 
Jehrt, daß dag Nilwaſſer, wenn es unvermiſcht und ums 
gekocht getrunfen wird, befonders in den erflen Tagen, 
welche auf die Ueberſchwemmung folgen, die Elephantiafig 
„(ben Scharbocf oder Ausſatz) verurfacht. In diefem Zeitı 
puncte ift dad Waffer natürlicher Weife, durch die große 
Menge Inſecten, und andere fehädliche Theilhen, die es 
in Bewegung gefegt bat, und mit ſich fortführt, getrübt. 
Der Schlamm, der unfern Boden düngt, wuͤrde unferer 
Geſundbeit nachtheilig feyn, wenn wir yon dieſem Waffer 
allzuhaͤufig Gebraudy machten. Es ift ſchon ſchlimm ges 
nug, baß der Arme für die öffentlichen Bedürfniffe mit 
feinen Händen unaufhörlich darinnen arbeiten muß. Denn 
das Aegyptiſche Volk ift vieleicht dag unreinlichfte von als 
den. _ Soll ich e8_fagen, daß es den Koth mit feinen 
Händen, und den Teig mit feinen Füßen fnete. 


Pythagoras. Ich mundere mich, baß es nicht 
mehr Kranke in Aegypten giebt: . 


4 


Der Arzt, In jedem Defan (*) des Monatg, 
nimmt das Volk Brechmittel (?), die es reinigen; außer 


«) Zeitraum bon zehen Tagen. 


(2) Daeier, Vie de Pythagore p. 167. 
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feiner räßigtei und ber religiöfen Wichtigkeit, bie man 
euf die Wahl feiner Nahrungsmittel zu fegen gewußt bat, 
haben wir es zu überzeugen geſucht, daß alle Kranfbeis 
ten ihren Grund einzig in der ungefunden Nahrung has 
ben. Aber unferer Bemühungen ungeachtet, muß man 
ımmer ein. wachſames Auge auf daffelbe haben. Eine 
menfchenfreundliche Dbrigkeit barf e8 feinen Augenblid- 
aus dem Gefichte verliehren. Der große Haufen iſt um 
zu fehr geneigt, in fein altes ———— — wieder 
einzulenfen. | 


Die Prieſter unterftügen bie Obrigkeit bierinnen, und 
ihe Beyſpiel macht mehr Eindrud noch als ihre Lehren. 
Sie find, im Ganzen genommen, nicht fehr beleibt; ges 
nießen aber einer vollfommenen Gefundheit, und verfdhie; 
dene von ihnen enthalten fich nicht allein des Fleiſches 
der Thiere, fondern fogar der Eyer und der Milch, nicht 
blos des Safts der Reben‘, fondern felbft des Gerften; 
Lotos⸗ und Palmenfafte. z SRBBE: 


Sie halten: wenig auf biejenigen ihrer Zöglinge, Die 
did und fett find; je. fleifchiger die Dliven ind, „fagen 
fie,” je weniger geben fie Def. IE 


Sie find mit ben Morgenländiſchen Weiſen der Meis 


nung, daß die Nahrungsmittel aus dem —n 
das Gedaͤchtniß ſtaͤrken und erhalten, 


Pythagoras. Ih Habe nirgends fo. vice 
- Blinde gefehen als in Aegypten. (”) 


" a) Biod, Sie. I, 22. 
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Der Arzt. Redeſt du ſinnbildlich? 
| Pythagoras. In benbderley Sinne 


Der Arzt. Wir laffen das Volk bey dem Glan; 
ben, daß die Blindheit, der fie unterworfen find, eine 
Strafe. ihrer Götter fey, bis wir die Urfachen fund die 
Mittel ‚Dagegen entdedt rg werden. 


& ; 4‘ % f 


Pothaſbrat Sollte dieſe Beſchwerde niet den 
Steinen zuzuſchreiben ſeyn, die der Aegyptier unaufs 
hoͤrlich in der Sonnenhitze behaut und hin und * 
ſchafft? 


Der Arzt. Ich habe ſchon daran gedacht, aber 
man darf es nicht ſagen. Ein hellſehendes und unbes 
ſchaͤfftigtes Volk, iſt ſich et; und feinem Oberhaupte 

zu gefaͤhrlich. 


Der Bewohner des Nilufers hat fruͤhzeitig die 


Nothwendigkeit eingeſehen, ſich an gewiſſe diaͤtetiſche 
Vorſchriften zu halten, deren Vefolgung und heilſame 
Wirkungen ihnen die Prieſter zuerſt gezeigt haben. 
Denn dieſe trinken nie etwas anders als Quellwaſſer 
aus ehernen Bechern; der uͤbrige Theil der Nation, 
mit Ausnahme der Reichen, loͤſcht ſeinen Durſt aus 
dem Nile, ohne das Waſſer deſſelben zu reinigen (1): 


das Volk und dag Schweih, Haben hier, mie überall, 


diefelben Gewohnheiten, 


(1) Coechi, regime Pyihagorigue. 


ge 


* 


Die guͤtige Natur, die für alles ſorgt, laͤßt unter 
unfern Füßen abführende Pflanzen wachſen; "die Land‘ 


fchaft Thebais iſt damit überfäet. Der Caffienbaum iſt 


bey ung einheimiſch; die Unvorfichtigfeit oder vorübers 
gehende Abweihungen von der Ordnung fünnen. feine 
langdauernden . und machiheiligen Folgen haben: "die Ro 
figion ift mit. der Natur im Einverftändniffe, um über 
unfere Gefundheit zu wachen. Sie verbietet den 
Schmweinhirten den Eintritt in die Tempel, um ung in 


dem. Widerwillen, welchen wir gegen den allzuhäufigen 


Gebraud des Schweinefleifhes, das; unter einem heißen 
Himmelsfteih anerkannt ſchaͤdlich iſt, haben ſollen, 
noch mehr zu beſtaͤrken. get 


Unfere, ſowohl bürgerlichen als heiligen, Geſetze, 


vereinigen ſich, um uns anzuhalten, von der Kuh 


nichts weiter als ihre Frucht und ihre Milch zu ver 
langen; tie ſollen die Mutter verfchonen, wenigſtens 
ſo lange fie der Befruchtung noch fähig if. — 


Es iſt kein großes Opfer für die Sinnlichkeit, ſich 


des Fleiſches des großen und kleinen Salfen, des 


Sperbers, des Adlers, des Naben, des Wiedehopfg,- 
ber Stöche, der Kraniche, des Ibis, und anderer 
fleifchfreffender Vögel, bie blos von Mord und Raub 
leben, zu enthalten. Die Pharaongragen, die Wiefel, 
die Katzen, die Hunde, Haben fein fo feines Fleiſch, 
um nach ihrem Genuſſe luͤſtern zu machen. 


Auch des Fleiſches der Fiſchotter, des Pelikans, 


der Fuchsgans (tadorne) (*); koͤnnen wir entbehten, 


)Vupanſer. Eine Art großer wilder Enten. ; 
“ * a anm. d [leberf. 
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und fie ungeſtoͤrt von dem Ueberfluſſe der Bevölkerung 
unſerer Seen ſich naͤhren laſſen. Was ſollten wir 
ferner mit dem ſehnigen Fleiſche des Cynocephalen 
(Affen) machen, den wir noch uͤberdieß bey den Aethio⸗ 
piern holen mußten, es iſt ſchon genug, daß wir 
von ihnen die Verehrung, die man dieſem nachahmen⸗ 
den Thiere ben -ung erzeigt, erhalten, und ung dadurch 
die Defchulbigung zugezogen haben, daß mir lebende. 
Menfchen vergötterten. en 


Einige Fremde machen ſich über unfere Prieſter 
[uftig, die den Aal und die Lamprete und alle Fiſche 
ohne Schuppen, verbieten; aber unfere Prieſter haben 
mehr Einfiht als fie, und fönnten fie belehren, dab 
dieſe ſchwer zu verdauende Speiſe das Blut verdickt, 

und zum Ausſatz geneigt macht. Der Bewohner des 
Nilufers überläßt die an der Sonne gedoͤrrten Fiſche, 
-jenen armen, an ber Meeresfüfte mohnenden, Voͤlker⸗ 


ſchaften. 


Mooͤgen die Muſtaraber und die Troglodyten ſich 
/ vom Ertrage ihrer Fiſcherey naͤhren! ſie ſind durch die 
Beſchaffenheit ihres Landes, in dem fie ein herumir⸗ 
rendes Leben führen, dazu verdammt. Der fill 
finende Aegyptier bedarf blos Nahrung aus dem Plans 
genreiche. Es iſt genug für ihn, mern er einmal des 
Jahres, am neunten Tage des Monaths Toth, Fiſch 
koſtet. Es wird noch immer Zeit ſeyn, ſich der geſal⸗ 
zenen Speiſen zu bedienen, wenn er ſich entfchließt, 
Handlung zu treiben. | 


% 


Der Plug. macht die Pfeile -und Netze für ihm 
unnoͤthig. Möge er. beftändig feinen Ruhm darinnen 
fuchen, Aegypten zum fchönften Garten auf der Erden 
zu machen! nie wird es ihnen dann an etwas fehlen. 
Mas braucht. er meiter als Ueberfluß und Gefundheit? 
Mögen Negyptens Einwohner doch ſtets dag erſte Acker 
banende Volk des Erdbodens feyn! Aller Glanz, ber 
den Namen der Atlanten verberrlicht, ift nicht fo viel 
werth, als eine müglihe Erfahrung, in Bezug auf 
Feldbau, von der Art, mie diejenige ift, melde wir 
alle Jahre beym Aufgange des Hundsſterns mieders 

holen, um unfern Samen zu probieren, Es bleiben 
ung noch viele Eigenfchaften der Pflanzen fennen su 
lernen Übrige. Wir werden dereinft ohne Zweifel, ftatt 
damit zufrieden zu ſeyn, -unfek Honigrohr zu zerguets 
fhen, oder in dem Dfen zu trocnen, hinter die 
gehörigen Handgriffe fommen, um den Saft herauszu 
ziehen und ihm Feſtigkeit zu geben (6). Was mid 
aber wundert,‘ ift, daß wir noch nicht verſucht Haben, 
unfere Hübner, Enten, Gänfe, und Taubeneyer dur 
die Dfenwärme auszubruͤten. Auch die Düngung erı 
füllt diefen Endzweck; aber warum fuchen wir nicht es 
hierinnen dem Strauße und dem Krocodille, unfern 
£ehrmeiftern im Bruͤten, zuvorzuthun? Die Bienen 
brut in den Staͤllen unferer heiligen Stiere follte ung 
antreiben, alle diefe Metboden zu virbefjern. 


Wir bleiben gern auf dem einmal betretenen Pfade, 
ein Schler, der allen Völkern ohne Ehrgeiz gemein ift. 
vor 72, a. 9 


(1) Der Zucker der Neuern. 


„Aber,“ fagte ich zu dem Arzte meines jungen > 
Wirths, wie läßt ſich dieſe Behauptung, mit dem 
Genie zu Entdeckungen, welches Fein Bolf den 
ueayphern abſpricht / vereinigen?“ 


Der Arzt. Dieß iſt leicht bezreituch unſere 
Nation iſt arbeitſam und ausdauernd. Ihr langer 
Widerwille gegen den Seehandel, iſt ein Beweis von 
ihren eingeſchraͤnkten Wuͤnſchen. Die Erfindungen, die 
man ihr zuſchreibt, gehoͤren theils einem fruͤhern Volke, 
wovon ſie eine Colonie iſt, theils dem Prieſtern, 
welche, durch die Wiſſenſchaften, der koͤniglichen Ges 
walt das Gleichgewicht haben halten wollen, theils 
endlich den Hoͤflingen zu, die dadurch ihrem Gebieter 
ſich gefaͤllig zu machen geſucht haben. Nicht der 
Landmann, noch der Einwohner der untern Claſſen 
in den Städten, treibt, zum Beyſpiel, die Kunſt in 
faſt alle Arten von feinen Steinen zu graben; und doch 
iſt dieſe Kunſt ſeit laͤnger als zwölf Jahrhunderten 
unter und im Gange; wie dieß unſere Denkmahle bes 
weiſen, auf melhen man Sägen, Grabflihel und 
verſchiedene andere Werkzeuge zum Gebrauch der. Steins 
ſchneider bemerft: diefe Künftter machen eitie eigene Ge 
ſellſchaft aus, die in Dienften des Monarchen ſteht, 
und blog ein Werkzeug des Luxus iſt. Man muß die 
nüglichen Entdeckungen, von den blos glaͤnzenden Er⸗ 
findungen, mohl unterfcheiden. Unſer Pflug iſt unge 
fähr derfelbe, der er vor tauſend Jahren war, meil 
man an dem Hofe der Könige nicht ackert. Die Fer 
gliederungsfunft, nad ‚dem Ackerbau die müglichfte 
aller Künfte, bat blog in der Nähe des Throns, und 
an den Stufen der Altaͤre, Fortſchritte gemacht. Das 


— 


J 
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* gandoolf Hält fih an einige hergebrachte, und fehr 
unvollfommene Begriffe davon; es mürde gegen eine 

- fünftlide Operation mißtrauifh ſeyn, und vielleicht 
nicht Unrecht haben, Die Kunft einzubalfamieren, er 
weiterte das Seld der. Heilfunde; die Todten leiſteten 
dieſen Dienſt den Lebenden. | 


Pythagoras. Euere Gewohnheit, die Hands 
merfer erblih machen, Hat den Flug des Genies eben 
falls aufhalten muͤſſen. | 


- Der Arzt. Dieb ganze Vorgeben ift ungegründer. 
Ein Handwerk, oder eine Kunf erbt nicht, auf aus 
drückliches Geheiß des Gefeged, von Vater auf Sohn 
fort. Du wirft in Memphis feine Steinfchneiderfami; 

bien feit undenflichen Zeiten finden. | 


Der Aberglaube bringt den Künften mehr Nach— 
theil als die Anhänglichieit an den Echlendrian. Zum 
Beyſpiel, man muß zugeben, daß er gewiſſe Speifen 

verbietet, die von der Heilfunde für fehr gefund aner 
kannt find; fo nöthigt er auch die Bildhauer nichts als 
Ungeheuer vorzuftellen, wovon es gewiß fein Vorbild 
in der Natur giebt. Alle diefe Vorftelungen, die Halb 
Thier, Halb Menfh find, werden ung unter den 
Künitiervölfern gewiß feinen Rang verfhaffen, und 
doch wird e8 fchwer halten, uns in Ruͤckſicht auf das 
Technifche zu übertreffen. Ä 


Pythagoras. Es ift merfwürdig, dab fich die 
Aegyptier in den beyden, einander, entgegengefegten 
Arten von Kunftwerfen auszeichnen. Wer follte nicht 

erſtau⸗ 


erffannen, baffelbe Volk die Poramiden von Memphis x 


- bauen und in feine Steine graben, ein Labyrinth ans 
legen und Ringe und Fafjungen verfertigen zu fehen? 


Der Arzt. Dieb fommt daher, weil die Handgriffe - 


' ben den Künften aus derfelben Quelle entfpringen, und 
auf venfelben Zweck abzielen. Indem man die Erde 


durchgrub, um Steinflumpen herauszuzichen, fo ents - 


deckte man Metalladern. Große, glatte Steine, Iuden 
die Hand gleihfam ein, Schriftzüge darauf zu zeichs 
nen; man gieng vom Groͤßern aufs Kleinere_ über, 


‘Die Metallurgie verſchaffte zu gleicher Zeit Werkzeuge, 


um ganze Felfenmaffen empor zu Beben, und Gerärhs 
ſchaften vpn folder Härte, um vermittelft derfelben auf 
den härteften Materien Spuren zurück laffen zu koͤnnen. 
Unſere Edelſteine beſitzen dieſe Eigenſchaft in einem 
Grabe, ber den, der andern Pänder weit übertrifft. 
Der wahre Smaragd von Thebais miderfteht jeder Are 
von Stahl, dem von Memphis ausgenenmen. Die 
geben die Fremden felbft zu. Unſere Steinſchneider fühs 
ren die erhabene Arbeit eben fo giücklih aus, ale die 
vertiefte, Ich befite einen Aegyptiſchen Stein, auf wels 
chem ein. Käfer vorgeftellt if, an dem beude Arten von 
Arbeiten angebracht find.” Nach einigem Stillſchweigen 


fuhr der Arzt in einem ernfthaften Tone fort: „Junger ' 


Fremdling! lag mich bey diefer Gelegenheit dich auf eine 
Eigenheit aufmertjam machen, die felbit demjenigen, ver 
am wenigften gegen Aegypten eingenommen iſt, nicht uns 


\ 


bekanut bleiben darf: unfere gefchnittenen Steine dienen‘ 


nur fehr felten zu Petſchaften oder Siegeln; wir finden 

es überflüßig, die Glaubwuͤrdigkeit der Schriftzůge noch 

durch ein anderes Zeichen zu befräftigen. Diefe zweyfache 
£ | &g / 


_ 


Betätigung verräth su viele Mißtrauen, und iſt meh 
redlichen Volkes unmürdig. 

Henn du bis nach Theben reiſeſt, ſo wirſt du einige 
von anſern Scheidekuͤnſtlern antreffen (7), die bie Kunſt 
verſtehen, die Edelſteine nachzumachen, und einen Kieſel 
in einen Smaragd zu verwandeln. Allein fie halten ihr 
Verfahren geheim. Wir haben es in der Verfertigung 
des Glaſes zu einer großen Vollkommenheit gebracht, trog 
des Vorzuges, den bie Künftler von Thrus und Gidon 
in diefem Sache fi) anmaßen. Doch haben wir biefen 
hehen Grad von Vortrefflichfeit nicht bios allein unferm 
Küunſtfleiſe zu danfen: unfer Land iſt das einzige, dad 

den ſchicklichſten Stoff dazu bervorbringt, deffen man nicht 
entbebren fann, wenn man etwas Borzügliches zu Stans 
de bringen will. Ich rede von der Afche einer Pflanze, 
die nur. in Aegypten wächſt. Man wird dir Glaskelche 
zeigen, deren Reinheit mit bem Kryſtalle wetteifert; und 
andere, die fo gemahlt find, daß fie ihre Sarben nad 
ber Verſchiedenheit des Geſichtspuncts, aus welchem man 
ſie betrachtet, verändern. Wir fliehen in Glas, mir 
ſchleifen ed, wir verftehen e& zu vergolden. Ohne Zwei; 
fel wird man ung einmal übertreffen; bie jetzt aber has 
ben wir alle unfere Zeitgenoffen hinter ung zurückgelaffen. 


Niemand bat vor und jene tragbaren Metallfpiegel 
verferfiget , wovon du einen neuen Verſuch im Großen 
auf der Zinne des Tempeld von Heliopolid bewundern 


wirſt, wo er bie Strahlen des erften aller Geftirne zu: 


ruͤckwirft. 


u) Recherches fur les Egypt. de haw. 
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Seit Seſoſtris Zeiten beſitzen wir die Kunſt, Bild 
ſäulen in koloſſaliſcher Groͤße von ſmaragdfarbenem Glaſe 
zu gießen, tie dw deren in dem Labyrinthe ſehen wirft. 
Mir könnten jener reichhaltigen Emaragdgrube entbeoren, 
Die uns Aethiopien fo lange Zeit flreitig machte. Mir . 
brauchen Perſien nicht zu beneiden, denn wir haben ed 
dahin gebracht, ihre ſchoͤnſten Gefäße aus unferm The⸗ 
— Alabaſter nachzumachen. 

J 

Du mußt ferner wiſſen, junger Fremdling, daß dag 

von den Griechen verfertigte Porcellan von Naukratis ſei⸗ 
nen erſten Urſprung unferm feinen Thebaifchen Toͤpſerge⸗ 
fihirre und unferm blauen Schmelz; zu danken hat. 


Alle diefe Fleinen Denfmahle des Kunſtfleiß⸗s, find 
noch nicht die Nefultate unierer Kenntniffe, fondern bie 
erfien Srücte unferer Beobachtungen und Erfahrungen. 
Wenn wir ſchon ſo viele Dinge blog durch die einzige 
Keuntniß der verſchiedenen Salze hervorgebracht haben, - 
was fünnen wir ung nicht erſt noch in der Folge verfpres 
hen. Wir haben auch das Geheimniß un. das El⸗ 
| fenbein dehnbar zu machen. | | 


$. XLVIII. 
Leber die Weiber. 


Diefe merfwürdigen Nachrichten befriedigten meine 
Wißbegierde noch nicht genug, td) wollte mich durch meis 
ne Augen von alem Km, was man mir erzählt hatte, 
üßerzeugen; ich nahm mir beſonders vor, über die wahre. 

Gg 4 
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Urſache ber geringen Fortſchritte in gewiſſen Künften, 
Nachforfhungen anzuftellen. Diefe politifhe Erfcheinung 
mußte einen beflimmten Grund haben: ich überließ mid 
alio meinen eigenen Beobachtungen, bis der fchicklidhe 
Zeitpunet eintreten würde, mich dem Amafis-vorftellen zu 
laſſen. Ich vermuthete ſchon laͤngſt, daß die Weiber auf 
jene Urſachen großen Einfluß haben muͤßten: nie giebt es 
große Kuͤnſtler, nie ſchoͤne Bildfäulen, wo es. feine fir 
nen Meiber ‚giebt. Es bedarf vollfommener Modelle, um 
bie majefhätifche Vorfiellung eines Oſiris, einer Iſis ger 
hoͤrig auszufuͤhren. Die Aegoptier haben weiſe gehandelt, 
ihre Goͤtter und Helden in eine Mumienhülle gewickelt 
vorzuſtellen; da ſie keine ſchoͤnen Verhaͤltniſſe darzuſtellen 
hatten. 


Die nachahmenden Kuͤnſte beduͤrfen zu ihrer Vervoll 
fommnerung des Anblicks der ſchoͤnen Natur, fie muͤſſen 
beſtaͤndig von Gegenſtaͤnden umgeben ſeyn, die den Zei 
benflift oder den Meifel in Bewegung fegen. Aber ju 
welchem Enthuſiasmus fann ein Aegyptiſcher Bildhauer 
erhoben werden! In diefem Lande find alle Weiber ſchlecht 
gebaut; und, ihre Geſichtszüge erfegen den: Mangel jener 
frifhen Sarbe, die ihnen gänzlich fehlt, ebenfalld nicht! 
Die Lebhaftigfeit ded Blicks, der bey einem Weibe von 
‚weißer Gefichtsfarbe fo viele Mängel in der Bildung über 
fehen läßt, wird bey einer Aegyptierin zu einem neuen 
Fehler, und giebt ihr einen zweydeutigen Zug," der nur 
dem Sittenlofen gefollen fann. Je mehr eine Bürgerin 
von Memphis mit Puß überladen ift, je unerträglicer 
wird fie; die Pracht der Kleidung kann die Abwefenbeit 
der Grazien nicht erſetzen. Ich habe keine einzige Einwoh— 
nerin von Memphis u bie auf a oder 


* 
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auf jene einzelnen Annehmlichkeiten, die oft die Stelle 
eines ſchoͤnen Ganzen vertreten, haͤtte Anſpruch muchen 


fönnen: faft alle haben einen großen Mund, die Lippen, ' 


Feine Augen unter. einer fehlecht gewoͤlbten Stirne: ums - 
fonft färben fie fich die Augenbraunen mit fleinen Pinfelm, 
es gelingt ihnen doch nicht, die, gegen fie fo fliefmütters , 
lich gefinnte Natur zu verbeffern. Ihr langer und fihds 
ner Wuchs würde noch ihr einziger Vorzug ſeyn; allein 
fie rauben fich auch diefen durch eine nachgemachte Dicks 
leibigfeit, die jede Begierde zurüchicheucht. Man fagt, 


daß fie mit diefen Mängeln, die nur allzu fi chtbar find, 


noch geheime Unvollfommenheiten verbinden. Der Schurz, 
ben ihnen die Natur gegeben hat, erfeßt den Venusgün 
- rel, der ihnen gänzlich fehle, ſehr fchleht; und die Bes 
ſchneidung kann diefem Fehler nicht abhelfen; dagegen vers 
fihert man, daß fie mit außerordentlichen Talenten begabt 
find, die für den Gott Priapus großen Werth haben. 
"Dem fey wie ihm wolle, wern die Aegyptier von dem 
Himmel die Gabe der Weisheit erhalten haben, fo hezahs 
len fie fie theuer, indem fi? diefelbe mit folchen Gefährt, 
tunen theilen. Wahr ift’d, daß fie felbft feine fchönen 
Männer find; es giebt viele Zwerge und Kurjfihtige uns 
fer ie: 


Die Erfülung der Mutterpflicht giebt ben Weibern - 
in Sidon einen neuen Reiz. Ganz anders ift es in Ae— 
gypten; die fäugenden Mütter geben einen Anblick, den 
man zum zweytenmale ſich zu verfchaffen nicht verfucht 
wird. Der Buſen, der den größten Neiz der Schönheit 
ausmacht, biefet, an den Ufern des Nils, jene glücklir 
chen Umriſſe nicht dar, die in Samos und in Cypern bes 
zaubern, .entzücen, und auf die man nie ungefttaft feine 


— 


Blicke heften darf. Hier erregt er ein entgegengefegtes 
Gefühl. Soll ich es fagen, die Kuh Jo ift weniger wi—⸗ 
derlich. | Ä 

Ich wundere mich nicht über den geringen Einfluß, 
ben die Aeghptierinnen auf die öffentlichen Angelegenheiten 
haben, Sie werden blos ald Werkzeuge zur Bevöiferung 
angefehen; und in diefem Stüce erfüllen fie die Abſicht 
ihrer, Männer volfommen. Es ift nicht feiten, fie nad 
einer einzigen Schwangerfchaft mit fieben Kındern nieder 
kommen zu feben Das Nilmaffer giebt ihnen, wie man, 
glaubt, dieſe Fruchtbarkeit (*). 


Ja Argopten nimmt man es in Nückficht auf Lebens 
genuß nicht fo genau. Man ficht auf dag Nußlıche ; und 
ohne dag Vergnügen zu fehr zu zergliedern, verlangt man 
bios lebhafte und fruchtbare Findrüde. Hier fann man 
wohl fagen, daß Amor eine dicke Binde frägt. 


Wenn die Weiber aus dem Mitteltande nicht mit 
mehreren Reizen verfehen find, fo befigen fie dagegen 
viele ſchätzbare Eigenfchaften. Sie find geſchickt, arbeit 
fam, und fcheinen zur Handlung gebohren zu feyn. Man 
fiebt fie auf den Öffentlichen Maͤrkten Leinwand und am 
dere Zeuge verfaufen oder gegen Lebensmittel und Früchte 
eintauſchen, : während ihre Männer zu Haufe arbeiten. 


Die Aegnptierinnen der beyden andern Claffen, naͤm⸗ 
lich der beyden Außerfien Abtheilungen des gefellfchaftlihen 
Körpers, find in geringerer Anzahl, vieleicht weil fie 


(1) Arift, kiſt. anim. IIL, 
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ein unregelmaͤßigeres Leben führen. Sie uͤberlaſſen ſich 
ohne Zurückhaltung demjenigen, was fie ihre Beſtimmung 
nennen. Die, aus dem niedrigſten Stande, haben in 
der That die verworfenſten und verdorbenſten Sitten. 
Sie find es, bie bey den öffentlichen Feyerlichkeiten des 
Serapis oder Sſiris ‚ den Dienſt des Phallus verrichten. 
Die andern Aegyptierinnen, bie den reihen und mächtis 
gen Bürgern gehören, beobachten, bey ihrem zügellofen 
Leben, ein wenig mehr Anfland und Zuruͤckhaltung. 


Wenn alle dieſe Weiber weniger haͤhlich waͤren, ſo 
wuͤrden ſie ohne Zweifel ſchamhafter, und wenn fie ger 


welt hätten, geachteter feyn, ob fie gleich in der That, 


und durch dad Geſetz, Sclavinnen ihrer Männer find. . 
Die Staatsverfaflung fchließe fie vom Throne und Altare 
aus: fie können weder Priefterinnen noch Königinnen, 
hoͤchſtens nur Vormuͤnderinnen unmuͤndiger Könige ſeyn. 
Es iſt ihnen nicht einmal der Zutritt in die beyden Tem⸗ 
pel des Jupiter Ammons, in Libyen, und in Thebais, 
erlaubt; und man verſtattet ihnen ſelbſt den Anblick des 
Stiers Apis nur zur Zeit feiner Einführung in das Hei⸗ 
figthum von Memphis. Die politifchen Krifen haben jes 
doch bierinnen einige Ausnahmen nöthig gemacht. 


Unterdeffen milligen die frommen Ehemänner, bey 
der bürgerlichen Volziehung ihrer Vereinigung, in die 
Clauſul, ihren Weibern unterworfen zu ſeyn CO). 
Allein diefe Bedingung iſt weniger eine fireng zu hals 
tende Verpflichtung / als eine religioſe Formel, zu 

Ehren der Göttin Iſis. | | | 


M Diod, Sic. Bibl, I, Cap: 27, P. 31. 
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Einer Sonderbarfeit zu Folge, melde jedoch dieje, 
nigen, die das menſchliche Herz fludiert haben, nicht 
under nimmt, erwecken die Aegyptierinnen, welche 
weder Liebe noch Achtung einflößen, die Eiferſucht. 
Die reichen Einwohner von Memphis, und wahr— 
ſcheinlich auch der übrigen Städte, verfagen ihren 
Weibern, um fie zur fisenden Lebensart anzuhalten, 
und fie zu hindern, ſich öffentlich zu zeigen, jede Art 
von Fußdekleidung, und haben zu gleicher Zeit die 
Sitte eingerübrt, daß man es als eine Entehrung be 
trachtet, außer dem Haufe barfut zu erfcheinen. Kin 
Weib würde fih dem ganzen Unwillen ihres Gatten 
ausſetzen, menn er entdeckte, daß es fih, ohne fein 
Vorwiſſen, Sandalen verfhafft habe. Aber diefer 
Faͤll if felten. Ein reicher Hausherr unterhält Vers 
ſchnittene; um ſeine Gefaͤhrtinnen zu bewachen, denn 
man kann ihrer mehrere haben. Glaubt denn. ein 
Memphier die Güte durch die Menge zu erfegen? Dieb 
iſt eine eben fo unmoralifche als falfpe Rehnung! 


Aus diefen Bemerkungen folgt, daß der Bewohner 
ber Nilufer, der an fi ſchon nichts weniger als lie 
benswürdig iſt, und durch feinen firengen Gottesdienſt 
noch muͤrriſcher gemacht wird, eben keine feinen Ge— 
nuͤſſe in dem Umgange mit Weibern finden kann, deren 
undankbare Organiſation nicht zum Herzen ſpricht, und 


die Einbildungskraft unbeſchaͤfftigt laͤßt. Blos das Be⸗ 


duͤrfniß, eine Frucht des warmen Himmelſtrichs, verbin⸗ 
det die Geſchlechter, und verſchafft ihnen grobe ſinnliche 
Vergnuͤgungen. Die Liebe gleicht in Aegypten den 
Aethlopiſchen Bären, oder dem unreinen Thiere (dem 
Bocke) dag man in Memphis anbetet, Ich hatte, um 


— 


⸗⸗ 


meine Freyheit zu behalten, nicht noͤthig, mir Ary— 
phile's Bild, noch Die Ermahnungen ihres Vaters, 
und des weiſen Hermodamas ins Gedaͤchtniß zuruͤckzu⸗ 
rufen. | 


Der düftere und ſchwermuͤthige Charafter der 
Aegyptier paßt vollkommen zu der Farbe ihrer Haut, 
ihres: Fluſſes, und ihres Bodens. Der Menſch bildet 
fi) mach den Gegenftänden , die ihn umgeben, und Eins 
druck auf ihn machen. Gemiffe Sprachforſcher behaup⸗ 
ten, daß das Wort Aegypten, ſo viel als: dag, 
ſchwarze Land bedeute, 


§. XLIX, | 
Pythagoras bey Amafis. 


Endlich erhielt ich die Erlaubniß, mid dem Könis 
ge, _ welcher zuruͤckgekommen war, vorſtellen zu laſſen. 


Ich wurde in ſeinen Pallaſt eingefuͤhrt: am Ende 
eines weitlaͤufigen Hofes, erhebt ſich ein großes Ge 
bäude von einem einzigen Stoce und ohne Säulen (*). 
Die Auffenfeite ift mit Pfeilern verzinnt, melde das 
Gefims unterlügen. Die Stille der Acroterien (?) 
vertreten Menfchenföpfe, deren Mund ein daraufges 

legter Finger verſchließt; ein Sinnbild der Verſchwie⸗ 


(i) Melaik von Paleſtrina. | 


”g9) Ziercatben, die, ſowohl in Araneten, als ben den Griechen und 
Roͤmern auf den Forſt der Häuſer angebracht wurden. Vitruv. II 2. 
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genheit und des Stillſchweigens, das man am Hofe 
der Koͤnige beobachten ſoll. Das Dach beſteht aus 
einer Terraſſe, die ſich über das ganze Gebäude er. 
fireft. Dahinter ift noch ein meiter, in verfchiedene 
fleinere abgetheilter, Hof befindlid. Die Mauern, 
welche links und rechts den erften diefer Höfe einfchlies 
fen, haben dieß DBefondere, daß fie, von dem Archis 
trav des Pallaſtes, bis zu den Verzierungen über dem 
Portale des Eingangs in abmwärtslaufender Richtung 
geben, Zu beyden Seiten fiehbt man, auf einem 
ſehr kleinen Fußgeftelle, eine große Aegyptiſche 
ſtehende Figur, von Bafalt, mit feft an einander ges 
ſchloſſenen Beinen und Füßen. Der Kopf diefer Bild— 
fäule ift mit Lotusblaͤttern verziert. Diefed ganze 
Gebäude iſt groͤßtentheils von Backfteinen. 


In einer kleinen Entfernung davon, ift der Bet 
faal des Königs  befindlih (*,, dieß ift ein länglich 
vieredfigtes Gebäude, deſſen Börderfeite, mie alle bei 
ige Derter in diefem Lande, gegen den Nil gerichtet 
it. Es hat feine Terraſſe; der Fronton ift mit Spigen 
oder ecfigten Blättern befebt. 


Die Thür dieſes Föniglichen Heiligthums wird von 
einer Sphinx und von einer vergoldeten, mit einem 
‚pnrpurfarbenen Schleyer zur Hälfte bedeckten, Bilds 
fäule des Anubis bewacht. 


Diefes abgefonderte Gebäude ift von einer Reihe 
Palmbaͤumen eingefaßt (7). 


(1) Vitruv. IV 5. 
\ 
(2) ©. Antiquites d’Hereulanum volume des Peintures. 
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Soviel ich bemerfen fonnte, fo mar dag Heilig⸗ 
thum durch IE von Gpldftoff ———— ). 


Ich gieng — in die föniglichen. Gärten, um 
Bier den Augenblick zu erwarten, mo’ der König ſich 
zeigen würde, hier fah ich den Aegyptiſchen Lorbeers 
baum mit breiten Blättern, der noch einmal fo groß 
ift, als der große SRG Lorbeerbaum. 


Der Hof des Amaſis ſtand * dem Nationalcha—⸗ 
rakter in einem vollkommenen Widerfpruuhde. Jh 
glaubte mich noch in dem Pallaft des Polyfrates in 
Samos, vder bey Periander in Korinth zu befinden. 
Seit geraumer Zeit hatte Amafis die Griechifhen Sit, 
ten völlig angehommen, indem er damit angefangen 
batte, eine Cprenierin zur Gemahlin zu nehmen; eine 
ziemlich sahlreihe, blos aus Griechen beftehende Leibs 
wache, fand im feinen Dienften: feine Beyfhläferinnen 
hatte er aus ben fremden, in Naufratis mohnhaften, 
Samilien gewählt; der verfchiedenen Enprifhen Schoͤ— 
nen, die man ihm aus diefer, von ihm eroberten, 
Inſel als einen Tribut gefchicht hatte, nicht zu geden⸗ 
fen: feine Favoritin mar eine Perfierin. Sein Sohn 
und feine Tochter hielten fich für feine Aegyptier. 

Um indeffen der Nation Sand. in die Augen zu 
fireuen , und. einige Züge der alten Aegyptiſchen firens 
gen Sitten nachzuahmen, fo unterhält Amafıs in feis 
nem Pallaſte eine gemwiffe Anzahl junger Leute, die einer: 

‚ befonderen Lebensordnung unterworfen find. Gie ers 
halten ihre tägliche Nahrung nicht eher, als big fie 


4) Ciemens, Alex. Pasdag. III. 2. 
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einen Weg von hundert und achtzig Stadien. zurückges 
legt haben ('). 


Ich glaubte an demfelben Tage, an welchem ich 
in den Pallaft gefommen war, Audienz zu erhalten; 
allein diefer Tag war zufälliger Weife der dritte in der 
Woche (?), und an diefem Tage befchäfftigen ſich Die 
Könige von Aegypten mit feiner Öffentlichen Angelegen⸗ 
beit; fie dürfen nicht einmal eher, als am Abend, 
etwas zu fih nehmen; denn an diefem Tage ift Typhon 
gebohren, und Dfiris geftorben. Ich mußte alfo big 
zum folgenden Morgen marten. 


Gerade da ich dem Könige vorgeftellt wurde, mar 
er bey der Wegfchaffung einer ganz vergoldeten Bild 
fäule gegenwärtig, die. er zum Geſchenk in den Tempel 
der Lindiſchen Minerva auf der Inſel Rhodus ſchickte. 
Ah übergab ihm den Brief des Polykrates, den er 
laͤchelnd durchlas; hierauf ſagte er zu mir, in einem 
ſehr gefaͤlligen Tone: „Pythagoras, ſey willkommen 
an meinem Hofe.“ „Meine Freunde,“ ſagte er zu 
den Umſtehenden: „wuͤnſcht mir Gluͤck, indem ich 
mich von der Weisheit trenne, die nach der Stadt 
Lindus abreiſt, ſchickt mir Samos einen jungen Weir 
fen. Ich verliehre heute nichts. ch erhalte mehr 
als ich gebe.“ Er veichte mir die Hand und gab mir 
ein Zeichen ihm zu folgen. Ich begleitete ihn in ein 
abgefondertes Zimmer, wo er fi mit mir einige Augen 
blicke unterhielt... | 


ft) Herodot, Ir 


{2) Plutarch. Is et Os: 


Amafid. Was fuhft du in ae Balafter 


was ds du von mir? 


Pythagoras. Ich komme nicht mie Ulf 
mäon (*) an den Hof des Kroͤſus, um meine Tafchen 
mit Golde anzufüllen. 


Amaſis. Du widmeſt dich frühzeitig einer 
Lebensart, die man gewöhnlich nicht fo fchnell ergreift, - 
Es thut mir leid, daß ich mit meinem; Schreiben an den 
König von Samos fo_ geeilt habe; ich hätte deine: 
Meinung darüber hören fünnen Mein Brief hat nicht 
bloße Etifette zum Grunde — Du magft felbft darüber 
urtheilen. Ich ertheile deinem Landesherrn einen gu⸗ 
ten Rath. 


Alles geht ihm, ſowohl innerhalb, als außer 
feinem Reihe, bis jet nach Wunſche. Noch nicht 
ein unangenehmes Ereigniß hat ihn betroffen. Das 
Stück ift für ihn von einer unerhoͤrten Beſtaͤndigkeit. 
Polykrates ift zu fehr und zu lange gluͤcklich. Es muß 
ihm nothwendig ein widriger Zufall begegnen, in welchen 
“er feine Freunde und Bundesgenoſſen mit verwickeln 
wird. Ih fchlage ihm vor, dem Ungluͤck entgegen zu 
‚geben, und fich zu entfchließen, dem Schickſale mit 
‚einem theuern und merthen, Gegenſtande ein freymils 
liges Opfer zu bringen (?), das Benfpiel eines ununs 
terbrochenen Glücks ift zu felten und beunruhigt mich, 
Was hälft du von meinem Vorſchlag, dünft er dich 
am? | | 

() Od. Pind. 


(2) Herod. Iıt: Montaigne, Bffais’II. 12. 


— 48 — 
Pythagoras. Fuͤrſt! ich weiß einen der es 
weniger iſt, aber mir ſicherer ſcheint: er beſteht darinnen, 
ſich eine Ungerechtigkeit zu erlauben. Das Berhängniß geht 
keine Bebingungen biefer Art ein; alles ift in feinen Haͤn⸗ 
ben, Guted und Boͤſes; es läßt ſich durch niemanden bei 
ſtimmen, feine Rechte eher, als feine Linke zu oͤffnen. 


Amafis. Pythagoras! die Priefter, bey denen der 
König von Samos meinen Beyſtand für dich begehrt, 
werden dich nichts Befferes lehren. Mein koͤnigliches Eier 
gel, welches ich unter den Brief des Polykrates drücken 
werde, wird dir alle Heiligthümer aufichließen. Bor al 
len Dingen melde dic) vor dem Tempel von Heliopolis. 


$. L. 
Reife nad) Heliopolis. 


4 

Ich verließ ſogleich Memphis und den Pallaſt; ich 
ſetzte uͤber den Nil, den ich bey Babylon zur Linken 
ließ, und ſetzte meinen Weg nad) der Stadt der Sonne 
fort. Schon diefer Name gab mir Flügel, indem er mid) 
fhon im. Geifte ‚die hohen Dinge, vorfiellte, die meiher 
warteten. Nach einem’ dreyftündigen Wege, befand id 
mich auf den Boden des Nomos, deſſen Hauptſtadt Ha 
liopolis iſt, und ber noch drey andere Staͤdte enthaͤlt, 
von denen man mehr wuͤrde reden hoͤren, wenn ſie nicht 
durch die erſtere verdunkelt wuͤrden. Dieſe Staͤdte ſind: 
Babylon, Helios und Heroopolis. 
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Nahe an meinem‘ Wege befand fich ein Goldberg: 
werk (2), welches fehon unter verfchiedenen ‚Regierungen 
mit ‚großen Kofen bearbeitet wird. Das Eofibare Metall, 
das man aus demfelben zu Tage fördert, ift mit vielem 
Schmeiße, und öfters mit Blute benett. Die Härte und 
die ſchwarze Farbe des Bodens zeigen fchon feinen Ins 
halt an. Man findet das Gold zwifchen verfciedenen 
 Marmorbänfen, von einem blendenden Weiß, die man 
‚mit fupfernen Hebeln fprengen muß. Das Bergmerf 
wird blos von VBerbrechern gebaut (?); und die Dualen, 
die fie bey diefer Art von Arbeit auszuflehen haben, läßt 
fie öfters wünfchen, daß man ihnen die Todtesftrafe nicht 
geſchenkt ‚haben möchte. Diejenigen, welche zu den Ars 
‘beiten des Bergbaus verurtheilt find, ‚werben mit ihrer 
"ganzen Familie, Vater, Mutter, Kindern dahin gefickt, 
zuweilen giebt man ihnen audh, wenn ihre Anzahl für 
‚die dringenden Arbeiten nicht hinlänglich iſt, Kriegsge⸗ 
fangene zu Gehuͤlfen. Ich ſahe dieſe Unglücklichen mit eis 

ner ſchweren Kette am Fuße, und unter Aufſicht Griechi⸗ 
ſcher Soldaten, damit die Verfhiedenheit der Sprache 
alle Unterhaltufig zwiſchen dem Elende und dem Mitteiden 
unmöglicdy machen möge. Sie haben an ihre Spiße einen 
Pikenier der ſeinen Namen von dem ſpitzigen Werkzeuge 
führt, deſſen er ſich bedient, um die Arbeiter anzutrei⸗ 
ben. Die Stärkfien zerfpalten mit vieler Arbeit die durch 
die Sonnenhiße hartgemordene Erde, und bahnen andern 
Arbeitern den Weg,’ die fih dutch die winkelichten Gänge 
des Bergwerks vermittelft einer, vor ihrer Stirne befinds 
lichen Lampe leuchten. Ihre Kinder arbeiten fih mit mes 


' @) Diod, Sie. IL. 


€2) Agatharehides de rubro märi, 


% 
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tallenen Keulen durch die geſprengten Felſen biatur 
Sie holen bie Erzſtufen ſtuͤckweis heraus, und überlies 
fern fie andern ältern Arbeitern, die fie in den bazu be 
flimmten Mörfern,, mit fchweren eifernen Keulen in Fleine 
Etüden, von der Größe eines Hirſenkorns, zermalmen. 
Die Werber der zu diefer Arbeit Verurtheilten, und die 
Greife, ſchuͤtten diefe Art von Kied unter verfchiedene 
Müpliteine, unter denen er fo lange gerieben wird, bis 
er in eine fo feine Aſche verwandelt if, wie daB Meehl, 
von dem fie täglıdh ein beftimmtes Maß erhalten, unter 
ber Bedingung, eben fo viel von dieſem Staube zu lie— 
fern. Kerner von diefen, beynahe nadten Unglücklichen, 
ift hiervon befreyt. Selbft die Kranken werden nicht 
verfchont, Einer von ihnen fiel vor j meinen Süßen zur 
Erde, und fiarb vor Ermattung, mit feinem Werkzeuge 


in der Hand. 


Mit dieſem Staube verfährt man nun folgender Ge 
ftalt: man breitet ihn auf lange hölzerne Tafeln aus, und 
gießt eine große Menge Waffer darauf, wodurch die grös 
bern Theile mit fortgefchlemme werden. Nur dag Gold 
bleibt, vermöge feiner Schwere, zurüd. Man reibe es 


- hierauf zwifchen den Händen, wäfcht es noch einmal, und 


trocknet es mit feinen Schwaͤmmen. So befreyt man es 
von alen fremdartigen Theile. Man wiegt aledann dies 
fen Staub, auf den man einen fo großen Werth fest, 


"bevor män ihn in irdene Gefäße ſchuͤttet, wo er mit 


Salz, Mehl, Gerfie, Zinn und Bley vermifche wird, 
Diefe, nad) einer geroiffen Berechnung gemachte Mifchung, 


wird wiederum in andere Gefäße gethan, die alsdann 
bermerifch verfiegelt und zugelöthet werden, fo daß fie 


fünf Tage und fünf Nächte lang die Hitze eines ununters 
- beochen 


— a — . 
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Scan, geheizten Dfens aushalten fönnen. ‘ Bee diefe 
Dperation vollendet ift, fo laßt man fie erfalten, -öffnet 
fie; und was auf dem Boden der Geſaͤße zurüd bleibt, 
iſt reines, zu feiner Beſtimmung brauchbares Gold, 


Ich bin der Meinung, daß es weniger Reiche und 
weniger Arme geben würde, wenn alle diefe Mitleid ers 
regenden Umſtaͤnde befanuter wären. | 


Ich feste meine‘ Reiſe fort, hatte aber Feine Luſt, 
das Schloß zu beſuchen, welches Babylon commandirt, 
und das man, vermittelt verfchiedener Pumpen; deren . 
Räder hundert und funfig Sclaven täglich drehen, mit 
Woaſſer verfieht. Es macht einen allzu unangenchmen 
Eindruck auf mich, Menſchen wie Zugpferde behandeln 
zu ſehen. Dieſe Colonie liegt wonchen Memphis und der 
— 


| Den Eintritt auf va Gebiet der Letztern begeichnet 
ein frifches Duellmaffer, welches an Leichtigkeit. das Nils 
woaſſer tübertriffe (*). Es iſt fehr tief und ſchnell. Man 
behauptet, daR ee aus einem, nicht weit davon entferns 
ten, natürlichen See- fomme Rings um ihn ber if 
nah und nad ein Fleden entſtanden, gleichſam um es 
zu bewachen. In den Gärten, die dieſe Duelle benetzt, 
waͤchſt eine harzige Pflanze, von welcher man durch “ns 
ſchnitte einen Balſam erhaͤlt, der viele Heilkraͤfte beſitzt. 
Der Syocomorus gedeiht ſehr wohl in des — | 
Gegend. | 


» 
Ä 


* 


ci Strabo XVII. geogr. Plin. hift, nat. V. 9. 


2 
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Sechshundert Schtitte davon, ſahe ich zwey vierſei⸗ 
tige Obelisken von granitartigem Marmor, deren jeder 
in einem See von geringem Umfange, auf einem Pieder 
ftal ſteht. Sie baben ungleiche Seiten, zwey davon find 
breiter, als bie beyden andern, und auf jedem Diefer 
Obelisken find diefelben Zeichen fehr fauber eingegraben. 
Sie gehören unter die Zahl derjenigen, an denen Man 
die beporſtehende Höhe der Ueberſchwemmung des Nils 
vorausſehen kann, und find mit einem ebernen Kapital 
verfeben, aus welchem, buch einen geheimen Mechanis 
‚mus, fo viele Waffertropfen laufen, ale bie ueberſchwem⸗ 
mung Grade haben wird. Wenigſtens mißt das Volk, 
das begierig iſt, die Zukunft voraus zu wiſſen, der An⸗ 
gabe der Obelisken Glauben bey. Wenn der Erfolg ihr 
nicht entſpricht, fo beſchulbigt man nicht die Obelisken, 
oder die geſchickten und verborgenen Haͤnde, die ſie in 
Bewegung ſetzen; ſondern die glaͤubige Menge giebt ſich 
lieber ſelbſt die Schuld, und überredet ſich, die Tropfen 
nicht richtig gezaͤhlt zu haben, und die Regierung bat. ih; 
ren Endzweck erreicht, nämlich bie Ungeduld und die Beforg: 
niffe des Volks, wenn der Nil feine Ueberſchwemmung 
in etwas zu verfpäten fcheint, zu mäßigen. Ein mit vier 
len Bildfäulen verzierted Parallelogramm dient zur Ein: 
faffung- | 


In einer fehe Heinen Entfernung gegen Norden, be 
merfte ich die koloſſaliſche Vorftellung eines Sphinxes, der 


aug einem einzigen Steine gearbeitet und mit Hierogiy 
phen bedeckt if. Sie dient zum Ynzeichen, dag man 


ſich in der Nähe des Tempels. und der Stadt der Sonne 


befindet; diefe legtere iſt auf einen ſehr großen Damm 
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erbaut, und mit: einem Canal; verſehen, * ſeinen Ab⸗ 
fluß in zwey benachbarte Seen hat (*). — 
Dieſe Erbobung t des Erdeeichs iſt bereits vor funf⸗ 
zebenbundert Jahren gemacht worden... Ich. maß dieſe 
länglich viereckigte Esplanade, und fand fie fünfhundert 
Schritte von Morgen gegen Abend, und tauſend Schritte 
von Mittag gegen Mitternacht lang (2). Eine dicke 
Mauer, die aus großen, nach Aegpptiſcher Art geſchla— 
‚genen, und-an der Gonue getrockneten, irdenen Ziegeln 
befieht, umfchließt fie. Ich zerbrödelte ein Stüd von 
einem folchen Ziegel, und fand einen ſehr ſchwarzen, mit 
gehacktem Kalt verjehlen Thon. 
ai. ‚ i 2 
Bon Diefer Terraſſe bis zum Meer find funfiehen 
Spabien, P). 


— Anblick von Heliovolis und ſeinen verſchiedenen 
Eingängen, denen man den allgemeinen Namen: Thore 
der. Sonne (*), beygelegt hat, rechtfertiget feinen 
erhabenen Namen. Ic fahe nichts ale Dbelisfen und 
. Säulen in der ganzen Strenge, faſt möchte ich fagen, 
Rauheit des Aegyptiſchen Styls. Die Baukunſt der Kin⸗ 
der des Nils iſt nicht auf das vorübergehende Mergnügen 

er | Ib 


" “4 


(1) Strabo. XVII. R. Vokok, 
02). Herod. II. 
(3) Diod. Sicul, 


' 14) Acht: Ma m tatla, -weibeh fo biet, ia teiſae⸗ Wafſer, 
oder, nach andern, (welches die richtigere Meinung zu ſeyn ſcheint⸗ 
beth - feines, Ri, Haus der: Sonne, bedeute, 


% 


re Pe 
des oberflächlichen Blicks bereitet, fie arbeitet dahin, 
unausloͤſchliche und erhabene Denkmale zu hinterlaffen. 


Diefer große Charakter iſt beſonders in der Zuſam 


menſtellung der zwölf praͤchtigen Saͤulen ſichtbar C*), die 


vor dem Tempel der Sonne ſtehen, und ihn auf eine, 
ſeiner wuͤrdige Art, anfündigen; fie find mit gelehrten 
Hieroglyphen bedeckt, welche die ewigen Gefee enthah 
ten, nach denen die Sonne‘ ihren jährlichen Lauf durd 


die zwoͤlf Zeichen des Thierkreiſes vollendet. Sie bemen 


fen zugleich, die periodifhen Ernflüffe der Geſtiene und- der 
Elemente auf einander, | 


Der Tempel von Henpois iſt "vielleicht der einzige 
in ganz Aegypten, vor deſſen Eingang - ich die Vorſtellung 
des Harpifrates nicht bemerft habe, Mie er mit eine 
Hand feinen Mund verſchließt, und mit dem Zeigefinger 
der andern (?), auf dag Geſetz hindeutet, welches Todtes⸗ 
ſtrafe auf die Aeußerung ſetzt, daß die Goͤtter ehedem 
Menſchen geweſen ſind. Der Sonnendienſt bedarf dieſes 
Verbots nicht. Er | Se 

Der Tempel von Heliopolis hat, ſo wie faft alle Ger 
häude in’ Aegypten, fein Dad (2), und das Clima 
macht es ihm auch entbehrlih. Die Witterung iſt hier 
beftänbig troden. | 


(1) Oedips 11, 2. Kärcheri, 
a4 Värre: angeführt von — de eivi: Dei, Rväl 5 
“(3) Ruines de la — par Lefoi , in foh, Tmdb . 


J 


— 


| 
Pi 


) 
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Pythagoras in dem Tempel von Heltopolis. 


ch verlangte mit dem Oberpriefter zu fprechen,, man 
> ließ mich warten, wahrſcheinlich um mir Zeit zu laffen, 
von ber Heiligkeit des Orts recht durchdrungen zu wer⸗ 
den. Diefe Zögerung behagte meiner lebhaften Ungeduld 
nicht; ich wurde dringender, und fügte hinzu, daß ich 
‚auf PVeranlaffung des Königs Amaſis ſelbſt hierher ge⸗ 
kommen wäre; dieſer Grund ſchien indeſſen von nicht. 
groͤßerm Gewichte zu ſeyn, um meine Vorſtellung zu bes 
ſchleunigen: umd diefer legte Umſtand beflätigee mich in 
der hohen Meinung, die ich fehon von dem’ Eharafter 
‚der ———— Prieſter hatte. 


Endlich wurde mir jedoch der Zutritt vor das Ober. 
haupt berfelben geftattet. Der Dberpriefter ertvartete mich 
ſtehend, unter einem Haufen von Tempeldienern verfchier 
-Dener Elaffen, bie unter einer der Hallen des Tempels 
‚nerfammelt wen, und ſaͤmmtlich ihre Hände unter den 
Mänteln hatten (7). Ach wagte es nicht, den Mund 
zuerſt zu. öffnen, und übergab ſtillſchweigend den Brief 
des Polyfrates, der mit dem Petſchaft des Amaſis vers 
ſchloſſen, und in folgenden Ausdruͤcken abgefaßt war: 


Polyfrates, König von Samos, an den 
| König Amaſis (?). | 
„Mein erhabener Freund und getreuer Bundesgenoffe 
wolle den jungen Vythagoras, deſſen lebhafter Wunſch es 
d onaerem. ap. Porph. abſin. IV. | 


(2) Die Griechen nannten ie, in den Briefen, die fie ſchrieben, im⸗ 
mer zuerſt Sr, FE 


ur u 
if, in die Meißheit des Megyptiet eingetveiht zu werben, 
gütig. aufnehmen.” | 


Man gab mir zur Antwort: „Junger Pythagoras, 
ber König hätte dich der Reife nach Heliopolis überheben 
fönnen. Die Priefter der Schule zu Memphis find” ums 
fere Uelteften (*); an fie mußt du dich wegen ber Ein; 
weihung wenden. Ale übrige: Dienflleiftungen, die von 
ung abhängen, ſollen bir reichlich gewährt - werden. Der 
Dberpriefter fügte noch hinzu: 


An dem öffentlichen Archiv zu Heliopolis (2) liegt 
ein großed Buch zu jedermanns Einſicht offen, welches 
die Erfindungen euthält, die man dem Vrieſterorden zu 
danfen hat, und die für alle Claffen von Bürgern nugbar 
“find: dieſes Buch kannſt du zu Rathe ziehen.” 


Man ließ mid, bey einem Tempeldiener der dritten - 
Claſſe, der Mich alle Mühe gab, mir den Aufenthalt an 
biefem Orte nüglich und angenehm zu machen. „NHeliopos 
li8 oder der Brunnen der Sonne, oder auch die Etadt 


Wnevis“ fagte Denopheus (?) zu mir „liegt mit Mems 


phis unter gleicher Höhe, zwiſchen dem mitternächtlichen 
Ende des rothen Meeres und dem Nile, aber näher ger 
- gen den Fluß, und war lange Zeit bie Hauptſtadt von 
ganz Unterägnpten und der gewöhnliche Sit feiner Könige. 
Die fogenannten Hirtenkönige ſchienen fo viel Achtung 


(1) Pythagoram urium egserunt Heliopolitze ad Memphitas Parphyr. 
Schiffer. XIV. 


! 


(2) Pockock. 


(3) ‚Plutarch, de Is. et 0% 


für fie zu haben, daß fie ſolche mit — Joche, welches 
der uͤbrige Theil des Reichs waͤhrend vier Jahrhunderten 
unter einer fremden Oberherrſchaft zu tragen hatte, ver 
ſchonten. 


Pythagoras. Nenne mir die Etbauer von * 
— | | 


Denopbeuß. Wenn du nad Rhodus (*) geheft, 
ſo werden dir-die Einwohner fagen: „Unfere Inſel iſt das 
erſte feſte Land, das von dem Waſſer befreyet, und von 
den Strahlen des großen Geſtirns getrocknet ward; aus 
dem Schlamme, der unſer Vaterland bedeckte, entitans 
‚den ſieben Menſchen, die blos die Sonne, für ihren Bas 
‚ter erfannten; einer diefer aͤlteſten Söhne der Erde gieng 

nad) Aegypten, um Heliopolig zu erbauen." 


Welch eine Kette von Unmwahrheiten und abgeſchmack⸗ 
ten Maͤhrchen, um undanfbar zu ſeyn! und warum ſich 
der Dankbarkeit, dieſes fo natürlichen Gefühle ſchaͤmen! 
Mas auch die Griechen fagen mögen, fo haben fie doc) 
alles Aegypten zu danfen, und nie werden fie unfer He⸗ 
liopolig hindern koͤnnen, bie Yanptkent ber Som 
se zu feyn (?). 


Unfere Beilige Stadt ift voller Denfmahle, bie dieſer 
einzigen Gottheit geweiht find. Der Obelisk, den du hier 
vor dir fiehft,‘fchreibt fi) von einem der Söhne des Ses 
ſoſtris Her. Er ließ ihn, aus Gehorſam gegen einen, 


1) Diod. Sieul. bihl. 


(2) Ptolem, IV. 5, 
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im Traume gehörten Drafelfpruch errichten. Es iſt das 
Werk einer zwanzigjaäͤhrigen, ununterbrochenen und ſauern 
Arbeit von zwanzigtauſend Menſchen. Dieſer blindgewe⸗ 
ſene Fuͤrſt brachte, nachdem er ſein Geſicht wieder erhal⸗ 
ten hatte, dem Gotte des Lichts dieſen Zoll der Dauk— 
barkeit dar. 


Diefer zweyte Prachtkegel ift dem Water der Sonne 
gewidmet . Du fheinft erfiaunt ? Ja dem Vulcan, dem 
Gorte des Feuers. So fagt die darauf befindlihe Bil, 
berfchrift. Vulcan wird in Aegypten für den Vater aller 
Goͤtter gehalten. 


Pythagoras. Die Sonne, der Sehn Vulcans 
Es iſt mir begreiflich (6). — — 


Oenopheus. Es würde bir ſchwer werden zu er 
rathen/ mit was für Ausdruͤcken wir diefe Obelisken in 
unfern beiligen Buͤchern bezeichnen. Wir nennen fie: 
Die Finger der Sonne Finger tft gleichbedeu— 
tend mit Strahl; und fcheint nicht die Sonne mit ihren 
Strahlen die Erde zu berühren? 


Pothagoras. Ad liebe diefe Bilderfprache. Aber, 
wirft du mir einige Bemerkungen erlauben ? 


Denopheud Allerdings, ſprich. 


Pothagoras. Smanzigtaufend Menfıhen, zwan⸗ 
sigtaufend Jahre lang, blos mit einem Obelisken beſchaͤff⸗ 


(1) Maneshon beym Syncelus. 


Nu ug — | 
tige!" Der Fuͤrſt ‚ der eine ſolche Arbeit von feinem Volke 
verlangte, glich dem Pythagoras, das heiſt, er war in 
die Weisheit en nicht rn 3 


De n snbeusl: eigen Grembling! winkteit du 
lieber, daß diefe zwanzigtauſend Menfchen, aus Mangel 


an Befchäfftigung, fich unter einander erwürgt hätten? — 


— — Einer der Nachfolger von dem Sohne des Sefor 
ſtris errichtete dieſe vier acht und vierzig Tubitus hohe 
Obelisken. Dieſer hier iſt nur vierzig Cubitus hoch. Er 
wurde zur Zeit der Einnahme. von Troja vollendet. Der 
Ba ift neunzig Cubitus hoch und an feiner Baſis vier Cu⸗ 
bitus breit. Die darauf befindlichen hieroglyphiſchen Zeis 
. hen, geben den Namen, die Zeit und die Veranlaffung 
dieſes Denfmals an- Der naͤchſte bier, . fo wie viele ans 
‚ bere, hat auf feiner Spitze eine Kugel, um den Schat—⸗ 
‚ten auf einen Punck zu vereinigen, und ihn um defte be⸗ 
merkbarer zu machen (?), Doch — warum fe in Gedanı 
fen, junger Fremdling? 


Phthagoras; Vergieb den Träumen meiner 
"Einbildungsfraft. Es iſt allerdings ein fhönes und 
großes Unternehmen, dem Schooße der Erde dieſe 
Marmor s und Granitmaffen entriffen, und fie in 
- einem einzigen Stuͤcke hierhergebracht und aufgerichtet 
"zu haben, um zum Denfmale der Geſchichte dienen zu 
fönnen, Dieß bringt mid auf den Gedanfen, ob 
wicht vielleicht nach Jahrhunderten, nach verfchiedenen, 


(1) Regum ie otiofa et ftuita oftentatia. Plin. XXXVI, 8, et 12. 
Hift. nat. . 


€2) ‚Plin. XXXVI. 10. Hiſt. acad. infcript, 274. t. II- in 12, 


J 
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nicht vorauszuſehenden, politiſchen —— ein 
Fuͤrſt; der, als Eroberer, ſeine Waffen bis in dieſe 
Gegenden verbreitete, eine andere Art von Ruhm 
darinnen ſuchen koͤnnte, dieſe naͤmlichen Obelisken, 
wie andere Siegeszeichen, auf ſeine Schiffe zu bringen, 
um die oͤffentlichen Plaͤtze der Hauptſtadt ſeiner entfern⸗ 
ten Staaten damit zu —— (’). 


| Genigfiens, ertwiederte der Prieſter der Sonne 
laͤchelnd, würde er und die Pyramiden laffen. 


Pythagoras Am fonderbarftien wäre ed, wenn 
einige Jahrhunderte fpäter (?), ein Priefterfönig aus 
‚jenen entfernten Gegenden, dieſe Dbelisfen zum zwey⸗ 
tenmale verfegte (*), um feinen Namen gleichfam der 
Gefhichte diefer großen Denfmale einzuverleiben. — 
Wo ift der, größte biefer Vrachtlegel hergenommen 
worden? 

Oenopheus. Dieſer, hundert und zwanzig 
Fuß hohe, und aus einem einzigen Blocke beſtehende, 
ft aus den Steinbruͤchen von Syene in eine 
gezogen mworden. 


Pythagoras. Melde Reife, wenn man fie 
dereinſt von den Ufern des Nils an die Ufer ber Tieber 
nach Stalien — 


# 


(1) Amm. Blarcell. XVII, 4, 
(2) Eirtus V. 
(3) Die if geſchehen. 
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Oenopheus. Weil du doch, wie es ſcheint, 
ein Freund des Sonderbaren biſt; ſo laß dir eine ſon⸗ 
derbare Geſchichte erzaͤhlen, die dir vielleicht noch nicht 
bekannt iſt. Ich habe gegen dich eines blinden Koͤnigs 
erwaͤhnt, ohne dir zu ſagen, bey welcher Gelegenheit 
er es geworden iſt. Die Ueberſchwemmung des Nils 
war gerade damals außerordentlich groß. Der bier; 
über aufgebracht Fürft, ſchleuderte einen Wurfſpies 
gegen das Waſſer des Fluſſes, um «8 gleihfam, megen 
des, durch das Uebermaß der Ueberſchwemmung, vers 
urfachenden Schadens zu zuͤchtigen; dieſe frevelbafte 
‚Handlung wurde auf der Stelle — eine zehenjaͤhrige 
Blindheit beſtraft. | 


Der Sonnenpriefter führte mich in. feinen Tempel, | 
vor welchem ein großer Plag und vier acht und vierjig 
Cubitus Be Dee befindlich waren, 


Das Genie des Baumeiſters 9— ſich, wie es 
ſcheint, zu der Hoͤhe ſeines Gegenſtandes erheben wol⸗ 
len. Der Plan dazu iſt mit Kuͤhnheit und Majeſtaͤt 
entworfen. Dieſes heoriſche Gebaͤude hat im Ganzen 
etwas Goͤttliches. Man gelangt durch zwey Reihen 
von Eaͤulen zu demſelben, deren ganze Verzierung in 
ihrem, nad) großen Verhältniffen berechneten, Modul: 
befteht. Zwiſchen innen befinden ſich koloſſaliſche Bild 
fäulen, und Sphinxe. Man fümmt durch eine Halle, 
an »eren Gewölbe eine Lampe hängt, die fo viele 
Dochte hat, ale Tage im Jahre find. Endlich gelangt 
man „in den Portifus des Tempels ſelbſt, der durch 
zwey Zlügel von cirfelförmigen Gebäuden gleichſam ein⸗ 
geſchloſſen wird. Das Sanctuarium iſt eine uner⸗ 


P 
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meßlihe Rotunde, die fein Gewoͤlbe hat. Orpheus 


führte dieſen Gebrauch unter den Thraciern, bey ihrem 
Sonnendienfte, ein (7). So lange ber Tag dauert, 


ift man beftändig in der Gegenwart der Gottheit bed 
Orts, deren Stelle feine falte Bildfäule vertritt. Die 


- Sonne felbft erfüllt ihren Tempel mit ihrem ganzen 
Glaͤnze. Ihre, durch eherne Brennfpiegel (2) verviel⸗ 


fältigten Strahlen‘, bedecken den Altar, mitten unter 


! 
— 


— 


den Wolken des unaufhoͤrlichen dampfenden Weihrauchs— 


‚mit Lichtſtrͤmen. Ein Spiegel, der größer als alle 
übrigen, -und von runder Geftalt ift, nimmt den Hin 
tergeund des Sanctuariums ein, und ſtellt das Auge 
der Welt, oder die Sonne vor. — 
Kurzſichtige haben die Naktheit dieſes Tempels und 
ſeine rohe Einfalt getadelt, er iſt, ſagen ſie, ohne alle 
Kunſt, ein Haufen von beynahe ganz rohen Steinen, 
der blos durch ſeine Maſſe imponirt. Dieſes Gebaͤude 
hat einen ganz ‚andern Eindruck auf mich gemacht. 
Diejenigen, melde den Plan dazu entworfen Haben, 
befaßen in einem fehr hohen Grade den Sinn für wahre 
&röße, und haben ihren Endzweck nicht verfehlt, menn 
ihre Abfiht war, dem Sterblichen, der fih ihm nähert, 
eine religiöfe Bewunderung einzuflößen. Wenn man 
fi gegen die Mitte des Tages, an den Eingang des 
Santtuariums ftellt, fo ſollte man es für ein “großes 
Gefäß halten, im welches ſich die Sonne für einen 
Augenblick taucht, um defto glänzender. wieder hervor 


(5 Man ſche ©. 168. der Anmerk. zu dem goldenen Efel des 
Apulejus in der franzöf. Ueberſetzung des Montlyard. 


2) Kifcher, Ord. egypt. tom. I. 
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zugehen. Faͤr ein Piedeſtal, deſſen Bildſaͤule das Ge⸗ 
ſtirn der Jahreszeiten iſt. Ich beklage denjenigen, der 
hier einen Augenblick verweilen kann, ohne ſich von 
erhabenen Ideen befeelt zu fühlen; und es bedurfte 
auch nicht weniger als eines folden Schaufpiels, eines 
folchen Gottesdienſts, fuͤr eine Nation, die blos das \ 
Phlegma des Inſtincts befigt. Unterdeffen geſtehe ich, 
Daß ein Volk, welches diefer Mittel entbehren fönnte, 
nur um fo größer und glüclicher feyn würde, Aber 
wo find Weife in fo großer Anzahl zu finden, um aus 
men Bereinigung ein folches Be zu bilden. 


G. u 
Aegyptiſcher Kalender, 


Die Wohnung, welche man mir in dem. Collegium 
der Sonnenpriefler anwies, brachte mich in die Nach— 
barfchaft meines Führers. Ich begab mich am Abend 
‚zu ibm, um ihm meine Empfindungen mitzutheilen. 
Wenn die. Sonne! fagte er, „die Huldigung der 
Sterblichen verdient, fo find ihre dieſe Verehrung be, 
fonderg : diejenigen ſchuldig, deren Hauptſtudium die 
Sternfunde zum Endzweck hat. - Wenn mir auch nicht 
Die eigentlichen Erfinder des Kalenders find; fo fegen 
tie wenigfiens unfere Ehre darein, die Erhalter def; 
felben zu feyn, und über feine Anwendung ,. nach den richs 
tigfien Beobachtungen, zu wachen. Es ift nicht genug, 
das Geſtirn des Tages ſinnlos anzuflaunen. - Der 
Menſch iſt nicht bloß zue Bewunderung und zum Glau—⸗ 
ben gebohren; er fol fih auch Kenntniſſe exriverben, 


| zu » 7 Sn — . 
und von dem, was er weiß, Gebrauch zu ‚machen 
lernen. = | er 


Wahrſcheinlicher Weiſe, iſt die Sonne nicht der 
erfte Gegenftand einer überlegten Verehrung der Voͤlker 
gemwefen. Der Glanz ihres Lichts zwang anfangs ſelbſt 
den Künften ihrer erften Beobachter, die Augen nieder 
zu fchlagen. Der milde Schein des Geſtirns der Nacht 
mar für unfere Unterſuchungen zugaͤnglicher. Die alten 
Sternkundiger unter den Brachmanen von Indien, 
theilten den Thierkreis in ſieben uud zwanzig. Sternbil: 
der oder Mondesoͤrter, ehe fie die Eintheilung in 
zwoͤlf Zeichen oder Häufer der Sonne einführten. Der 
"Mond, der den Kreis der Geſtirne (*), während 
eines einzigen Umlaufs der Sonne (?), dreygehnmal 
durchläuft, erleichterte Horzüglich die Kenntniß von der 
Bewegung der Himmelsförper. Die regelmäßige Ver— 
‚ änderung des Mondes, die fi alle fieben Tage ereigs 
net, veranlaßte unfere Vorfahren, die Zeit im Mon— 
denjahre (?), und jeden Mondesumlauf im vier gleiche 
Theile, jeden von fieben Tagen, einzutheilen. Man 
fand hierbey noch einen andern Vortheil; ich meine 
das DVerhältniß der fieben Wochentage, deren jeder 
den Namen eines Planeten führt, zu jenem harmonis 
ſchen Eoncerte, welches die Himmelsförper unter einanı 
der, durd die erhabene Vereinigung ihrer täglichen 
Bewegung, dervorbeingen da bekanntlich die Quelle 


m Dder Thierkreis. 


2) Nem. für Pinde, par Lone, 173. 


.(6) Plin, hit, nat, Vin. a8, _ 


= = — 
and. ber Grund aller richtigen Harmonie, die edelſte 
aller Conſonanzen, der Diateſſaron (die Quarte) if. 


So wie das Auge des Sterblichen mehr Erfah⸗ 
rungen ſammelte, ſo wurde es auch kuͤhner, und 
wagte es endlich, die Sonne ſelbſt zu betrachten, und 
ihren jährlichen und täglichen Umlauf zu berechnen. 
Man fing an das natürliche Jahr, welches wir auch 
das Sonnen + oder teopifche Jahr nennen, genauer zu 
‚beftimmen, das beißt, Die eigentliche Dauer der Zeit, 
welche das Geſtirn der Jahreszeiten braucht, um die 
Sonnenbahn zu durchlaufen, und die ſich wegen der 
Ungleichheit der Bewegung der Sonne, nicht immer 
gleich iſt. Dieſen unterſchied beobachten die Prieſter 
in dem Tempel des Jupiter Ammon, mittelſt der Menge 
des Oehls, welches ſie ohne Unterlaß, Tag und Nacht, 
vor der Bildſaͤule des Gottes brennen. Sie meſſen 
mit der ſorgfaͤltigſten Genauigkeit dasjenige, was in 2 
jedem Jahre verbraucht wird, und finden auf diefe Art 
den Unterſchied eines Jahres vom andern. Ein König 
von Theben, Aſſis, unterſuchte die Richtigkeit biefer 
mechanifchen Operation (@) 


In den fruͤhſten Zeiten hatte man in Aegypten ein 
Sonnenjahr, von nicht mehr als dreyhundert und 
ſechzig Tagen, das in zwoͤlf Monate, jeder von 
dreyßig Tagen, eingetheilt war (2). Thaut fuͤgte noch 
fünf andere hinzu, ohne die — Stunden in Req⸗ 


- <1) Man ſehe: Sam — Verfaſſer einer Goſchichte * 
Bett, in ensliſcher Sprache. | 


€) Hifteire du Galendrier. acad. iner, 
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mung zu bringen, welche zu dieſem Sonnenjahre gehoͤ— 
ren, und in vier Jahren wieder einen Tag ausmachen, 
woraus die Folge entftand, daß Thot oder des erfie 
Monat feinen firen Anfangepunet, hatte, Alle vier 
Jahre ruckte er um einen ‚ und alle hundert und 

zwanzig Jahre um einen Ai vor, er mußte einen 

Zeitraum von taufend vlerhundert und „ſechzig Jahren 
durchlaufen um auf den erſten Anfangspunct zuruͤckzu⸗ 
kommen. 


Auf dieſe Art wurbe denn das Zahr, welches an⸗ 
fangs unter dem Könige Menes (* I der ihm feinen 
Namen gab, blos aus einem einzigen Mondenmonat 
von acht und’ zwanzig. Tagen, oder vier Wochen, jede von 
fieben Tagen, beſtand, dann aus drey Monaten, indem 
man vier Jahreszeiten annahm, hierauf aus vier Mona, 
ten, da man fi) nur auf drey Jahreszeiten (2), Fruͤh⸗ 
ling, Sommer und Winter, jede von hundert und 
zwanzig Tagen einſchraͤnkte, zu einem beweglichen Son 
nenjahre, das in zwoͤlf gleiche Monate eingetheilt war, 
denen man in der Folge einige Ergaͤnzungstage bey⸗ 
fuͤgte, und woraus endlich das große Jahr von beys 
nahe funfzehen Jahrhunderten REN: 


= Sn dem bürgerlichen Jahre unterlaſſen wir, aus 
einem politiſchen Grunde, die Einſchaltung des Vier—⸗ 
teltags, welcher den dreyhundert und fünf und ſechzig 
Tagen noch beygefuͤgt werden muß, um den jaͤhrlichen 
umlauf der Sonne zu ergänzen. Wir wollen nicht, daß 
— oe alle ‘ 
| u) Menes, Nenfis, Namen der erften Art don Fahre in Aesypten. 
(2) Noreũell. not, ad libr. de ttipl. ann. fom; nr. ⸗ u 


alle unfere Fefte fiehend feyn ſollen, ſondern finden 
es unſern Abſichten gemaͤßer, bewegliche Feſte zu haben. 


Der auf dieſe Art eingerichtete Kalender dient jur 
allgemeinen Richtſchnur, für die religiöfen Gebräuche, 
‘für die Zeldarbeit, und für die bürgerlichen Angelegens 
heiten. Er ift der Grund des öffentlichen Ordnung, 
und der Hauswirthſchaft, und, (diefe Gerechtigkeit 
‚find wir uns ſelbſt fhuldig, menn die Undanfbarfeit 
fie ung verfagen wollte), dieſe große Wohlthat ift das 
Werk der Priefter von Heliopolig, oder, wenn man. 
lieber will, die glückliche Folge des Sonnendienſtes; 
dieſes um fo heiligern Dienftes, da er nicht auf Bow 
urtheile oder Betrug gegründet iſt. Ä 


Mit dieſen Worten, fuͤhrte mich der Prieſter an 
den Eingang des Tempels zuruͤck; hier bemerkte ich an 
den innern Wänden einen, mit vieler Sorgfalt gezeichs 
neten, Kalender [*], der aus verfhiedenen, in einans 
der befindlichen, Kreiſen beſtand. Eine, im Mittels 
punct befindliche, Sonnenfcheibe, theilt jeden diefer 
Kreiſe, durch zwölf Strahlen, in.eben fo viel Thelle; 
und jede Abrheilung wird durd eines ber Zeichen dig 
Thierkreiſes, angedeutet. Außerhalb, ‚in den vier 
Ecken der fleinernen Tafel, find die hieroglyphiſchen 
’ Vorftellungen der Jahreszeiten befindlich, der obere 
Theil iſt mit einer geflügelten Kugel verziert, 


* 


GB) Pocod hat ueberreſte eines ſolchen Kalenders, gegen Mitternacht ven 
der Stade Aemin, ehedem Panopolis entdeckt. tom. I. 
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Am untern Theile befand fi ein Rab [2], weldes 
in beftändiger Bewegung war, um die verſchiedenen, auf 
einander folgenden Nevolutionen des MWeltgebäudes aus 
zudrüden. 


Pothagoras Was für Ideen habt ihr bey Ber 
sennung der Sternbilder zum Grunde gelegt? 


Denopheus Mir Haben den Himmel zu einem 
‘ großen Buche machen wollen, das die Gefhichte Aegy 
ptend enthält, zu einer Art von geographifcher Karte, 
auf der ſich diefelben Gegenftande befinden, die man an 
den Ufern unfers Nils 'antrifft: der Namen diefes Fluſ⸗ 
feß. das himmlifche Dreyeck, oder Delta, der Kopf des 
Widders, oder des Thebaifchen Jupiter und des Jupiter 
Ammons, und die übrigen Zeichen; alles vereinigt ſich 
zu einem einzigen gebeiligten Ganzen, . deffen : fämtliche 
Theile mit einander in Verbindung fliehen, und dem. Zoite 
einen erhabenen Begriff von dem Boden, den ed. anbatt, 


beyzubringen. 


| Pytbagoras. Verzeih einem jungen Wahrheits— 

freunde ſeine Offenherzigkeit. Dieſe doppelte Kalender, 
wovon der bewegliche als Volkskalender gebraucht wird, 
dahingegen der heilige Kalender unbeweglich iſt, und blos 
zu euerm Gebrauche dient, während ſich nad) jeuen, trotz 


— t — 


ſeiner Unvollkommenheiten, die ihr ihm vorſaͤtzlich, und 


| wahrfcheinlih nicht ohne Abſicht laßt, ganz. Aegypten 
richtet, iſt mir zuwider. Warum fielt ihr euerm Lande | 
die Wahrheit nicht ganz und ohne Hülle. dar? Warum 


[1] Clemens Alex, ftromat. 


u 
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behaltet ihr fie blos fuͤr euch? Warum hängt bie Feyer 
gewiſſer Feſte ganz von euerer Willkuͤhr ab? Man ſollte 
glauben, daß ihr das Volk in der Abhaͤngigkeit erhalten 
wollt, und es darauf anlegt, daß. ed euerer immer 
beduͤrfe. 


Was würdet du dazu ſagen, verſetzte Oenopheus, 
wenn du wuͤßteſt, was wir von unſern Koͤnigen, bey 
ihrer Thronbeſteigung verlangen ? Wir zwingen fie, ung 
mit dem fürdhterlichften Eide zu verſprechen, feine Vers 
änderung mit dem beiveglichen Sabre vorzunehmen. Und 
fie haben eingefehen, daß ihre Sicherheit und unfer Vors 
theil gleich ſtark dabey intereffirt feye: dem Volke ſelbſt 
kann fein Nachtheil daraus erwachſen. Seine vorzüglich, 
fien Feſte, wie 3. B. die Neumonden, die Nachtgleichen, 
die beyden Sonnenwenden, ſind, ſo wie das Austreten 
des Nils, und der Raͤckzug in fein Bette, unveränders 
lich, und von der Natur beſtimmt. Alles, was dag 
Volk zu wiffen braucht, oder woran es erinnert Merden 
muß, ift vor jeder Urt von Wilführ geſichert ag bie 
minder wichtigen und beiondern Feyerlichfeiten anbetrifft, 
fo iſt es einer weiſen Staatefunft gemäß,. daß «8 und 
deswegen zu Mathe ziehe, und ſich auf unfere Weisheit 
verlaffe. Wir haben doc) wol einiges Recht auf fein 
Vertrauen. Man würde an dem Aegyptiſchen Volke wer 
niger zu erinnern finden, wenn es blos den Tempel von 
Heliopolis beſuchte. Moͤgen Theben und Memphis ihre 
Pyramiden ruͤhmen! unſere Obelisken nehmen weniger 
Kaum ein, aber dieſe Denkmahle machen der Menſch— 
beit mehr Ehre. Sie find Beweiſe von ber älteflen, ber 
allgemeinften, ber vernünftigften aller Verehrungen, der 
Weiſe kann ihr ohne Erroͤthen beywohnen. 


Kia 


⸗ 


aa 
S. LOL 
Naͤhere Befchreibung des Sonnendienfles. 


Pothagoras. Man erzähle, daß ehedem das 
Grab des Bufiris in Neliopolid mit dem Blute der Fremd⸗ 
linge getränft worden ſey; und das täglich drey Men 
(den [9 auf demfelben geopfert worden wären. 


Oenopheus. Verleumdung! Die Sache verhält 
ſich ſo: Um einige Könige zu demuͤthigen, welche die Eis 
telfeit hatten, fi mit der Sonne zu vergleichen, und auf 
die ihr gebührende Verehrung Anſpruch zu machen, brad); 
ten wir verfhiedenemale ihre, von Wachs geformten 
Bildniffe [?] in den Brennpunce eines Spiegel, der die 
Strahlen des großen Geſtirns ſammelt. Diefe Kleinen 
menfchlichen. Figuren fehmolzen augenblicklih, ohne eine 
Spur zurüdjulaffen. Nun fagten wie zu den bey diefem 
Verſuche gegenwärtigen Abgefandten dieſer auswärtigen 
Fürſten: „Geht nun, und erzählt euern Herren, was ihr 
in dem Tempel von Heliopolis geſehen habt, und fagt ih 
nen in unferm Namen: Der größte König auf Erden iſt 
nur eine ärmlihe Wachspuppe vor dem Beherricher deB - 
Himmeld, dem Gatten der Natur und dem Water der 
Wärme" Unfere Nachbarn fühlten ſich durch biefe Zus 
rechtweiſung beleidigt, uud ſprengten überall aus, daß 
wir unfere Gäfte mißhandelten, und ſie der Sonne zum 


[1] Manethon „ beym Porph. II. Theodoret. VII. heilige Keden. 


[2] Die Aegyptier hatten es im der Kunft, auerley Vorftenungen in 
Macs von verihiedenen Barben zu berfestigen,, jo wie auch ganze Bildz 
fäufen aus kleinen, die natärliben «Farben nahakmenden Städsen 
zuſammenzuſetzen, au einer großen —— gebracht. Man fer 
be l.Athonde de Villebrune V. 


f 


Dpfer darbraͤchten; da. wir ihe doch Inicht einmal Thiere 
opfern [], oder Vorftellungen von benfelben auf unfere 
Altaͤre fegen. | 


Pythagoras. Ich babe von einem noch barbaris 
fcheren Gebrauch reden hören. Alle Jahre fol. man eim 
junges Mädchen in den Ni flürgen, um von diefem Fluſſe 
die Wohlthat ber — uebetſchwemmung dadurch 
zu erhalten. 


Oenopheus. Dieſes grauſame Opfer war in Ae—⸗ 
gypten vor unſern Zeiten eingeführt: ſobald ſich aber uns 
fer Anfehen in etwas befeftigt hatte, fo verfielen wir auf 
folgendes Mittel, um diefen Dienft abzufchaffen. Einige 
Tage vor dem Feſte, begaben wir uns in Gepränge an 
Die Ufer des Nil, und unfer Oberhaupt ſprach mit vieler 
Zuverficht folgendeg, vorher verabredetes Gebet: 

„Wohlthätiger Nil, groß find beine Gunftbereugum 
‚gen gegen ung, nie fann unfere Danfbarkeit ihnen glei⸗ 
en. Loͤſe grädig einen Zweifel, der fi) in unferer 
Seele erhebt: Es fiheint, als ob du des gewoͤhnlichen 
Opfers von einer Jungfrau überdrüßig werdeſt. Du ſiehſt, 
wie fehr es ung felbft empört. Sohn der Sonne, wohl; - 
thätiger Nil! wife dann, daß viele Familien entfchloffen 
find, deine Ufer zu verlaflen, um nicht mehr Zeugen eis 
tes Dienftes zu feyn, den man dir erzeigt, ohne deinen 
Willen bierüber vernommen zu haben. Das durch bein 
heiliges Waſſer gereimigte Aegyptiſche Volk, faͤngt an zu 


glauben, daß es deine Wohlthaten zu theuer erkaufen 


ſu) Merus Apolle. Morin, Acad, iaſcript. Herodot. 
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heiße, wenn man fie mit einem Verbrechen, mit Ben 
gießung von unfchuldigem Blute bezahle,’ 


„O Nil, du mußt befürchten, bald nur noch durch 
eine fihreckliche Einöde zu fließen, wenn du darauf befler 
beft, ung fernerbin für etnen "fo hoben Preis zu ernäh: 
ren. Erklaͤre dich alfo. Die Jahr fol dag junge, für 
dich beſtimmte Mädchen nicht geopfert werden, wenn dei 
ne Fluthen fortfahren, fih zu der, unferm Pande möthis 
gen Höhe zu erheben, fo fol ung dieß ein Zeichen deiner 
Zufriedenheit ſeyn.“ 


Mir hatten den Erfolg der dießjährigen Ueberſchwem— 
mung fchon vorausgeſehen, fie entſprach völlig den allge 
meinen Wanſchen. Won biefem Zeitpuncte an entjagte 
man dem fihrecflichen Gebrauche. Dieß if. der eigentliche 

Verlauf der Sache, der aber vielen unbefannt ift. 


Pothagoras, Und jene Bäder von Menſchen— 
biute ['], um euere Sönige zu heilen, wenn ſie von 
der —— —— befallen ſind. 


—— Haben allerdings Statt gefunden; 
‚aber heut zu Tage dürfte man es nicht wagen, fie ev 
neuern zu wollen. 


Pothagoras. Am Eingang: euered Tempels, um 
ter der Halle, befindet fi ein ummauerter, und mit 
Bäumen befegter Plag, in welchem, mie man mie gei 
ſagt bat, Löwen [?] eingeichloffen find, die von euch 


[1} Plin. hift. nat, XXVI. I. 
2] Photius, codex, 242 





mit Ochſenfleiſch [] genaͤhrt werden. So daß in euerm 
Tempel ein Gott zum Unterhalt des andern dient. 


Oenopheus. Füge noch hinzu, wenn du willſt, 
daß win an gewiſſen Feſttagen, dem Volke ben geheilig— 
ten Stier zeigen, deſſen Kopf mit einer Strahlenkrone 
umgeben [?], die Stirne mit dem Delta bezeichnet, und 
der Koͤrper mit einer geftickten, und mit Franzen befeßs 
ten Dede [?] bedeckt ift, wie diejenige, welche den 
Tragfeffel des Serapis ziert. 


Wiſſe aber auch zu gleicher Zeit, daß, für den Uns 
ferrichtetern, der Löwe in ganz Aegyhpten nichts meiter, 
als ein Zeichen des Thierfreifes iſt. Bey ung ift für den 
gemeinen Haufen alles, Gott; für den Weifen alleg, 
Gternfunde, Aus diefem Grunde bat man in Aegypten 
auf alle öffentliche oder Privatdenfmale einen Loͤwenkopf 
geſetzt. Du wirft diefe Hieroglyphe über den Thoren uns 
ferer Tempel, uͤber unſern geheiligten Dertern, über uns 
fern Keltern gefunden haben. Selbſt unfere Dachrinnen 
haben diefe Geflalt. 


Pythagoras. Dhne Zweifel wirft du unter biefe 
finnbildlichen Verzierungen auch jene Vorftellung des Phoͤ⸗ 
nixes, oder eines, zwiſchen einem Schwane und einem 
Naben [*] befindlichen Adlers rechnen, den ich auf einer 
der Seiten des Tempels von Heliopolig gefehen habe. 

(fJ Aelian. XIL, 7. | 
{2} Triftan de Saint- Amand, hiſt. emper. tom, II, in fol, p. 144: et 145. 


[3] Sie war in Meine vegelmäßige Vierecke geſtickt. Caylus, tom. I, 
in 4to. 

[4] Man fche den Darpotrates des Euper. 
: ’ 
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Oenopheus. Ein leicht zu errathendes Sinnbild; 
es iſt die Sonne, die Tag und Nacht hervorbringt. Das 
Voit liebt ſolche Gegenſtaͤnde, welche feine grobe Einbil— 
dungskraft beihäfftigen, ohne den Geiſt zu ſehr anzugrei— 
fen Bey diefer Gelegenheit muß ich dir doch nod) fagen, 
daß in Memphis die Priefler des Tempeld der großen 
is, fi bald ſchwarz, bald weiß Fleiden, um dadurd 
die glüdlichen von den unglückiihen, d. i. die gemöhnli 
hen, von den, eipem religeöfen Feſte geweihten Tagen 
zu unterfcheiden. Der heilige Schleyer, den man bey den 


großen Zeperlichfeiten der Iſis trägt, flellt diefe Gottheit 


auf enem dunteln Grunde vor. Daher führen die VPrie—⸗ 
fer von Memphis den Namen: Melanophores, fo 
wie fie fih in Theben die geflügelten Diener new 


nen, weil fie wirklich bey der Feyer gewiſſer Mopfterien 
Flügel tragen. 


Ich unterbrad meinen Führer, um ihn in einem, 
vielleicht nicht ganz natürlichen, , Tone’ zu fragen: 


-nPriefter der Sonne, kann man ben Stier » Gott 
Dinevis feben? ich münfchte ihm meine Verehrung zu 
bezeugen.“ Der Pricfter errieth meine Gedanfın, und 
antwortete mir mit Würde: „Junger Fremdling! wiſſe, 
daß der Stier Mnevis blos deswegen in dem Tempel 
der Eonne beherbergt, ernährt, und verehrt wird, 
um zu einem lebendigen Sinnbilde des Ackerbaues, und 
‚des Geſtirns zu dienen, das die Arbeiter deffelben be 
ſtimmt, und feine Erzeugniffe reift. Die Sorge, melde 
‚ wie Bier für, ihn tragen, follen die Landleute auf 
den Werth eines fo nuͤtzlichen Thieres aufmerffam 
miachen. Diefe Belehrung ift jegt weniger nöthig, als 


} 
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in fruͤhern Zeiten; allein vielleicht iſt es nicht flug 
| gehancelt, alte Einrichtungen abzufhaffen, zumal 
wenn fie fo unfhädlich als diefe find. Boccoris einer 
unſerer Konige, der in Sais reſidirte, wollte uns 
unſern Stier Mitevis rauben. Die Einwohner von 
Speliopolig erließen eine Gefandfchaft an ihn, um ihm’ 
fagen zu laſſen: „König von Aegypten! du überfchreis 
teft deine Gemalt. Mir laffen dich im ungeflörten Bes 
fige deines Throns, beunruhige ung nicht in unfern 
Tempeln. Muevis ift ein Gott, der ven Sterblidhen 
fein Leid zufügt. Schmaͤlext er dir die Einfünfte deiner 
Krone? Warum mil du ihm feinen Weihraud 
rauben? Boccoris fürchte diefen Frevel theuer bezahlen 
zu müffen." Einige Jahre darnach wurde diefer Fürfl, 
bey einem Einfalle der Könige von Nethiopien, lebendig 
verbrannt. | | oo 5 
Pythagoras. Was macht ihr in einem, der 
Sonne gemweihten, Tempel mit diefem Käfer [']? 
welch ein Abftand von dem großen Geftirne, zu dieſem 
Inſecte [2). Wodurch verdient dieſes Kleine Thier 
einen fo ausgezeichneten Platz in dieſem großen, einer 
erhabenen Verehrung geweihten, Gebäude ? | 


| Denopheu 8. Dieß ift noch ein lebendiges Sinn: 
Bild [?] der Sonne und des Ackerbaues. Haft du 
denn noch nie bemerkt, daß, fobald ein Strahl dee 
großen Geſtirns auf diefen Käfer fällt, feine Fluͤgel⸗ 


[1] Porphyr. Bon der Enthaltung des Bleifched, IV, 9. 
fa] Caylus. Antig. egypt. 


%) Horapelto, Eufeb, prey, ey, W. et Xırr. 
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decken einen glaͤnzenden Schimmer von ſich werfen! 
dieſe geringfuͤgige Erſcheinung iſt der Bemerkung des 
Volks nicht entgangen, es hat dieſes Inſect auch an 
dem Weihrauh wollen Theil nehmen: laffen, welcher 
zu Ehren der Sonne brennt, deren Glanz es zurüd 
wirft, und die feinen Namen führt. Mir nennen 
nämlich zumeilen das Geftirn des Tages : Den 
großen Käfer des Weltgebäudes Dem großen 
Haufen IE noch eine andere Bemerfung aufgefallen, 
deren Werth ich deiner Beurtheilung überlaſſe. Der 
Käfer Hat fo viel Füße, als der Sonnenmonat 
Tage [*]. 


Ein triftiger Bewegungsgrund Hat aber no 
außerdem die danfbare Menge geleitet; fie hat es für 
Pflicht gehalten, dem Stiere Mnevig, dem Gotte des 
Ackerbaues, ein Inſect an die Seite zu feßen, das 
unfere Gärten von den Ameifen und Gewürmen reinigt, 
auf die es eine unaufhörliche Bub immer glückliche 
Jagd macht. 


Pyhthagoras. Ohne Zweifel wirſt du * 
nicht in Verlegenheit ſeyn, mir die Worte zu erklären, 
welche ich auf dem Fußboden des Sanctuariums geleſen 
habe: „Hier in dem Tempel der Sonne hat der Phoͤ— 
nix [?] den, in ein Ey von Myrrhen einbalſamirten 
Körper feines Waters bengefeßt: nach fuͤnfhundert 
Jahren wird er aus Arabien zurückkommen. Iſt dieß 

auch ein lebendes Sinnbild? 


{1] Ruellius, Lib. II. de Stirp. 


[2] Pomp: Mela rıı. 9, 


en — 


Denopheud. Mein. Dieß if eine finnbildliche 
Bedeutung eines aſtronomiſchen Zeitraums, eines jener 
großen Jahre, die une, bey unfern Berechnungen des 
Umlaufs der Himmelskförper um die Eonne, zu Kube 
puncten dienen. Doc) laffen wir eg ung gefallen, daß 

man Delapons die Pe nennt [*]. 


— von —— aller Art, koͤnnen wir 
nicht wohl ſparſamer mit fantaſtiſchen Vorſtellungen 
ſeyn. Junger Fremdling, bemerke, daß die Sonnenprier 
ſter die einzigen in Aegypten ſind, die eines zwiefachen 
Lehrgebaͤudes, einer zwiefachen Verehrung entbehren 
koͤnnen. Wir ſuchen unſern Gotti nicht unter dem 
Waſſer, noch im Innern der Erde. Er kommt zu 
ung, noch che wir ihn anrufen, nur Dankopfer haben 
mir ibm zu bringen. Du folft Zeuge von einer unferer 
religidfen Feyerlichfeiten feyn, deren Anordnung mir 
nach eigenem Gefallen getroffen haben. Denn, obgleich. 
das Volk ein Sclave der Gemohnheit ift, fo liebt eg 
doch die Abwechſelung. Man erhält feine Anhänglichs 
feit blos. durch neue Zufammenftellungen. Das Feſt, 
welches mir nächftens feyern werden, wird dir mehr 
fagen, als eine lange Erzählung. Laß feinen Umſtand 
deiner Aufmerffamfeit entgehen. Die Zeit diefer Keyers 
lichkeit fallt auf die Srühlingsnachtgleiche. 


Drey Tage zuvor, wohnte ich der Einweihung 
verfchiedener Aegpptier, in die Geheimniffe |?] der 
Equinorialfonne, unter dem Zeichen des heiligen Lam— 


fa] Aeclian, ıX, 58. 


42) Lucian, Dea Syria. 


mes bey. Sie ſchlachten das unſchuldige Thier unter 
einer Halle, ſetzen ed, aufgerichtet auf einem Altare, 
den Flammen aus, genießen einen Theil davon, knieen 
auf das, im Vorhof ausgebreitete Fell, und legen 
ben Kopf des Thieres auf dem ihrigen. Nah vollen 
deter Ceremonie begeben fie fih ind Bad, trinfen kaltes 
Waffer, legen fi auf die Erde, und überlaffen fich 
dem Echlafe. | 


Ich bewunderte hierbey die Treuberzigfeit diefer 
. frommen Wegyptier: fie gleicht ihrer Unmiffenheit. Nur 
die Priefter find im Befig der wahren Bedeutung aller 
diefer Dinge; Aber fie hüten fi wohl, ihre aftcono 
mifchen Einfihten dem gemeinen Haufen der Einger 
weihten mitzuteilen. 


. Bevor fie fih der Ruhe überlafien, fo fingen fie 

eine kurze Hymne, ungefähre folgenden Inhalts: 
„Lamm der Nachtgleiche ["7, fey ung gegrüßt; indem 
du di von den Strahlen der Sonne losreißeft, Füns 
digſt du uns die Zuruͤckkunft dieſes Gottes auf der 
obern Halbkugel an, Hier ſcheidet er, fobald er biefe 
‚Linie überfhhritten hat, die Schatten von dem Lichte, 
und das Gute vom Boͤſen. Nun nimmt die Natur 
ihre erfte Schönheit wieder an, Heiliges famm, du 
bringſt ung den Frühling zurück.“ 


Hinter dem Theil des Tempels, wo biefe Ceremos 
nie vollzogen wird, bemerkte ich eine dunfele und tiefe 
Hoͤhle, die von einer Laterne erleuchtet wurde, melde 


3] Dupuis. relig. univ- tom. III. in 4te. 


-.. 0: Ser, 


faum hinreichte, den Kopf eines Kindes ju erhellen, 
dag, mit Ausnahme eines einzigen Haares, völlig 


abgeſchoren war ["J. Unter dieſem Bilde fielen die 


Aegyptier die Sonne, zur Zeit der Winterfonnens | 


Wende por, 


Die vorzuͤglichſte Zierde des Altars, auf — 


die, der Sonne geweihten Opfer dargebracht werden, 


beſteht in einem geflügelten Kreife [?], um den ſchnel⸗ 
len Lauf der Geftirne, von denen die Sonne das erſte 
Pr f dadorch ERINIESER: | 


| Bey dem Anblicke der unterirdiſchen Höhle, fragte 


ich, was es für eine Bewandtniß wit dem Zufammens . 


bang hätte, der, mie man fagt, unter der Erde, 
zwiſchen dem Tempel von Heliopolis und Dem Tempel 


von Memphis Statt finden fol. 


Man antwortete mir auf meine Srage, blos durch 


Stillſchweigen, und uͤberließ mir die Mühe und bie 


Freyheit, diefen Weg ſelbſt zu ſuchen. Nah langem 
Nachforfhen, entdeckte ich endlich den Eingang deſſel⸗ 
ben, im Innern eines Pfeilers. Aber die Thüre mird 
nur, auf ausdruͤcklichen Befehl des Hierophanten, und 
bey michtigen DBeranlaffungen, wahrſcheinlich bey 
großen Finmweihungen, oder politifhen Krifen, geoͤff⸗ 
net.: Mangel an Borfiht if — 9: * 
IR der. Prieſter. 


fi] Macrob. Saturn. I. 217 


[BJ Perphyr, apud Eufob, Prasp, syang. RI, IT. 
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Befchreibung des großen Sonnenfeftes. 


Den Tag vor dieſer Seyerlichfeit, die fie Sarei, 
sder den Tag der Hymnen, nennen, wurde auf 
dem böchiten Theile des Tempels, ein weißes Tun aufı 
geſteckt, das, gleich einer Fahne in der Luft wehete. 
Dben. auf der Stange, ift eine goldene Kugel befindlig, 
‚um die Strahlen der Eonne zurückumerfen, und die, 
mit ihrem: ‚wohlthatigen Teuer bedechte Erde, vorm 
fielen. Man hatte anf gleiche Weife den Kopf eines 
weißen Adlers aufgerichtef, der gegen die Morgenſeite 
des Himmels zugekehrt war .[’]. Das Feſt beginnt 
mit Aufgang des Geſtirns, welches der Gegeuſtand 
deſſelben iſt. in | 


' 


Die Priefter Haben die Beobachtung gemacht, daß 
der Inftinet, bey der erfien Morgendämmerung, ale 
Voͤgel einer Gegend verfammelt, um, durch ihren 
vereinigten Geſang, die Erfheinung des - Vaters der 
Waͤrme zu begrüßen,  Heliopolis folgt dieſem Bey 
-fpiele [?]: ‚Sobald man den Seuerball, von dem erfien 
-Ausflüffen der Gottheit funfeln fah, erhoben fich zehen 
tanfend [?] Stimmen, unter Begleitung " unzäbliger 
barmonifcher Inſtrumente ringe um das Heiligthum, 
‚und fangen dem Gott ded Tages, ein kurzes Loblier. 
Diefem erften Ausbruche der Bewunderung, folgte ein 
langes Stillſchweigen. Welch ein Augenblick! welch 


f1} Hierogl. pieri, XIX. Pancirol, not. dig, imp. or. 141. 
[2] Strabo Geogr. 


3) Ein unvbeſtimmter numeriſcher Ausdrud. 
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ein Schauſpiel! Die Vorhoͤfe des Tempels ſind mit 
einer zahllofen Menge Volks angefuͤllt; alle. Zuſchauer 
bringen, mit Himmelan gehobenen Augen und Händen, 
für. den auf ihr Haupt: fallenden Strahl, einen Blumen 
franz dar, Ale Blicke hatten in diefem Moment 
etwas Goͤttliches. Aller Antlitz belebte eine reine 
Freude! — | 
Nach diefer fiummen und erhabenen Scene, gab 
ber. ‚Dberpriefter das Zeichen zu dem Heiligen Zuge. 
Sogleich ; vertheilte ſich diefe ganze Menge von Anwes 
fenden, mit Anand, und, ohne Verwirrung,. in vers 
fehiedene ‚Gruppen, um, unter, Auffihe der Priefter, 
den religioͤſen Zug zu formiren; jeder nahm feinen 
Platz en, und ich, ſtellte mid an. den. Weg, mo fie 
vorüber zogen. Einige Schritte voraus, bemerkte, ic) 
vier Aegyptiſche Prieſter, mit frifch gefhorenem Haupte, 
und Rinne, die langfam: einherzogen, und, aufs ihren 
Schultern einen angezündeten Leuchter .[’J trugen, 
welcher auf. einer Urt; von Altare oder laͤnglich vier, 
eckigtem Tiſche ſtand. Vor und, nach ihnen. geben 
iwey ‚andere Tempeldienex,,. von. niedrigeren» Rauge, 
wovon die einen einen Palmenzweig, und die andern 
einen langen Stock, oder ein Scepter, auf: welchem 
ſich ein Sperber [?]. a — ‚ in den Han: 
den tragäe. — 

Andere, als — das. Sinnbild. des Nils, vers 
mummt, tragen in ihrer rechten Hand eine N 


[1] Mofaif von paleſtrina. 


2 Metam. PApul, XI. Kirch. Bedip, aegypt. V.I. * wire, erud. 


ant, Horus Apolle, F 
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feder, die in ein Geftelle, meldyes die Geftalt eines 
Ochſenhorns hat, befeſtigt ift, Das ihre zum Hand 
griffe dient. Die Nämlihen tragen beynahe unter 
der Achfel auf beyden Seiten ein Armband, welches 
mit einem” Hahnenfopfe, dem Einnbilde der Sonne ["], 
verziert iſt. 


Hierauf fahe ich ein junges, vorzüglich ſchoͤnes 
Mädchen, das einen vergoldeten Halomond auf de 
Stirne hatte, mit einer breiten, mit goldenen Sternen 
befesten, biauen Binde umgürtet war, und den Mond 
vorftelte Acht und zwanzig andere, nocd jünger, 
Feauenzimmer, die auf gleiche Art geziert find, und 
von denen je fieben in einer Reihe geben, fielen das 
Fahr, und die, aus vier Wochen —— Mon 
benmonate vos, 


Ein anderes — Maͤdchen, von brauner 
Geſichtsfarde, iſt das Sinnbild des Sonnenjahres; 
es nimmt einen, von vier Prieflern getragenen goldenen 
Shron ein, und flcht anf einem Kußteitte, der mit 
funfjig Nägeln mit fildernen Kuppen [?], um die Aw 
zahl der rn — an den Thron be—⸗ 
feſtigt a 5 a | 


Ein —— Mann im blauen, mit Sternen, die 
man in Aegypten Augen nennt, bedeckten Gewande, 
naͤhert ſich mit abgemeſſenen Schritten / dieß iſt der 
perſonificirte ae J 
_ Bier 
u Caylus, antiq. egypt. tom. IV, | ‚ 
(2) Man fehe die Ifistafel 


* 


"Bier Yegnptierinnen von ‚gleicher Groͤße, und mit | 
Berfea Zweigen bekraͤnzt, folgten ihm; an ihren 
gegenfeitigen Attributen erkannte ich ſie fuͤr die vier 
Jahrszeiten, vor ihnen ber giengen vier heilige Thiere *), 
welche ebenfalls die vier Theile des Jahrs andenteten, 
nänlih; der Adler - oder we der vr der 
Stier und der Loͤwe. 


miſchen den Jahrszeiten tragen zehen Prieſter auf 
ihren Schultern den beruͤhmten Ring des Oſymandias, | 
nah bequemeren Verhaͤltn fien verfertigt. Hierauf 
folgten die zwölf *) Monate des fommenden Jahres, je 
drey neben einander. Nach ihnen fahe ich fünf Ber; 
fonen, auf deren Fahne das Wort: Epagomenes: ?) 
ſtand. Hinter ihnen trug ein Mann von anfehulicher 
Größe, in einem ‚langen ſchleppenden, mit Hierogly— 
pben bemablten Kleide, in feinen Armen eim vier . 
jähriges Kind. Diefe Gruppe ſtellt Thaut, den Ent 
deder des zu Ergänzung des jährlichen Eonnenumlaufg 
nöthigen Vierteltags, vor. Thaut war der erſte, der 
auf den Gedanken Fam, jedem vierten Jahre einen, 
aus diefen Vierteln zufammengefegten, Tag einzufchals 
ten, um. bey den aftronomifchen Rechnungen, die 
mehe Schärfe als die bürgerlichen Feſtrechnungen vers 
lagen, einen Vorſprung zu verhüten, der fich mit 
einer, ſo viel Genauigkeit erfordernden, Wiſſenſchaft, 
als die Kenntniß der Bewegung der Hinmelsforper tft,’ 
ſchlecht vertragen würde, Ferner fahe ich in zwey 


= » Clen, Alex. Strom, - oo - 2 . } 4, 
2) Calendrier de Gebelin in 4to. p. 466, 
3) Die fünf Ergänzungstage, 


Kt 
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Haiti die dreyhundert und fünf und * Tu 
vorüber - ziehen, fie befanden aus vier Abtheilungn 
junger, vier, und zmwanzigjühriger Männer. In ih 
Mitte zeigte ſich ber Sonnenwagen, der von vier ſechs 
jährigen ebeln „arabifchen Pferden gezogen wurde, jedes 
hatte ein junges Mädchen zur _ ‚in derus auf 
die vier Tagesjeiten. 


| 


Bier und zwanzig andere, kaum — Adgoptio 


innen, (die Stunden) umringten den Gonnenwagen. 
Die zwölf vordern tragen weiße, und bie zwoͤlf Gintern 
ſchwarze Kleider. x Ale haben auf der Stirne einen filben 
nen Stern. In dem, mit Goldblech überzogenen Ba 
gen, ift ein Würfel vom fchönften Kryſtall befindlich, der 
einem großen Käfer zum Zußgeftelle oder Altare dient, bie 
Flügel dieſes Käfer find in ihre, von eigenem Glanze, 
‚und von den,Sonnenftrahlen, die fie zuruͤckwerfen, Ieudy 
tenden Decken gebült. Endlich gieng noch vor dem Wa: 
gen eine Aegpptierin fo lang, al® man fie hatte finden 
koͤnnen, ber, melde bie geheiligte Wanne ’) ber Iſis 
ehrfurchtsvoll trug. 


Hinter dem Wagen führt ein Tempeldiener von nie 
drigerem Nange, an einer goldenen Kette, einen großen 
Ennocephalen (Affen) 2), der aufrechts auf ‚feinen Hin 
terfüßen läuft, und auf feinem Kopfe eine balb goldene 
und halb ſilberne Kugel ‚trägt. 


Der Anblick dieſes Gegenſtandes ſtoͤrt bie Zufchauer 
in ihrer Ernſthaftigkeit nicht. Die Religion heilige alles, 


-. 9) Lychnophor, Harpocration, 


2) Pigaorius, tabula ind. 


1 
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ſelbſt die Vorſtellung des dreyfachen ) Phallus, 
der an einem Stocke emporgetragen wurde, und den ich, 
gu meinem Erſtaunen, in Heliopolis wieder fand, nach⸗ 
dem er mir fhon in Kanopus aufgefallen war. Hierbep 
‚blieb ed noc nicht. Verſchiedene Anweſende hatten außer⸗ 

dem andere Arten von Heinen Driapen, die auf einen Los 
uapänget bodten, in den Dinoen, 


Noch muß ich euch geliebte Schüler bemerken, daß | 
dieſer Sonnenwagen bie, Geftalt eines Yegoptiichen Fahr⸗ 
zeugs ) hat, und daR auf der Vorderſeite deſſelben die 
Vorſtellung eines Auges befindlich iſt. 


Die Prieſter der verſchiedenen Claſſen, unter Vor⸗ 
tritt des Oberprieſters, beſchloſſen dieſen majeſtaͤtiſchen 
Zug, der langfam *) und andäaͤchtig ſiebenmal um daß 
Heiligthum gieng. Das Plafter des Tempels ift ganz mit 
Blumen und grünen Zweigen bedeckt; Rauchpfannen dams 
‚pfen zwiſchen jeder Saͤule. Wolfen von Werhrauch dies 
nen gleichfam zu einem Schleger, dev den Slan; und bie 
Hitze der Sonne milbert. 


Ich bemerkte in den Händen des Hierophanten eine | 
Art von Augurnſtab; es war der Stängel von einem Ros 
tus, einer Aegyptiſchen Waſſervflanze, welche der Sonne 
geweiht iſt, weil ihre Bluͤthe ſich nicht eher, als in dem 
erg es Sonnenaufgangs über dem. u reigt, 
| Ka 
>) Phallus — Caylus, antig- — tom, ZI}, in 410, p, 27. 


3) Viereimann, monumenti inediti. in fol. 


3) Piutarch. Jũd. Marcrob, Som. Seip. 
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und fobald fie untergeht, wieder untertaucht. Alle Prie 
fer tragen auf ihren gefchornem Kopfe einen Kranz das 
von, Ihre Sandalen find von Papyrus. 


Auf ein zweytes, von dem Dberpriefter gegebenes 
Zeichen, ließen fi ale Suftrumente hören, zuerſt die 
Schalmeye, das ältefle von allen; dann das, dem Sot⸗ 
tesdienft geweihte Siſtrum, hierauf die Flöte, die Leyer, 
und ein Inſtrument mit zwey Saiten (bichorde) ”), eine 
Art von Ellipfe mit langem Stiele, das mir, blog von 
Anfehen befannt war, und auf einem der großen Dbe 
lisken von Neliopolid abgebildet if. 


Auch Harfen befinden ſich darunter. Sie gleichen 
völlig dem dreyzehenſaitigen, mit einem Sphinxe verziers 
ten Inſtrumente, deſſen Vorſtellung mir , unter andern 
Gemaͤhlden, in ben Begräbnißhöhlen, die ich jenfeite 
Theben befuchte, auffiel. Diefe Art von Harfe war ſchon 
unter der Regierung des Seſoſtris im Gebraud). 


Die Wirkung, welche die harmonifhe Vereinigung 
aller diefer Inſtrumente auf mich hervorbrachte, ließ mid) 
einfeben, aus welchem Grunde die Yegyptier bie Muflt 
die Schwefter der Religion ?) nennen. 


» Run begannen bie Tänze; aber nicht jene fdherzhafs 
ten Spiele, jene convulſiviſchen und zweckloſen Bewegun⸗ 
gen, die in Halifarnaß und in Paphos im Gebraudy find, 
noch jenes weibifche Hin s und Herwiegen des weiblichen 


I) Mandoline, deren Vortteuung ſich in Eſſaĩ fur ta Mufique tom, I. ie 
4to. p. 292. 95. und 96. befindet, 


2) Hik. de la — par Bourdelot; 3 Ch, IE, tom. 1. 


SFfrniend: die heiligen Tänze in Heliopolig,, die ber Ober⸗ 
puener ſeibſt anführt, und die nad) dem reinen Accorden 


des. Tetrachord's abgemeffen: find, flellen ben Pauf der | 


‚Geflirne, ihren jährlichen oder täglichen Stand, ihre 3m 
fammentfunft, ihre Abweichung vor. Alle ihre, einer ‚ger 
wiffen Ordnung unterworfenen Bewegungen, melde bie 
Beobachtung den forfehenden Sterblihen Fennen gelehrt 
bat, werden. mit Genauigfeit ausgeführt. Die vier Tags⸗ 
zeiten treffen mit ben Ssahreszeiten zufammen. Die Stun 
den vereinigen ſich zu Gruppen mit den Wochen und ihı 
- zen fieben. Planeten *). Man verzögert oder beſchleunigt 
den Schritt, nad; dem Tacte (modus), und dem Diapas 
fon 2). Ich vergaß in diefem Augenblicke, ‚daß ich mich - 
auf der Erde befand. Ich glaubte, am Himmel dem 
feyerlichen Gange der Geſtirne beyzumohnen, und dad. 
harmoniſche Concert der Himmelskoͤrper zu hören.  lle 
große Erſcheinungen am aͤtheriſchem Gewoͤlhe ‚ereigueten 
fih, unter meinen Augen, mie mathematifcher Negeb 
maͤßigkeit. Der Tempel von Heliopolig ſcheint dann eine 
große Sphäre zu feon, um dem Auge ber "entzüdten 
Sterblichen den ganzen Mechanismus der Natur, in -allee 
feiner Erhabenheit zu verfinnlichen: dieß iſt bie maber Art 
bie Sternfunde su lehren. 
€s ſchien, als ſey die Sonne von ihrem genertbrone 
herabgeftiegen, um ſich mit den Sterblichen zu unterhal⸗ 


1) u, de Saltatione Plato, de leg. Vils 


2» Die DOctane in der Muſik. Wie aber diefe, melde blos ein Werhäfts 
niß der Höhe zur Tiefe anzeigt, zugleich mit dem Modus, oder Tacte, 
die Geſchwindigkeit oder Bangfamteit * un — koͤnne, ver⸗ 
tehe ih nicht. 

4* m d. UVed. 


ten, und fie mit den Gefeßen befannt su machen, bie t 


ſich ſelbſt vorgefchrieben hat.’ Dieb if die wahre Art vom 


Feſten, die eines großen Volles, ‚einer. weilen Nation 
wuͤr dig ſind: man haͤtte dieſes die erhabene Vermaͤhlung 
des Hmmels mit ber Erde nennen koͤnnen. Nach einer 
alten Heliopolitaniſchen Sage, gab Prometheus *) ſelbſt 
; due — Taͤnze dazu an. 


Ich bemerkte, daß der Enrrug, ben das Erhaben 
biefer Feperlichteit machte, allgemein war. Männer und 
Meiber, Kinder und Greife, ale Anweſenden fühlen ſich 
im gleichen Grade davon durchdrungen. Alle kleinliche 
Leidenſchaften, Folgen der bürgerlihen, auf Eigennutz 
berechneten Verhaͤltniſſe, ſchweigen ben diefen gottes dienſt⸗ 


lichen Verehrungen. Man kennt in dieſem Augenblicke 


nur eine Empfindung, diejenige, welche der Anblıck- eines 
großen Ganzen, das Schauipiel der Ordnung, der Tochr 
ter der Harmonie, die Betrachtung der Natur in ihre 
gonzen Majeſtaͤt, in ihrer gamen Pracht gewähren. - Und 
was laßt ſich auch Entzücenderes denken, als die Vers 
einigung aller derjenigen Gegenftände, die fich in dieſem 
Augenblicke meiner Berwunderung darboten: die fchönfte 
Gegend Aegyptens; bie Nachbarſchaft des außerordents 
lichten und wohlthaͤtigſten Fluſſes, ein Gebäude von den 
edeiften Verhältniffen, die Gegenwart des erfien aller Ge 
| ſtirne, ben der Verehrung, die man ihm erzeigte, eine 
unermefliche Anzahl vernünftiger Weſen, bie ihre Gedan⸗ 


fen bis zu dem Gott erhoben, den fie fich felbft gewäͤhlt 


!) Hift, gen, da * PR 1723: in 120, heat mit? Cahufae, trajfs 
de la daufe tom, i« P. 28: 29. 38. 


De Lauinay, de la Saltation thatrale 1790 , in 8v@ 79 
’ Des bafletsf@uciens et modernes 1682. in 12. 


\ 
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hatten, und von den aufgeflärteflen unb am wenigſten 


fanatifchen Prieffern ber Erbe geleitet werden; und dieſes 


große Ganze von hinreiffenden Tängen belebt, die mit 
Treue die ewigen Bahnen der Planeten in der freyen Nas 
tur wiederholen, die ihrem fchönften Werke zulaͤchelt? 


So erzieht man dad Menfchengefchlecht; fo flöße man - 
ihm Sinn für Größe und Wahrheit ein, fo befeelt man -. 
es mit inniger Liebe zur Ordnung, ohne welche feine 
wahrhaft beglückende politifhe und gefeglihe Verbindung 
ſtatt finden kann. Das Gerie des Gefeßgebers muß die 
großen Triebfedern, welche die Kenntniß der aſtronomi⸗ 
ſchen Ereigniſſe ihm darbietet, zu benutzen wiſſen. Der 
Himmel muß bie Erde unterrichten, aber nicht der Him— 
. mel der Theogoniften, fondern ber a ber Aſtro⸗ 
nomen. —— 


Erhabene Schauſpiele, die keinen weſentlichen Nutzen 
fuͤr die Sterblichen haben, koͤnnen ihm auch nicht genuͤ⸗ 
gen; und ſelbſt der Weiſe kann nur das erhaben finden, 
was für ihn von wahrem Nusen ifl. Die große Wich—⸗ 


tigkeit diefer Bemerfung fcheinen die weifen Stifter de 


Heliopolitanifchen Feſte tief gefühlt zu haben. Unmittels 
- bar nad) den heiligen Tänzen begab man fi in benjenis 
> gen Theil ded Tempels, welcher dem Mnevis zur Woh⸗ 
nung dient. Man führte das lebende Sinnbild des Ackers 
baues vor den Eingang, und erjeigte ihm eine.Art von 
Verehrung, bie man allerdings dem Andenken des Erfin« 
ders des Pflugs, oder desjenigen, der zuerft auf den Ges 
danken Fam, die Hörner bed Stiers unter das Joch dee 
Aderbaues zu beugen, weit ſchicklicher hätte erzeigen koͤn⸗ 


* 
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nen. Diefe Benterfung theilte ich dem, mie, zum Gührer 
dienenden Priefier mit, 


Deine Beobachtung ift unfern Vorfahren mwahrs 
fheinlih nicht entgangen, antwortete er mir: allein 
fie find der Meinung gewefen, daß es minder gefähr 
lich fen, lebendige Thiere zu vergöttern,: als den 
Menften, vor, und felbit nach feinem Tode, mie 
dieß auf dem Gebiete des Anupig Sitte iſt y. Einem 
Thiere göttliche Ehre zu erzeigen, kann von feinen be 
denflihen Folgen ſeyn, und hoͤchſtens nur in den 
-Zugen des ſtrengen Weifen lächerli feinen. Aber 
feines gleichen vergottern, heißt bey dem Ehrgeigigen 
ben Gedanken an eine TIherkratie, der ſchlimmſten Art 


von Deſpotiomus, zege machen. 


Ppythagoras. Prieſter der Sonne! du ſetzeſt 
mich in Erſtaunen. 


Oenopheus. Du ſiehſt es ſelbſt. Man raͤu— 
chert dem Mnevis, man bringe ihm Blumen dar 2), 
aber das ift auch alles. Der Landmann fehre mit dem 
Gedanken, in feinen Meyerhof zuräd: „Wir find ?) 
dem nuͤtzlichſten und gelehrigften unſerer Hausthiere 
unfern Dank fchuldig. Ben feiner Nachhauſekunft, 
noch vol, von Den religiöfen Ceremonien, denen er 


1) Porphyr. Bon der Enthaltung des Tleiſches, IV. 9 
2) Diod. Sie. I 55. | 


3) Pintach, de Hid. Grändet den Urſprung des Thierdienftes auf Die 
Dantvarkeıt der Menſchen gegen Die Thiere, wir 1. B. gegen dem 
Stier, 
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beygewohnt hat, geht er gerades Wegs in den Stall, 
um: den Gefährten ſeiner Arbeiten zu liebfofen. „Ja“ 
ſagt er zu ibm „ich will für Dich: dieſelbe Achtung 
haben, welche die Prieſter *) dem Stiere Mnevis erzei— 
gen. Ich will dich nie miß handeln / und die täglis 
Ken Dienfie, welche du mir leiſteſt, dankbar erfenneny 
du ſollſt eine dichte Streu, xeichliches Futter, unge 
fiörte Ruhe haben, da ih an dir einen arbeitfamen 
und willigen Diener befige, fo folft du in mir feinen 
undantbaren oder harten Heren finden; ich werde felbft 
für Dein Alter forgen, und nie follen deine Arbeiten _ 
deine. ‚Kräfte überfleigen. 


Pythagoras. Priefter! Aber was hält du 
von dem Vorfalle, der mir felbft vor dem Eingange 
des Pallaſtes des ſchwarzen Stiers, begegnet iſt 2). 
Ich naͤhere mid mit der Menge, dem wiederkaͤuenden 

Thiere: Muevis ſteckt feinen Kopf zwiſchen den Staͤben 
feines heiligen Gefaͤngniſſes heraus, und lecft mit feiner 
‚geheiligten Zunge mein leinenes Gewand ?). Bey 
diefem Anblicke rufen deine Collegen felbft, und das‘ 
ganze Volf, Mirafel! und ziehen daraus die ehrems 
vollſte Vorbedeutung für mid. Nach bdiefer vorzügs 
lichen Gunftbegeugung des Gottes von Heliopolis iR es 
mir "erlaubt, auf einen großen Ruhm in der Weisheit 
und den Wiſſenſchaften dereinſt Anſpruch zu machen. 


2: Varro de re ruflie. TI. 5. PIn. hift, nat, Tan 48, 
A 2 Plutareh. I, Porplıyr- Eufeb. ıll. 13. 


3) Diegenes von Laerte erzählt diefe Mnettege 9 bon tem Aſtre nemen Eu⸗ 
doxus, tip. WI. . | 


# 
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Oenopheus. Nun! ic ſehe hier nichts Un 
moͤgliches? Wie viele große Männer haben das, "mas 
fie geworden find; den Aufmunterungen zu verdanken 
gehabt, die man- ihnen im Alter des jugendlichen Wett— 
eifers mwiederfahren ließ! Mache davon Gebrauch, waͤr 
e3 auch nicht um den Drafelfpruch zu rechtfertigen, 
Doch wenigſtens zum Bortheil deiner. Nebenmenfchen. 


Nah Beendigung dieſer erften Ceremonien, nahm 
der Zug feine Richtung gegen den Nil, auf einem 
Biege, der von Palmen + Dattel s Ponmeranzen s Eitros 
nen s und andern Daumen befchattet war, die ben 
zwiefachen Dienft leiften, einen ununterbrochenen Schuß 
gegen die Sonnenfirahlen, von Heliopolis bis an bie 
Ufer des -Nils, bdarzubieten, und eine gefunde, er 
feifichende und leichte Nahrung, zu gewähren, wie man 


ſie unter einem Hımmelgfteiche liebt, . wo die Mäßigfeit 


eine von ber Diätetif porgefchriebene Pflicht if. 


Aber ehe man ben Tempel verlieh, fchritt man zum 
großen Opfer, Die Mitte des Heiligthums nimmt ein 
Altır ein, von welchem eine reine, nie verlöfchende 1) 
Slaınme empor ſteigt. Man warf Stuͤcken wohlriechen⸗ 
den Holzes darauf, und goß Stroͤme von parfumirs 
tem Oehle daruͤber. So lang die Heftigkeit dieſes 


heil igen Feuers dauert, iſt die Zahl der Priefter kaum 


hin reichend, die Opfergaben in Empfang zu nehmen; ſie 
beltehen in Kraͤutern und Wurzeln, in Myrtenſtraͤußern, 
Eicheln und Nuͤſſen, Mehl. und Kuchen, Obſt und 
Hulſenfruͤchten. Auch nicht ein Tropfen Blutes befleckte 


M Porphyr, abf. II. 5. et 3. Tuſeb. praepar, evang. 1 B 29. 


N — 
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dieſe Religionẽhandlung / die dazu eingeſetzt iſt, um 


das Volk an ſeine erſte Einfalt, an die unfptünglihe 
Unſchuld der men zu erinnern. 


An einem gewiſſen Tage ahmt Athen dieſe ländliche 


Verehrung der Sonne und ber Horen auf eine völlig 
| aͤhnliche Weiſe nach * 


| Fun ſtimmte der PER RN die erſte Strophe def, 
zu biefem Feſte verfertigten, Hymnus an bie 


" Sonne an; melder mährend des Zugs, unter Bes 


gleitung der Anfteumente, abgefungen murde. Das 
Befolg mar: in verſchiedene Gruppen abgetheilt; jede 
‚hatte zwey Strophen zu ‚fingen, die eine" fang. daß 


/ 


Chor von Juͤnglingen,, die andere das Chor junger | 


Mädchen: das Ganze wurde mit der vollkommenſten Har⸗ 
monie ausgefuͤhrt. Das Ohr der Aegyptier iſt muſi⸗ 
IR: | fl | 


Hier folgt, was ich davon len fonnte, 


8 


9. W 
Hymnus an die Sonne, zum Gebraud des 
Tempels von Heliopolis. 


L, 


unausloſchlicher, an Fichte und Wärme unerfchöpflts 
cher Feuerball: fchönfte Zierde des Himmels, erſter 


n Porphyr. loc, eit. 7. 


x 


a 


Woh thaͤter bir. Crde, Auge der Welt! Mahler Wr 
Natur! Baumeiſter ded Weltalls *). 


II, 


Sonne! Die Haben die Völker ihre erſten Altäre 
errichtet; und vielleicht hätte der Sterblihe nur dir 
allein Altäre errichten follen. Gottheit mit dem zwoͤlf 
Slügeln 2), die zwölf großen Götter ?) find aus ber 
Bahn, die du durchläuft, entfprungen 


I. 


Sonne! du biſt nicht das All; du biſt nicht 
Gott; du biſt nicht unſer unendlicher und unſichtbarer 
Oſiris; aber der unſichtbare Oſiris zeigt ſich *) in 
‚ deiner Scheibe. Du bift die glänzende Einheit, bie 
ung allein die große Einheit 5), »ie-alles in fid 
fließt, begreiflich macht. Du biſt der erfle der all 
verehrten Götter %) (Dieux azones). Dein Dienſt iſt 
auf keinen Erdſtrich eingefchränfte. Sonne! du bif 
das Alpha 7) und Omega aller Dinge ®). 


1) Porphyr. Acad. infc. tom- IX, in I2mo. p. 396. 


2) Ciem. Alex. Strom. V. 
3) Herod, de la Barre, mem. acad. inf, tom. xxvi. p· 450. 


4) Im facris Ofiridis canticis iavocabant eum qui in folis radiis geeuf- 
tatur. Plutarch. de lüde, 


5) Priucipes de la natura p. 146. tom. I, in I2ıne. 
— 


6> Dii communes. | 
H Pythagoras hat den Aeghptiſchen Ausdruck gräcifiet. 
8} Cnnerem. Apud Eufeb. Praep. ev. III. 4. Diod. I. 


| 
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Sonne! Phönicken nennt dich Beelſamon *) oder 
Adonis und zumeilen Hannibal oder den brennenden 
Sott; Affyrien Adad ?), oder den Einigen, Perſien 
Myhru oder Mythra; Griechenland, Apollo ?), oder 
Bacchus oder Hercules; andere nennen dich Belenus 
oder Jupiter; unfer Aegypten zumeilen Serapis: du 
biſt der Saturn der Araber, und der Gott Ammon 
Libyens. Du bift der Belus des Euphrats; der 
runde Gott *) der Balmenfiadt und der Apis des 
Nils. Zu 


V. | ’ 
Aber der einige Some, der dir, und nur dir allein 
zufommt, it: der febende Gott’. Du allein 
vertritiſt die Stelle aller übrigen Götter ). Dein 
Leicht J der — Verſorger des Erdballs ’) Sonne, 


n) Sanehoniaton. 
2) Macrob. Saturn, I. 24 


4) Gn’einigen ihrer Tempel, beteten die Griechen den Apollo, unter 
dem Beynamen des —— an. 


4) Les fetiches du Prefident des Brofles p. 122. 


5) Omnia qui video, ger quem videt omnia mundus, mundi oculus. 
' Ovid. Metam. 


6) Deos oınnes ad Solem referri. Macrob, Sat. 1. p. 17. 


z 7) Marcian, Capell, nupt- phil, t1, Iulian- imp. ora v, 
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Du bie der große Abraras ") des Welltalls. u 
biſt unſer Eliog 2) der Aelteſte unſerer Götter und un 
. ferer — 


VI. 


Glaͤnzender °) Phoͤnix des Erdballs! Come! 
Du biſt es, welche alle Nationen, ohne es ſelbſt za 
wiſſen, anbeten, fie haben jedes deiner Attribute zn 
einen Gott erhoben; allein dein Name ſchon giebt zu 
erkennen, daß du die einzige. Gottheit *), das Det 
pbo 8 der Griechen biſt. Du bit älter als alle Gegen 
‚flände der Verehrung des Sterblichen, und wirft ſie 
alle überleben. Der Menſch hat bey dir angefangen, und 
wird auc bey dir aufhören. Sonne! von dir, und aus 
unfern Schulen, borgte Homer °) jene goldene Kette, 
welche die Erde mit dem Himmel verbindet. Und tft nicht 
in der That jeder beiner Strahlen diefe goldene Kette ©), 


J) Ervetter. Dieie Benennung bat zu den Abrarad, oder Aegopti⸗ 
ſchen Amuletten Veranlaſſung gegeben. 


2) Ein Faͤrſt, defien Namen die Griechen durch Elios, und die Latei— 
ner durch Sol ausgedrädt haben, iſt, nach dem Zeugnifſe fat ale 
Schriftſteller, der erfie Regent Aegyptens geweſen. Dieſer Monarq 
wurde auch für die Ältefte Gottheit des Landes gehalten. . 

Goguet. Origine des lois, p. 217. tom. II. in ato. 
Barum nicht Fieber geradezu fagen, daß die Sonne der Gott Mego: 
ptens, fo wie aller Uroölter, war ? 


3) Man fehe eine gelchrte Anhandlung über den Phönir: Steica philo- 
foph, a, I. Thomafio 1682. in gte. p. 78 -- 155. 


4) Sol, Solus, der Einzige. 


5) Domer seitte in Aeaypten; nah andern wurde er gar daſelbſt gebeh: 
‚ ven. Man fehe: Pope, Verſuch über Homers Leben. 


6) Die — durch Neutons Bereqnungen erlaͤutert. Pope Aber 
Domer. ER 


deren anziebende Kraft bie Planeten nöthigt, auf det 
Bahn zu bleiben ‚ die du ihnen um beine glänzende Scei 
be vorgefchrieben bat? 


* 


VII. 


| Sonne! dw läffeft e8 zu, daß dich die Völker bald 
unter der finnbildlihen Worftellung eines Wolfs *), we 
gen feines ſchnellen Laufe; bald unter der Geflalt einer 
Rage 2), als desjenigen Thieres, welches mit dem 
ſchaͤrfſten Geſichte begabt iſt, noch öfter aber unter dem 
Bilde eines) Stierd und Löwen, wegen des Geuers biefer 
bepden gewaltigen Thiere, verebren, 


VIII. i 

Welch einen erhabenen Begriff von der Unermeßs 
Uchkeit der Natur muß der Gedanke in uns hervorbrin⸗ 
gen, daß jeder Stern, der des Nachts am Gemdlbe 
des Himmels funfelt, ebenfalls eine Sonne wie du; 
dir gleich, an Macht und Schönheit if. Wer mird 
je den unendlihen Kaum der Natur meſſen koͤnnen? 
Nur du vermagft den großen Kreis des kebens 2) als 
BEN zu durchlaufen. | 


IX. Re 

Wenn deine Ausflüffe fhon folhe Wunder bewirs 
fen, und unfer Erftaunen erſchoͤpfen, mas mürde ge⸗ 
—— wenn es uns verſtattet waͤre, dich in der 


1) In Entopotis, einer Et Aegoptent, | = 
3) In Busaftis, einer andern Stadt Aegyptens und andermärth, 
3) Des Thierketis. Man fehe den Oceuus kucanus. 
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Naͤhe zu betrachten, beine Gefege zu ſtudieren, den⸗ 
Natur zu ergründen, die himmliſche Harmonie de 

taneten *) zu hören, deren Hauptſtimme du bik, 
Sonne! du bift die Leyer ?) des Weltalls. 


| X. 

Du bift der Urheber der Drdnung; der Ordnung, 
ohne melde weder die Natur, noch die Gefellfchaft bu 
fiehen können. Koͤnnteſt du einen Augenblick aufhören der 
Harmonie der Dinge vorziftehen, fo würde das Chaos‘ 
fein leerer Name mehr feyn. Das Weltall würde ver 
ſchwinden, alles wuͤrde Nichts ſeyn. - Mit Recht 
rufen dich die Zabier ?), unter dem Namen des 
Heren aller Süter *) an. 


XI, 


\ Sonne! du bift der Gefeßgeber des Aderbaucs; 
du ordneſt feine Arbeiten..an, bevor du fie befruchteſt. 
Du mahft den Tag, wenn du erfcheiuſt; deine Abme: 
fenheit ift die Naht 5). Herr der Zeit °), ohne dic 
wurde fie ung entfliehen ?), du läffeft fie vor unfern 
| | Blicken 


1) Phurnutus. Lexic. Pitisci, verbo. Apollo Mufieus. 
2) Eufeb, praep. evang. 11. 6. 

3)’ Ein Indiarifhes Volk. 

4) Manichaeismus ante Manichaeos Chr. Wolfi in 8vo. 
s) Wenn feine Sonne wär, fo wär «6 Nacht. deratlit. 


6) Worte, welche auf die Obelisken von Setiopotid aeBraben find, Vid. 
Ammian. Narcellin. 


7) Procius in tim. IV. 
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Blicken vnräbergehen; du unterwirfit fie unſern Berech⸗ 
nungen; die Fahrszeiten find die ihr Dafeyn ſchuldig; 
du bit Horus, der Vater des Jahres; die Stunden 
find deine Töchter”). „Sonne, du bift der Echlüffel 2) 
der die Pforten des Tages, und die Schaͤtze der Erde 
eroͤffnet. Von dir empfaͤngt die ganze Natur ihren 
Gamen ?). 


XII, | 
Du biſt der Erfinder der Neligionen *), der Urheber . 
jeder Art von GBottesdienft, da du in dem Menfchen 
zuerſt das Gefühl der Bewunderung und der Danfbars 
feit er weckt haſt. Und wie hätte auch der Menfch dir 
feine Yuldigung verfagen koͤnnen *)? Die Thiere ſelbſt 
empfinden deine Gottheit, und erheben ſte. Der erſte 
Morgengeſang des fruͤhen Vogels iſt zu dir gerichtet; 
er begrüßt dich noch mit feinen Liedern, wenn du dich 
am Abend in den Schleyer der Nacht huͤllſt. 


1) Ein ziemlich unetywmologiſches und — — Wortſpiel aiwiſchen 
Horus und hora Geure). 
aum. d. Ueberſ. 


2) Auf auen Aegyptiſchen Deufmahlen fährt Oflvis einen Schlüſſel in der 
Hand, den die Chriſtusverehrer faͤlſchlich ftuͤr ein Kreuz augeſthen haben. 


3) Macrob. Saturn, l. 17. 


4) Maimonides und Selden find der Meinung ‚ — der une mit 
der nn der Sonne angefangen habe, 


5) Uo’ya er ai doive naitre plus naturellement daus l’&fprit que 
Padoration du Soleil, I, Bernard, nouv, repub. des lettres. Mars 
‚1786. 278. 279. 

J 


8 
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XIII. F 
Sonne! unter allen Göttern, die fi die Volla 


gewählt Haben, biſt du der einzige, der ihren Blickn 


ſichtbar *), und in ihren Tempeln gegenwärtig ift. Da 

bift aber auch der einzige, "den das verwegene Auge 
des fühnen Sterblichen nicht lang zu betrachten vermaz. 
Der boffärtigfte Monarch ift gezwungen, feine flolzen 
Augenlieder vor deinem Glanze niederzufälagen. 


Warum nennen die Könige allein fih Söhne der 
Sonne ?)! Alle Aegyptier find ihre Kinder: 


XIV, 


Andere Götter verdanken ihren Glanz der feommm 
. Srengebigfeit unferer Könige. Aber, wenn auch alk 
Könige der Erden, ihre Schaͤtze vereinigten, und die 
Kräfte ihrer Voͤlker erfchöpften, um die ein Denfmahl 
zu errichten, fo würden fie doch nie den Gott feldfl, 
duch die Pracht feines Tempels verdunfeln Können. 
Du biſt über alles Lob, fo mie über alle Wefen erha— 
ben. Welcher Gott, . welcher ‚Monarch träge eine 
glänzendere Krone, als die deinige? Aus zwoͤlf 
Strahlen beftcht dein Diadem ?). Du bift das Von 


») Kaimin Plutarch. Ihid. 
2) Anfpielung auf den Obelisfen des Namelils. 


D». *«  .  Radiisque facratum 
Biffenis perhibent caput aurea lumina ferre, 
Quod tot idem menfes, tot idem quod conficis horas. 
Alart. Cap. aupt. philol. KE 
e Cui tempora circum 
Aurati bis ſex radii fulgentia eingunt. Virg. Aeneid, XII, 162. 


— 
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bild jener dir geweihten Lampe, mit dreyhundert und F 
fuͤnf und ſechzig Flammen. — 
| XV. | J 
Man hat ſich nicht geſcheuet dir einige Könige gr 
vergleichen: läßt, ſich eine größere Beleidigung für dich 
-denfen? Biſt du es nicht, welche dem Menfchen den 
erften Benriff von den Unfterblichen gegeben hatt, By 
deinem Anblicke rufte er aus: Ja es iſt etwas Götte 
liches in der Natur. Du biſt der Trismegiſt (tri- 
plafion) Aegyptens und der Welt, 


XVI. 


Erfter König ') des Orlents, Monarch. °) und 
Here der Welt, du biſt nicht ihr Deſpot. Du theilft 
deine Wohlthaten alle in gleichem Maße aus. Du 
‚vergoldet da8 Dad des Neihen, und erheiterft die 
Hütte des Armen, Wenn der folge Gipfel der Gebürge 
deine erſten und deine letzten Strahlen empfängt, fo 
trifft auch das niedrige Thal die Reihe von deinen 
lebenden Strahlen erleuchtet zu werden. Ueberall ges 
genmwärtiger Wanderer ?), es giebt feinen Dre auf. 
diefer Erden, den dein Feuerball nicht durchdringe. 


ga 


15 Pirh oder Pirhy; auf Meanptiih die Sonne oder der König Gebe. 
lin hift, calend. a | 


2)-Ofir in Aegyptiſcher Sprache. 


3) Homer,man ſthe au Serv. Aeneid, I: 


i 
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Starter Gott! Hercules- Sonne *)! du biſt 
der Freund des Greiſes und das Schreden des Boͤſe— 
wichts; dieſer erwartet deine Abweſenheit; um ein 
Verbrehen zu begeben; der Greis, der fon mit 
‚ einem Fuße in der Gruft flieht, wuͤnſcht, als legte 
Gunfibezgeugung, nichts weiter, als in feinen legten 
‚ Augenblicken noch einmal deine tröftenden Strahlen be, 
trachten zu koͤnnen. Nie zu ermüdender Rieſe 2)! 
mit vier und zwanzig Schritten legft du deine Laufbahn 
um die Erde zurüd. Sonne s Tetan ?), du bift der 
Erſtgebohrne des Himmels, ſo wie der Menfch der 
‚ Erfigebohrne der Erden if. Ze 


XVII. 


Dein Licht Hat die Welt erſchaffen; der Menſch iſt 
der Vater des Menſchen *). Du biſt, o Sonne, der 


Vater des Menſchengeſchlechts; du biſt die Seele des 


Weltalls, und das Herz der Natur: die Waͤrme deiner 
Strahlen bruͤtet das große Ey and. Maͤnnliches Ge 
Kirn 9): wenn du erſcheinſt, fo fieht man nur auf 
dich: du verdunfelft alles uebrige. 


1) Der Thebaniſche Hereules, aus Theben in Aegppten. 
2) Wirgii nennt ihm Titan, Acneid, 
3) Statius. 


4) Sol et homo generant hominem. Man fehe deu merfwärdigen Cem⸗ 
mentar diefes alten Spruͤchworts, in dem Werkchen: ie Steph, 
Roderici Lugd. 1651. in n 32. 200 Seit. S. 51. 52, 


5) Plio. hifl. nat. II, 100, 


’ * l 
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Erſtgebohrner ') aus dem Ey des Weltalls 
dur bift der Water des, aus einem Stein ent ſproſ 
fenen, Gottes *), den die Perfer "anbeten. Der 
Kiefel verdankt dir das Feuer, das er enthält. Du 
oift auch der Vater von fünfzig Töchtern °). Du biſt 
"das Haupt des ilniverfums, und feine vorzüglichfte 
‚ wirkende Krafte du biſt die allgemeine Weltſeele. 
Himmliſcher Orus )! Großer Hemiurgos °)! du 
biſt das °) Tetrachord 7) der Natur und des Jahres. 


XX. 
Sohn Vulcans *), Sonne! deine Wirkung ver—⸗ 
breitet ſich über alles, regiert alles, im Himmel: und 


1) Diod. Sie, 1. 16. 17. 


2) Mithras (oder die Sonne) Alium cupiens, et perofus mulisbre ge. 
nus, cum petra guadam concubuit: ea praegnans efiete, poſt fla: 


tutum teımpus juvenem progenuit, 
Plutarch. 


Es iſt ſehr natarlich, dag man die Sonne für die Geuermalle oder 
das Feuermagazin gehalten, und da man Feier aus dem Steine fprins 
gen geſehen, angenommen hat, die Sonne habe einen Sohn mit ei⸗ 

nem Steine gejeugt. Es giedt keine Alegorie, die nicht ihren Grund. 
in der Natur haben fette, 


Caylus ant, gaut, III, 
3) Die Won. | 
4) Macreb, Saturn. 1. 21. 


5) Chaeremen, ein Aegyptiſcher Priefter, 


OD) D.i. das do ppelte, Nart. Capell, hymn. in fol, die Dwarte dee 
bimmtifhen Harmonie. 1 
2) Varre apud Non, II, 22, 


s Origine des Cultes, par Dupuis, 


1 


— a ee 
Erden, und im Grunde des Meeres; die Thiere, die 
Gewachſe, die Mineralien, alles erhält von dir Ger 
ftalt, Farbe und Bewegung. Du leihſt einem deiner 


ſchoͤnſten he u7 dem. Foftbarften der Metalle, 
(Golde) ?). 


XXL, 


Der Tempel von Heliopolis ift dein Werf, » 
Sonne! du bift es, die in das innere des Erdballs 
dringt, den Stein erzeugt, Ihm die Seftigfeit und 
Größe giebt, die ihn zu dem verfchiedenen Bebraude 
im geſellſchaftlichen Leben tauglich machen. 


XxXxtI. 


Du biſt eg, die wir, unter dem heiligen Namen 
Harpofrates ?), anrufen. Du bift jener immer 
firgreiche Krieger, den wir den Eingeweihten in unfere 
unnennbasen Gebeimniffe, als Vorbild aufzuftellen 
wagen. Dein Feuerball diene der Seele der Helden 
zum Aufenthalte. Hercules vollendet mit die deine 
Bahn *) und macht noch über die Erde, die er von 
Ungeheuern gereinigt. hat. Sonne! du läuterft 7) die 
Seelen nach ihrer Trennung von dem, fterblichen Körs 


'3) Orus, Journ, da Trevgux, in 8vo. 1709. 8. 170% 


2) Der Ueberſetzer bezieht ſich hier nochmals "auf feine ©. 337. gemadte 
Erinnerung. 


3) Man ſehe: Harpoc. Cap. in 4te, 


4) Nas der Meinung der Aegdptier iſt Hercules in der Sonne beſind⸗ 
lich Plut. de If, et Of, 


5) Cudworth, 


m 


= 
pet °), indem du fie deinen Stenginel ) durchs 
_ andern ) laͤßt. 


XXII. 


⸗ / 
Sonne! auf dem. ganzen Erdballe dampft dir 
nirgends fo -reiner Weihrauch, -als in Aegyptens Tems 


rel zu Heliopolig +; aber, um eine, deiner mwürdige 


Vorſtellung von dir zu erhalten, muß der Menfh den 


Gipfel der Berge befleigen! dort ift dein Gig, dort 
zeigft du dich in deiner ganzen Herrlichkeit. Die Ge 
bürge find die einzigen Altäre, die deiner würdig find. 


XXIV, 


Menn auch der Tempel von Heliopolis, der 
fhönfte und größte aller befannten Tempel, meitläuftig 
genug waͤre, um alle Einwohner Aegyptens auf 
einmal zu faffen, würde ed nicht ein frevelhaftes Bes 
ginnen ſeyn, eine Gottheit in ihn einfchließen zu wol⸗ 
In, — das ganze Weltall erfuͤllt? 


XXV. | 
Man fragt zumeilen die Priefter von Heliopolig: 
Mer bat die Sonne ge macht? 


1) Obferv. ad pfychologiam pythagoricam. Ja, Jac. Otte Argent, 1773. 4to, 
2) Den Thierkreis. 
3) Plato, 


a) zn fole magis quam reliqui homines, gaudeant, 
Pier, hierogliyph. XXx. 4. 
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Ungetweißter ! antworten die Prieſter, che mir 
dir fagen, mer die Sonne gemacht bat, fo fage ung 
zuvor, was in der Natur erhabener ift als die Sonne? 


Heil jeder Menfh einen Vater Bat, fo glaubft 
du vieleicht die Sonne muͤſſe auch den ihrigen haben? 
Die Sonne ift beyderley Geſchlechts "). 


Sonne! du bift unfterblich. Gleich der Schlange 
verlüngft du dich alljaͤhrlich Du biſt das glänzende 
Einnbild der Emwigfeit 2). | | 


XXVL 


Man Hat dich mit einem Made, mit einer Achfe % 
‚verglichen, die eine unfichtbare, noch mädtigere Hand 
als du biſt, in Bewegung fege. 


© zeige fie ſich denn endlich einmal, diefe allmächtige 
ſchon allzulange Zeit unficytbare Hand, und dann mwols 
len wir unfere Hymnen und unfern Weihrauch zwiſchen 
ihr und dir theilen! 


Du biſt der glaͤnzende Zapfen *) der Sphaͤre des 
Weltſyſtems; du Haft niemanden deine Bewegung zu 
danfen; fie ift dir eigenthümlich. 9) *). 


U) MNacrob. Saturn. I. 20, 21. 
2) Hierogl. Hor. Apoll. 


3) Anarımander, man ſehe weiter oben die Reiſe des Pythe⸗ 
g9oras nach Milet. 


4) Macrob. Saturn, 
3) Diefe Strophe gehörte nur für die Cingeweihten- 


2) Der lieverieger bezieht ſich den. diefer Stelle auf das, , was er weile 
oben, in einer Anmerkung; Öber diefe atheiſnſche Aftkrphitofophie gefagt 
Hat. 
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Die Sonne umfaßt die ganze Natur wie alfen ihren 
—— 7— J 


XXVII. 


Fremdlinge ſagten einſt zu den Br von — 
polis: 


/yßHier find wir denn in dem Tempel von Heliopolig, 
wir fehen wohl fein Heiligehum und feinen Altar, . feine 
Hriefter und den Dampf des Weihrauchs, den fie 
brennen, aber wo iſt denn euer Gott? zeigt ung we⸗ 
nigſtens ſein Bildniß.“ 


XXVIII. 


Unfer Gott iſt überall. Der Blinde ſelbſt fuͤhlt 
feine Gegenwart. Welcher Kuͤnſtler darf ſich ſchmeicheln, 
ein ähnliches Bild. von ihm zu entwerfen. Wer hat 
je die Sonne malen fünnen? und wozu Müh und 
. Zeit verlieren, um in ungeftalten Zügen, ein fo voll⸗ 
. Fommenes und immer fihtbares Urbild nachzuahmen ? 


XXIX. 


| Andere fragen die Priefter von Heliopolis, wie 

viel man Schoͤnos von Aegypten bis zur Sonne 
zähle? Sterbliher, antworten die Priefter, mag 
brauchft du dieß zu wiſſen, da die Sonne di der 
Reiſe überhebt, und fih zu dir herablaͤßt. Aegypten 
und der ganze Erdball würden, in einer gräßern Nähe, 
vor ihren Strahlen, gleich einer Wachskugel, zer 
ſchmelzen. F | 


x) Biod, Sie bibl. kiß. 3. 


XXX 


Andere, noch Verwegenere oder Unmiffendere, 
fagen zu den Prieſtern von Heliopolis: 


„Iſt es wahr dab die Sonne auf ihrer Echeibe 
Flecktn hat?“ 


Statt aller Antwort, ſchicken die Prieſter dieſe 
Kranken zu dem Augenarzte *). £ 


Sonne! du biſt dag rechte Auge der Natur ?). 


XXXI. 


Gott des Jahreswechſels! Seele der Welt ’)! 
Sonne! du biſt für das Weltgebaͤude, was der Nil 
für Aegypten if. Was würde aus unferm geliebten 
Daterlande werden, wenn e8 nur einen einzigen Mo; 
nat, einen einzigen Tag, des heilfamen und frudts 
baren Waſſers feines ernährenden Zluffes entbehren 
müßte? Deine Strahlen find Licht s und Feuerfatarak: 
ten, die die Erde befruchten, und ihre Kinder erfreuen. 


XXKIL | 

Die Perl, der Diamant und die Blumen find 
Ereigniffe eines einzigen deiner Blicke. Ein Strahl 
von die ift hinlänglih, um das -Geficder der Voͤgel, 
1) In Aegypten hatte jedes Glied, jeder Theil des Körpers feinen Arzt. 
2) Mundanus oculus. Marc. Capella. Sextus Empir. adv, Mathem. 


3? Macrob, Satarn. 1.18. 19, Soma, Scip, II. 12. 


und die Schuppen der Fifche zu mahlen. Das junge 
Maͤdchen verdankt dir das Elfenbein ſeiner Zaͤhne, den 
Purpur ſeines halbverſchloſſenen Mundes, und dag 


Feuer feiner Augen. Sonne! du biſt deu Schöpfer 
des Schoͤnen. | 


XXXIII. 
8 Er 


Sonne! Aegyptens Töchter, die von deiner 
Hitze verbrannt find, koͤnnten die ihre braune Karbe 
vorwerfen, die ihre Meise verdunfelt: aber find fie 
deshalb minder geliebt? mo ift Hymen fruchtbarer als 
an den beyden Ufern des Nils? 


Menn die Erde, bie Bervorbringende Venus ft 9, 
biſt du die alles erwärmende, alles belebende Liebe ). 


XXXIV. 


Sonne! mehr als fuͤr jedes andere Land haſt du 
fuͤr Aegypten gethan. Durch dich iſt es die Mutter der 
Voͤlker )), und das Vaterland der Wiſſenſchaften *) 
geworden. Fahre fort uͤber unſere Haͤupter und uͤber 
unſern Boden deine taͤglichen Segnungen auszuſchuͤtten. 
Feyerlich verſprechen wir dir, uns nichts zu erlauben, 
was die Reinheit deiner Strahlen trüben koͤnnte. Die 
Kinder: der Sonne und des Nil, muͤſſen alle weiſe, 


Oder Jjſie. > 
2) Piutarch. in Amatofie, 
9) P. Crinitus, honeſt. difcip. Vi. © 


4) Macrob, Saturn. I, 15. 
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gut und glücklich Teyn. | Sonne! fey immer une 
geofer Kamephis '). 


XXXV. 


Bott Sonne! ſtarker Gott! der du die Melt 
gemacht haft! ber dur ber Erde Geftalt und Leben giebft, 
der bu nor andern Gtädten bir Heliopolis ermählet 
haft! Herr der Diademe *)! du haft big jegt auf big, 
von Mythra *), Ramaſſes und andern Königen deines 
Aegyptenlandes, dir zu Ehren, in diefen heiligen 
Mauern, errichteten Denfmahle, mit MWohlgefallen 
herabgeblickt : Ä 


XXXVL 


So fahre denn fort, o Konne! unſer Gott! 
ung mit deinen fchöpferifchen Strahlen, deren Sims 
bilder unfere Obelisfen find, zu beglücken. König des 
Feuers +)! ewiger Vater der Jahrhunderte ), der du 
alled verzehrſt und alle hervorbringſt! ſchenke und 
täglich dein Licht von Rofh ) bis Nepthe 7). 


1) Hoͤther Aegyptens, in der Landesſprache. Jablonski Panth. Aeg. 1. 


2) Dominus diadematis, qui fplendidam facit folis urhem . . . » 
Plin. hift. nat. XXXVL 8, 


33 Plin. bit, nat. XXXIV. 8. 

4) Nonnus, Dionys cant. XL. 

5): Drphlihe Hhmne an den Hercules, 
6; Crſter Tag des Aegpptiſchen Jahres. 
7) Letztet Tag des Jahres. 


Die beyden letzten Strophen ſind eine beynahe woͤrtliche Ueberſetzunz 
ber hieroglyphiſchen Inſchriften auf den Obetisken bon Heliopolig, Man 
“the Anm, Marc. XVIt, p. 109. 


—* 
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Gott, du Inbegriff aller Götter! ſegne uns und unſere 


Kindesfinder, wie du gefegnet haft die Väter Baar 
Vaͤter. | | 


J | i $. LVL / 


Fernere Nachrichten über das Sonnenfeſt. Ver⸗ 


ſchwoͤrung eines Weibes. 


Der heilige Zug kam in Cercaſorum an, einer 
Stadt, die in der Gegend erbaut if, wo der Nil 
feine beyden Arme öffnet, um Ilnterägypten bis an das 
Meer, gleihfam. in feinen Schooß aufzunehmen. Hier 
hatte man eine große Anzahl von Comopeen *) für 
die Weiber errichtet: dieß find Zelte, um fi vor den, 
aus den Moräften des Nils erzeugten, Inſecten zu 


fhügen. Inwendig find fie mit bequemen Sitzen 


verfehen. 


J— 
Seit ſehr langer Zeit haben die Prieſter von Helios 
polis den Gebrauh, an diefen Drt zu fommen, um 


bier fenerlih, im ein gemeihtes Gefäß, Waffer zw 


fhöpfen 2) und es neben dem Käfer, auf den Connen; 
wagen zu feßen. Kine Huldigung, welche die dank 
bare Nation feinen beyden vorzüglichften Mohlthätern, 


dem Nile und der Sonne darbringe. Man mieder: 


holte die heiligen Tänze, melde im abgemeffenen 
Schritten, die Bewegung ber Geftirne, und die hars 


monifchen RR bee Planeten und Fixſterne 


‘'y Horat. Od, 1X. und die Anmert. von —— fen Kanapıs fons 
men wahrfheintih aus Aegypten. 


2) Coelius Rlodig. left. antig. XXVIL 5. - 


’ 


E 


vorfiehen, Diefer Theil des Feſtes war um fo gliv 


gender, da der- König Amaſis den Flug binabgefahren | 


war, um ihm mit feinem ganzen Hofe beyzuwohnen. 
Jede Gondel, welche man im Lande )), Baris nennt, 
ift ein Haus von mehreren Stoden. Die Schiffieute und Be— 
dienten des Fürften, die Öünftlinge und Savoritinnen; alle 
geſchmackvoll gefleidet, bemüheten fih um die Wette, 
durch übermäßigen Luxus, ihrem Gebierer Ehre zu 
machen. Sch bemerfte, daß der größte Theil der Ans 
weſenden Amulete in Geftalt von Käfern trug, die aus 
gebrannter, und mit vielfarbigem Echmelze überzogener, 
Erde verfertigt waren ?), Amaſis hatte eines am Halfe 
hängen, welches ans einem einzigen Edelfteine befand. 
Died Amulet diente ihm’ zugleich zum föniglichen Siegel. 


Das Schild deg Inſectes giebt einen, zu dieſer Abſicht 


* lichen, Griff ab. 


| Eine gang vergoldete Barke erwartet den Ober— 
priefter und feine Gehülfen. Amafis, mit Lotos °’) 
befränzt, fam ihm entgegen, um ibm bey feinem 
Heiligen Gefchäffte Handreichung zu leiften. Der Krug 
wurde Mit ernſthaftem Anftande, in der Mitte des 
Nils gefühlt, und fogleih auf dem, am Ufer des 
Fluſſes haltenden, Wagen gefegt. Um das Eeremoniel 
ganz zu beobachten, opferte der Fuͤrſt einen goldenen 
Becher +), den man in feinem Namen in den Nil, 
an eine Stelle warf, wo dag Waſſer eine wirbelfoͤrmige 


| Bewegung hat, und eine Art von Strudel bildet. 


1) Propert, III. 9. Suidar. Hefych, 

2) Caylus antig- tom. 11. im 4to. 

3) Hift, acad. infe. tom. I, p. 284. in 120, 
4) Solms XXXII. | 


* 
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Der König hatte ein Chor Muficanten mitgebracht, 
die unaufhörlih die harmoniereichſten muficalifchen 
Stuͤcke fpielten. Das ganze Ufer war mit einer unge 
heuern Volksmenge beſetzt. Der Heilige Zug ruhete 
drey Stunden lang, während welcher der König ei, 
aus lauter Früchten befiehendes, Gaftmahl gab. Das 
Oberhaupt der Priefter weihte die Erſtlinge derſelben, 
der Sonne, in einem, aus Thon gebrannten, und 
mit der ſchoͤnſten Glaſur uͤberzogenem, Gefäße; denn 
der Gebrauch der gediegenen Metalle war bey diefem 
Feſte verboten, das deswegen angeordnet war, um 
die Menfchen an den Stand der Natur, an die fhönen 
Tage der alten Sitteneinfalt zu erinnern. 


. Man Hatte eine große Anzahl langer Tafeln, fo 
nahe an den Nil geſetzt, dab feine Wellen faft die 
Fuͤße derfelben berührten. Die Priefter hatten. ihre 
Tafel für fih, der König die feinigen, unter einem 
großen und prächtigen Zelte "). Ich wurde an diefe 
legtern gezogen. Das Volk, welches fih durch nichts 
fo leicht flören läßt, feyerte dieſe heilige nt 
mit noch mehr Froͤhlichkeit als Andacht. | 


Mitten unter diefen (irmenden Euftbarfeiten , rührte 
mich ein Gebrauh, der an dem Hofe eines jeden 
Sürften eingeführt zu werden verdiente. Amafie, um 
diefes Feſt durch eine löblihe Handlung gu verherr⸗ 
lichen ?), befahl, verſchiedene Gerichte, von der koͤni⸗ 
glichen Bun 1 Seite zu ſetzen, und ſie in die Ge⸗ 


1) Lebenu, acad. inf, hift, — XX. p, 133, in 12, 
2) Plutarch: Agis et Cioom, 


x 


s 
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faͤngniſſe zu elnigen, mehr Mitleid als Strafe verdie— 
nenden, Unglüclihen zu tragen. Dieſer Gebrauch 
fündigt dem Strafbaren Gnade an. Die Thüren feines 
Kerfers ſtehen ihm offen; von dieſem Augenblicke an iſt 
er frey. 


Während diefer Handlung des Milde, bängte man 
zum Zeichen der Freude, an die Zweige der Bäume, 
melde die Tafeln *) befchatteten, Kränze von Bären: 
flau (acanthe) Pomeranzen, und Weinblättern. Auch 
dieß iſt eine alte Gewohnheit. 


Das Gefolge des Zugs ftellte fi um die Prieſter 
herum, um auf das, von ihnen gegebene Zeicyn 
zum Aufbruche bereit zu feyn. Der Dberpriefter zögerte 
nicht lange damit ; es. beitand in der Wiederholung 
des Hymnus an die Sonne, mad vorbhergegangener 
Derwänfhung des — des Sinnbilds des 
Typhon. 


Es war nicht ſchicklich für die Prieſter, bis gu Eins 
Bruch der Nacht da zu bleiben, um Theilnehmer oder 
Zeugen der Erzeffe zu feyn, melde bey einem großen 
Haufen, den Bergnügungen der“Tafel ſich überlaffenden 
Volks, unvermeidlich find. Der heilige Zug gieng alfo 
mieder nad) Heliopolig zurüdf, aber auf einem andern 
Wege; fo daß die ganze Neife eine Eilipfe, oder einen 
Kreis befchrieb: dieſe Figur dient in Heliopolis zur 
Hieroglyphe, um einige fiheinbare Unregeimäßigfeiten 
anzuzeigen, welche das Auge des Beobachters zumeilen 
in dem Umlanfe der Planeten um die Sonne u 

9 


B 
ı) Helianicus, hift, Asgyptr 
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| Ich ſtattete dem Prieſter, welcher mir * Fuhrer 
gedient hatte, meinen aufrichtigen Dank ab, und ſagte 
zu ihm; ehe ih ihn verließ: Alle neun Jahr feyern 
die Griechen auf dem Thebaiſchen Gebiete in Boͤotien 
dem Apoll zu Ehren, ein Feſt, welches mit der Bey 
erlichkeit in Heliopolis viele Aehnlichkeit hat: ein Juͤng⸗ 
ling, mit einem goldenen Diademe, traͤgt einen Oehl⸗ 
baum, , auf deffen Wipfel fih eine, mit dreyhundert 
und fünf und fechzig Lorbeerkraͤnzen gezierte, Kugel bes 
findet. Ein_ Chor junger Mädchen umringt ihn, und 
ſingt Lieder, die Parthenien genannt werden. Denos 
pheus antwortete mir, indem er ſich umdrehte, um 
ſich an den heiligen Zug anzuſchließen: unter allen 
Voltern hat der Grieche das beſte Gedaͤchtniß. 


‚Bevor der — den Weg nach Hellopolis wieder 
antrat; entledigte er ſich noch eines andern alten Gebrauchs; 
er uͤberließ den Fluthen des Nils ein kleines Fahrzeug 


von. Roder nachdem. er zuvor eine Bildſaͤule des Oſi⸗ 


ris ), eines der Sinubilder dei Er hinei.:gefegt 
yatte, 


Ich blieb am Ufer, weil mir Amafis einen Plag 
bey feinen Hofleuten, in einem der Wagen feines Ge 
folgsı, angeboten Hatte, um nach Memphis furäczus 

kommen; und unterfuchtel, mährend der allgemeinen 
und heiligen Orgien, verfchiedene, meiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit wuͤrdig ſcheinende, Gegenſtaͤnde. Ich bemerkte 
die Geſtalt der Fahrzeuge, es ſind leichte a berdoch 
.n St — differt. theolog. a * lerom. bordraci 1700 in 12, 


Riem 
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dauerhafte Boote; fie find aus den Stämmen ein 
dem Lotus Ähnlichen, Pflanze verfertige. Marz zpeil 
diefe Stämme in, zwey Eubitus lange, Stüden, 
verbindet fie unter einander, und ihre innern Fugen 
werden mit Schilf verfiopft und überdef. Man ve 
fertigt fie vom verſchiedener Größe. Gie trage ganı 
bequem, in ihrem Mittelpuncte, ein Fleines, hoͤlgernes, 
gemaßlted, und nach Umfländen vergoldet? )_ Ge 
bäude; das Innere derfeldben if in fehr angenehme 
Erlen abgetheilt. Das Lich: und die frifhe Luft drim 
gen. durch gitterförmige Deffnungen ein. Das ſonder⸗ 
barfte an diefen Nilſchiffen iſt, dab fih das Steuer⸗ 
zuder nicht am Bordertheile, fondern auf der Geite 2) 
befindet. Diefe Gondeln können bis an smephundert 
Perſonen faſſen *), find aber nur bis Elephantine 
brauchbar, denn von da an wird der Fluß für fie zu 
rteißend. | | 


Ich mohnte dem Beſchluſſe des Feſtes bey; nad 
Untergang des Geſtirns, das die DVeranlaffung dazu 
ift, artet es völlig in ein Bacchusfeſt aus. Die Abwe⸗ 
ſenheit der Priefter von Heliopolis hebt allen Zwang 
auf; das Benfpiel des Königs war nicht dazu geeignet, 
die Menge in den Schranfen der Mäßigkeit zu halten. 
Er berauſchte fih mit den Anführern ſeintr Leibwache. 
Sein mäßigerer Sohn mar bereits nach Memphis zu 
feinee Schweſter zuruͤckgekehrt: die Faboritinnen be 

1) Diod. Sie, I. bib · hifl, 

2) Mofait von Paleſtrina. Heliod. Anthiop.G, / 


3) Mailer, defeript, de Pägrpie 
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nutzten die Freyheit, die ihnen der zwiefache Umſtand 
der Feyerlichkeit und der Trunkenheit ihres erhabenen 
elebhabers gewaͤhrte, um andern ihren Wuͤnſchen ange⸗ 
meffenern, Gehoͤr zu geben. Altazaide, jene Perfer 
- gin, die den erflen Plab in der Zuneigung, oder 
vielmehr in der Gewohnheit des Hürften einnahm, hatte 
Gh von der Tafel entfernt, um fi den Folgen der 
viehiſchen Begierden des Amafis zu entziehen. ch 
traf fie ganz allein, auf einem etwas entlegenen Spas 
iergange, in Begleitung einer ihren Framen, an. Dep 
ihrer Schönheit und ihrem Stolze, fehlte Ihe nichts als 
das Diadem einer Königin, ‚deren edein Anſtand, 
ehrfurchtgebietenden Gang und herrſchſuͤchtigen Anfprüche 
* ſchon beſaß. 


Pothagoras! fagte fe zu mir ”), als fie ua j 
dorbeygehen ſah. Du biſt alſo und wiedergegeben. 


RER" Preinzeffin! kannſt du im Circel 
der Vergnuͤgungen, deren Wahl dir überlaffen iſt, umd 
deren Schöpferin du bift, einen Fremdling bemerft 
haben, der ſich fo ſchlecht an einen glänzenden Hof 
ſchickt. 


| Altazaide, Der Shägling eines Könige, und, 
was mehr fagen will, ein Weifer, läßt überal, mo 


. er fi zeigt, Spuren feiner Gegenwart zuräd, — — 


Haft du deinen Zweck bey den Prieftern von delopon⸗ 
— 


Mm a 


») Die ofdicte erwähnt Mtazaidens Brot. 


0 — 


Sie find verſchwiegen und zurüdhaltend gemefen: 
trob der Empfehlang des Königs meifen fie mich van. 
die Driefter von Memphis. Ich verfahe mid zu einen 

geößern Gefälligfeit von ihrer Seite. 


Altazaide. Mich wundert ihr Verfahren nicht. 
Pyothagoras. Wie fo? 


Altazaide. Amaſis weiß ſich nicht genug in 
Anſehen zu ſetzen, um ſich Gehorſam zu verſchaffen, 
wie ſein Rang ihn dazu berechtiget. 

Altazaide hielt einen Augenblick inne, um ihrer Kam— 
merfrau, die fie begleitete, ein Zeichen zu geben, wor—⸗ 
auf diefe ſich ehtfurchtsvoll entfernte. . 


Altagaide. Pythagoras, ich Babe did nur ein 
einzigesmal gefehen, und ein einziger Augenblick mar 
für mich hinlaͤnglich, um dich zu benrtheilen. Höre 
mich an, ic reshue auf deine Verſchwiegenheit; oder 
wenigſtens auf deinen eigenen Vortheil, vorfichtig zu 
feyn. Seit einigen Tagen gche ich mit einem großen 
Unternehmen um; es ift eines Weifen würdig, und ich 
bedarf feiner zur Ausführung. Du bif der Mann, den 
ich brauche. Fäͤhlſt du dich nicht fo mie ich mich, 


bey dem Gedanfen an das traurige Loos des Menfchens 


geſchlechts, mit Unmuth erfüllt. Nur allein in Aegy⸗ 
pten zähle ich gegen dreykig Millionen Menſchen unter 
dem Ecepter welch eines Mannes? — — — du kannſt 
dich felbit davon Überzeugen; unter dem Scepter eines 
Glücspilzes, der fih in dem Schlamme waͤlzet, und 


- — 


deſſen Br —— ud mehr Siechqhteit und Burüsfpal 


— lan ale er. ie a 
Bothagorat — J *5. 


Altazaide. Fuͤrchte nichts. - Wir ſind allein 
und — nun weißt du mein en aa, — 


area Altopalde! — — — iich bin 
4 


* ein bloßer gremduns. J — 


| Mtagaide. Ich bin Bier ebenfalls fremd. 
Allein ob ich gleich eine Perferin von Geburt bin/, Ti 


fühle ich mid doch- nichts deſto weniger von Matle den 


gegen das Menſchengeſchlecht durchdtungen und halte 
mid) für verpflichtet, ihm überall, wo ich ed erniebriget 
und Be finde, zu Bu zu kommen. under : 

yehasscade, Ich ſollte — daß bie Keys 
* ihr Joch ſchon ſelbſt abzuſchuͤtteln wiſſen wuͤrden, 
wenn es ihnen zu ſchwer auf dem Nacken laͤge. 


J Altayaibe. nd ich bin der Meinung, daß ber 


? 


a feige: — PER * es blos fuͤr — ſeyn wo. u. 


. 


v4? 3; ei: x 22 ar 2: 
vpotha goras. Effi will he abet“ 
auf die Probe Relen. Sie ‚ die dazu gemacht ft; den 
Hof eines großen Könige” u verſchoͤnern, und durch ihre 


| Reize zu bezaubern. Die Ausſdenberin feiner Shaden 


berugungen. —— — a 


rue? ⁊ 3. 3} IF say Pr — + € 3 * 


Alta zaide. nd, wenn du will, feine erſte Beys 


ſchlaͤferin. Aber, wiſſe, daß ich diefe Rolle nur des 


wegen übernommen habe, um eine andere, einer großen 
Seele wuͤrdigere zu ſpielen. 


———— Solche hohe Projecte ſchicken ſich 
nicht fuͤr einen ſtillen Verehrer der Wahrheit. Ich wuͤrde 
nur die große Anzahl unſinniger und tollfühner Ehrgeitzi⸗ 
gen vermehren. Du ſelbſt Altazaide mußt befürchten, 
Dich ben: Pfeilen der Verläumdung auszufegen. Dan 
wird ſich nie überreden koͤnnen, daß eine eblere, veinere, 
uneigennügigere Leidenfebaft, als der Ehrgeiz, die eins 


. zige Triebfeder der großen Kataflrophe fey, mit der du 


dich Befchäfftigft. Ya es wird fogar Menfchen geben, 
welche die Umftände und Verhoaͤltniſſe, unter denen bu 


dich ihnen darſtellen wirft, mit ihren firengen Grunds 


fägen ſchwer werden vereinigen koͤnnen. Verzeih meiner 


Offenherigfeit, diefe, in ihren Forderungen alluftrens 


gen und ſtolzen Männer, werden dieſen vielumfaffenden 
Plan fbon aus dem Grunde vermwerfen, weil der Stand 
derjenigen, die ihn entworfen hat, aufs wenigfte — — 
verdachtig iſt. 


Altaraide Mas fümmert: mich das, was man 
von mir fagen kann. Wenn bie Rede, davon if, Mil⸗ 


lionen von Menfchen zur Fregbeit zu führen, was kommt 


* 


auf den Weg, den man ſie einſchlagen läßt, und auf 
die Hand an, melde fie führt! Man wird meinen 
Namen dereinft in den Tempeln preiſen. Pyotbagoras, 
fo und alles wohl. erwägen. Perfönlihe Ruͤckſichten 
duͤrfen nicht in Anſchlag kommen: wahrfcheinlich bat man 


dir die niedrigen Mittel erzählt, deren Amaſis ſich bedient 


’ 
r 
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Bat, um ſich auf den. Thron zu ſchwingen. Aegypten, 
ſtolz auf den Rang, den es unter den Nationen: ber 
. Hauptet, erröthet vor dem Dberhaupte, das es ſich 
gegeben hat. Es würde ihm feine niedrige Herkunft 
verziehen haben, wenn er Sorge getragen. hätte, fie 
durch ein würdigered Betragen in Vergeffenheit zu bringen. 
Amafis ift weder geliebt noch geachtet, er hat nichts 
getban, um ed zu werden. Die Errichtung einer, aus 
Fremdlingen beftehenden Leibwache, bringt die Nationals 
teuppen gegen ihn auf. Dieß ganze, ohnehin von Rasur 
unruhige, Volt *), murtt über den Vorzug der Gries 
Ken, ‚und über bie wenige Achtung, die der Hof für 
‚ bie Landesfitten zeigt. Die Priefter verabfcheuen dem 
Kürten, und maden eben fein Gebeimniß daraus. 
Du haft in Heliopelis gefehen, mit welcher Achtung fie 
daß Fföniglihe Siegel empfangen haben. _. Der günflige 
Augenblick ift erſchienen, derjenige macht ſich um bie 
Menfchen. verdient, ber jede Gelegenheit benugt, fie. 
frey zu machen. Schon ermartet eine gewiſſe Par⸗ 
they nur dem erfien Auftoß, um fich öffentlich zu erklären. 
Und diefe Parthey, dieß fey verſichert, wird, false fie 
Unterflägung braucht, fie bey den benachbarten Mächten 
finden. Der Perſiſche Hof. iſt nicht abgeneigt dazu. 
Da er, aus verfdhiebenen geheimen Gründen, wider ben 
Amaſis eingenommen ift, fo wird er auf bie erſte Nach⸗ 
sicht von dem Ausbruche der Unruhen losbrechen. 


Pothagoras. Altazaide! und Imeldes - find 
deine weiteren Abfichten. | | 


9) Tertunion Garafteriire, die Aeghoner fm: gens Fixofa erge fuon 


Altazaide. Man fann nicht: wohl vorher. .. . 
Es wäre niht das erſtemal, daß Aeghpten Fremde an 
die Spige der öffentlichen Angelegenheiten geftellt hätte; 
die Nation, zu gahlreih, um an eine Nepublif zu 
denken, fönnte ung beyden, da wir uns durch einen 
fo ausgezeichneten Dienft um fie verdient gemacht haͤtten, 
vielleicht den Platz des, in feine erfte — zuruͤck⸗ 
geſunkenen, Amaſis anbieten, | | 


Pythagoras. Prinzeſſin! ich verehre die Kühn: 
beit deiner Entwürfe und bin dir Danf fhuldig, Daß du 
mich werth gehalten haft, ber Gefaͤhrte deines — 
und deines Genies zu ſeyn. 


Ich überlaſſe dir, fügte ich laͤchelnd hinzu, meinen 
Theil an dem Throne. Ein Thron liegt nicht in meinen 
Grundſaͤtzen, wär ich darauf gebohren, fo würde ich 
eilen, von ihm herabzuſteigen. Verfolge ohne mich die 
große und ſchluͤpferige Bahn, die du zu durchlaufen 
firebft, und mache mich nicht von dem fchmalen Pfade 
abwendig, den mir bie Natur angewiefen bat. 


Man fam, um and bie Rãckreiſe des Koͤnigs nach 
Memphis anzuzeigen. Altazaide ſagte zu mir im Weg. 
geben: . „ich glaubte die Weifen hätten mehr Feſtigkeit“ 


„Sey zufrieden, wenn: fle einge find ‚+ antı 
wortete id) ihr. hr 
Dieſe Unterhaltung, ‚ohne mich eben, wegen der 

Solgen zu beunrubigen, leitete mich auf Betrachtungen 
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über die Urſachen der politiſchen Revolutlo ien. Ein 


Koͤnig von Perſien iſt auf einen Koͤnig von Aegypten 
ciferſuͤchtig. Da er es nicht wagt, ſich den ungewiſſen 
Ereigniffen eines offenbaren Kriege auezufegen, ſo giebt 
‚er einer jungen, ſchoͤnen und unfernehmenden Frau wen 


Auftrag; ihn zu rächen: Perferin! ſagt er zu ihr, 
ſuche dir ‚an dem Hofe des Amafis Zutritt zu verfchaffen ; 
derauſche ihn mit dem Becher des Vergnuͤgens. Mache 
ibn zugleich feinen Unterthbanen verhaßt und veraͤchtlich. 
Blicke dann um: dich, um einen jungen Ehrgeitzigen zu 
finden, den sbn für beine Abſichten gewinnen kaunſt. 


Schlage den Mißvergnuͤgten ein Oberhaupt vor, und 


benachrichtige mich von dem Zeitpuncte, in. welchem die 


Verſchwoͤrung ausbrechen ſoll. Ich zeige mich an der 


Graͤnze, und waͤhrend man den erſten Streid gegen 


bie Perfon des Königs führt, fo unterflüge Ah mit 
‚meinen Waffen, die Parthey der. Infurgenten.,. Nun laſſe | 


ih der Nation die Wahl, swifchen einem, Buͤrgerkriege, 
oder einen; neuen Herrſcherreiche. In beyden Fällen .bin 


ih Sieger; und dag Volk des Nils wird mir, ‚sinngbar 


oder — TR, P 

Dieß war, aller Weheſcheinlichteit nd, | ber von 
dem Könige. von Perfien entworfene Plan, ind feine 
Ausführung war fein bloße Hirngeſpinnſt. So befanden 
ſich alſo zwanzig Millionen Menſchen, die aͤlteſte Nation, 
und das fihönfte Land der Erbe, in ben Handen einer 
Bublerin, und der Willkuͤhr eines jungen Abentheurers 


überlaſſen. Das Scidfal;. Aegyptens hieng an dem 


Faden einer Weiberintrigue. Ach! alles mas fein guter 
Genius thun konnte, war dg8. Ziel feiner Gluͤckſeligkeit 
in etwas zu verlängern; nur wenige Jahre noch, und 


x 


) 





Ser Mil fioß unter ben harten Geſetzen eines leeiade⸗ 
Deſpotismus. 9— 


um dieſe, ſich mir aufdrängenden, politiſchen Ideen 
zu zerſtreuen, beſtieg ich am folgenden Morgen, mit An⸗ 
bruch des Tages, einen benachbarten Felſen von Memphis; 
bier ſuchte ich mir, bey Aufgange des großen Geſtirns, 
die vorzuͤglichſten Strophen ded, in dem Tempel vom 
Heliopolis gefungenen, Hymnus an die Sonne ind Ges | 
daächtniß zu rufen. Won meinem Gegenflande bingeriffen, 
überrafchte ich mi mit einemmale ald Nebenbuhler 
der heiligen Dichter Aegnptend , der ihre Gedanfen mit 
den feinigen bereichern wollte. Wenn die Dichtfunft 
wundervoller Gegenftänte, erhabener Vorftelungen, prach⸗ 
tiger Schaufpiele bedarf, Fann“fie glänzendere, abwech⸗ 
‚“felndere, wajeftätifchere Bilder finden ald in der Stern» 
kunde? wo iſt die Natur ehrmürbiger, als in threm 
Dianetenfoftem? beißt es nicht die Mujen ihrer wahren 
Beltimmung nähern, wenn man bie Töne ber Leyer, 
der Harmonie der Himmeldkörper weiht? Ben dem Ans 
blicke der Erfcheinungen, welche ung das ätherifhe Ger 
woͤlbe täglich darbietet, entflammt ſich die Einbilbungss 
kraft, der Enthuſiasmus wird erweckt, und der, zur 
Höhe feines Gegenſtands begeiſterte Dichter, wird, gleich 
ihm, erhaben. Wer koͤnnte wohl beym Anbruche ber 
Morgenroͤthe ſchlaͤferig bleiben? wer fühlt ſich nicht in 
Gegenwart des Geſtirns, welches dem Tage vorſtebt— 
neu belebt? und welcher Wanderer kann ſich einer fanfı 
ten Schmwermuth erwehren, wenn er, in einer fchönen 
Sommernacht beym milden Licht bes fibernen Mondet 
feinen dahin Wenbei. 


ur 
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Die Gternfunde gehört ganz beſonders der Dicht⸗ 
kunſt an: bey allen andern Gegenfländen , die ſich unferer 
Bewunderung, »der unferer Dankbarkeit darbieten, bat 
die Dichtkunſt die übrigen Künfe zu Nebenbuhlern. . 
Die Mahlerey, die Bildhauerkunft, machen, gleich ihr, - 


auf bie Nahahmung der Natur Anſpruch: aber wer 


anders als ein Dichter Lann ung einen Begriff von der Bes 


wegung der Geſtirne machen? wie wollte und der Bilde 
‚bauer einen Kometen vorftellen *), welcher Mahler würde 


ed unternehmen, die Gefege und bie Dauer einer Finſter⸗ 
niß zu beflimmen, auf ihre Urfachen zurüchugehen, und’ 
ihren Eindru dem Auge, ober der Geele eines. noch 


J rohen oder auch ſchon balbgebildeten Tolts su verfinu« 


lien? 


£ und doch giebt es noch kein, eines ſolchen Gegen⸗ 


ſtandes wuͤrdiges Gedicht. Gdoͤttlicher Homer! warum 
haſt du die Sonne, dem tapfern Achill und ſelbſt dem 


weiſen Ulyſſes nicht vorgezogen! doch vielleicht haben 

wir Urſache daruͤber froh zu ſeyn. Nur erſt ſeit Kurzem 
hat die Sternkunde in Griechenland einige Rleſenſchritte 
gemacht: fruͤher wuͤrden die Muſen nur Irthuͤmer ver⸗ 


ewigt haben. Der gute Heſiodus If fein Sternfundis 
ger, Haͤtten indeſſen die Dichter, melde ein mufifalls 


ſcheres Gchde als die Übrigen Menfchen haben, ung 


nicht die harmonifchen Bewegungen des Planetenhim⸗ 
mels verſinnlichen koͤnnen? Laßt uns jedoch auch zuge⸗ 
— daß die Natur der Töne, melde das Concert — 


- N) Wu einfeitig — wie baltwahr! = Könnte man nit mit even ſo 


dielem Rechte fragen, kann die Dichtlunf mit gleicher mathematiſcher 
Genauigkeit die Bahnen und Entfernungen der Dimmelstäspes dem Au⸗ 
ge anſoaulich machen, wie die Zeichenkung? 

Anm. d. Yen 
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Geſtirne hervorbringen muß, dem menſchlichen Ohre 
nicht angemeſſen ſeyn kann. | 
\ | — | | Ber 
Einige Tage darauf erfiattete: ich dem Könige Be⸗ 
richt von der Aufnahme, die mir in Heliopolis wieder⸗ 
fahren war, und bat um die Exlaubniß, mich noch 
einmal des Inſtegels ſeiner Kronen bedienen zu dürfen, 
um bey dem geheiligten Collegium der Priefter in Dem . 
phis Zutritt zu erhalten, — 


en en j antwortete mir — „De 

Lehre der Prieſter iſt ihr Eigenthum. Ich habe tem 
Recht darauf. Ich kann fie blog einladen, die? Frem⸗ 

den, für die ich mich verwende, gefällig aufzunchmen. 

Polykrates dein Gebieter iſt gluͤcklicher. Dieꝰ Prieſter 

von Samos wuͤrden das niemals wagen, was ſich die 
Aegyptiſchen "erlauben. Bor Eeſoſtris Zeiten war es 

noch viel ſchlimmer. Es iſt einer geſunden Politik ge⸗ 

maͤß ſie zu ſchonen. Sie koͤnnen auf dem Haare *) 

des Ochſen Mis den Ausſpruch des Himmels leſen, der 
meinen Cohn, der Thronfolge beraubt. Altazaide hät. 
ig bemerft "und bon dir mit mir ‚sefrroden, Sie * 

‚fein gemeines Weib. Eee | ar — 
u nlta aide ram in dieſem Augenblicke. Amafıs eh 
‚ung. allein, um zu opfern, Pythagoras! ſagte ſie jetzt 
m mir Abeharrſt du noch immer auf deinen Gefins 
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Hrppthagonaf. ‚Man, verändert: feine- ae 
icht von einem Tage zum andern. ee I 


Altazaide. Hier if von feinem neuen Syſteme 
KeRede. Weißt du, warum die Nationen nicht gluͤck⸗ 
köcher find? deswegen, weil die — zu wenig — | 
* N ar = “ii F 


* yt $ a 9 ora 3. Aber dann wuͤrden ſie Feine Weis 


fen mehr fen. 


Sin Altazaide. Setze deine gelehrten Speculationen 
fort. Ordne die Bewegung der Planeten, und laß 


R deine‘ Nebenmenfhen in Zerrüttung gerathen. Ich bin 


indeß doch immer der Meinung gewefen, daß man fi 
mehr mit dem Glüce der Erden, als mit dem Zuſtande 
des — —— muͤſſe. 


Pythagoras. Die Menſchen — nicht ſo leicht 
zu beſſern, als die uͤbrigen Thiere; man verliehrt ſeine 
Muͤhe, wenn man ſie gluͤcklicher machen will, als ſie 

ſind 


a ltazaide. In Perſien iſt ein — zoroeler 
— Ir der weniger bedenflich iſt, als du. 


Pythasoras. Ich beneide ihn weder um ſeinen 
Ruhm), noch um ſeinen Erfolg. 


A ———— Die Sefgigte wire von wpolitu 


ſchen Revolutionen. 
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1) Anqustil, Zend aven. ‚ea er ne — ni 
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Pothagoras. Melde faft alle zum Vortheile 
Weniger veranftaltet worden find. . Des große Haufen 

blieb, was er war. 7 


Altagaide, Was geht und der gemeine Haufe 
an! Sein Loos muß dem unfrigen untergeorbnet feyn; 
und das höchfte Ziel feiner Wuͤnſche kann feinen andern 
Zweck haben, als unter Oberherren zu ſtehen, die ihn 
mit Milde behandeln. 


Pythagoras. Ich bin nicht gefonnen, meine 


Kuße für ein fo wenig befriedigendes Reſultat aufs 


Spiel zu fegen. Eine andere Laufbahn öffnet fich vor. 
mir; erlaube mir, meine Kräfte zu Erreihung eins aus 
dern Ziels anzuflrengen, das mir ehrenvoler ſcheint, 
und weniger gefährlich if. 


Altazalde, Dothagsrae . . . 


Ppythagoras. Ich bin Im niedem Stande ger 
bohren, laß mich darinnen leben und ferben. 


Altazaide. Leb wohl, Pythagoras. 


„Bor allen Dingen‘ fügte Altazaide hinzu, inbem 


fie den Zeigefinger auf ihre geſchloſſenen kippen legte, 
nuvergiß nicht, dem Harpokrates zu opfern.“ 


Ende des Erſten Theile. 
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